
		
		H. G. Wells

		Die ersten Menschen im Mond

		Ins Deutsche übertragen von Felix Paul Greve

		J. C. C. Bruns' Verlag, Minden

		1925

		


Anzeige

Neubuch. Erhältlich in unserem Shop und im Buchhandel:

Taschenbücher

Science Fiction

Die Zeitmaschine. 118 Seiten. ISBN:
9783865118639. 9,99 EUR.

Die Insel des Dr. Moreau. 142 Seiten. ISBN:
9783865118646. 9,99 EUR.

Die ersten Menschen im Mond. 218 Seiten. ISBN:
9783865118653. 10,99 EUR.

Wenn der Schläfer erwacht. 260 Seiten. ISBN:
9783865118660. 12,50 EUR.

Der gestohlene Bazillus und andere Geschichten.
246 Seiten. ISBN: 9783865118806. 12,50 EUR.

Der Unsichtbare. 158 Seiten. ISBN:
9783865118936.10,99 EUR.




	
		
		1

Mr. Bedford lernt Mr. Cavor zu Lympne kennen

		Wie ich mich hier mitten im Schatten des Weinlaubs unter dem
blauen Himmel Süditaliens zum Schreiben hinsetze, wird es mir mit
einer gewissen Tönung der Verwunderung klar, daß meine Teilnahme an
den erstaunlichen Abenteuern Mr. Cavors im Grunde nur die Folge des
reinsten Zufalls war. Es hätte jeder sein können. Ich geriet zu
einer Zeit in diese Dinge hinein, als ich glaubte, der geringsten
Möglichkeit störender Erlebnisse entrückt zu sein. Ich war nach
Lympne gegangen, weil ich den Ort für den ereignislosesten in der
ganzen Welt gehalten hatte. »Auf jeden Fall«, sagte ich, »werde ich
hier Frieden finden, und eine Möglichkeit zu arbeiten.«

		Und dieses Buch ist die Folge. So absolut widerstreitet das
Geschick all den kleinen Plänen der Menschen.

		Ich kann hier vielleicht erwähnen, daß ich sehr kürzlich einen
scheußlichen Reinfall in gewissen geschäftlichen Unternehmungen
erlebt hatte. Jetzt, da ich hier sitze, umgeben von allen
Einzelheiten des Reichtums, liegt ein Luxus darin, meine Not
zuzugeben. Ich kann sogar zugeben, daß mein Unglück bis zu einem
gewissen Grade handgreiflich mein eigenes Werk war. Vielleicht gibt
es Richtungen, in denen ich einiges Talent habe, aber die Leitung
von Geschäftsoperationen ist nicht unter ihnen. Aber in jenen Tagen
war ich jung, und meine Jugend nahm unter anderen tadelnswerten
Formen die eines Stolzes auf meine geschäftlichen Fähigkeiten an.
Ich bin noch immer jung an Jahren, aber die Dinge, die mir
widerfahren sind, haben etwas von der Jugend aus meinem Geiste
fortgetrieben. Ob sie darunter irgendwelche [bookmark: page7] Weisheit ans Licht
gebracht haben, das ist weniger zweifellos.

		Es ist kaum nötig, im einzelnen auf die Spekulationen
einzugehen, die mich zu Lympne in Kent landeten. Heutzutage hängt
selbst um Geschäftsunternehmungen ein starker Schein des
Abenteuers. Ich riskierte etwas. In diesen Dingen handelt es sich
unweigerlich um eine gewisse Menge von Geben und Nehmen, und
schließlich fiel mir das Geben zu. Ich tat es widerstrebend genug.
Selbst als ich aus allem heraus war, hielt es ein widerhaariger
Gläubiger für angebracht, böswillig zu sein. Vielleicht ist Ihnen
einmal jenes flammende Gefühl verletzter Tugend begegnet, oder
vielleicht haben Sie es nur gefühlt. Er jagte mich scharf. Mir
schien zuletzt, mir blieb nichts weiter übrig, als ein Drama zu
schreiben, wenn ich mich nicht als Handlungsgehilfe um meinen
Lebensunterhalt plagen wollte. Ich habe eine gewisse Phantasie und
luxuriöse Anlagen, und ich gedachte, kräftig darum zu kämpfen, ehe
mich jenes Schicksal faßte. Außer meinem Glauben an meine Talente
als Geschäftsmann hatte ich in jenen Tagen stets die Vorstellung
gehabt, ich sei imstande, ein sehr gutes Drama zu schreiben. Ich
glaube, diese Überzeugung ist nicht sehr ungewöhnlich. Ich wußte,
außer legitimen Geschäftsspekulationen hat nichts so üppige
Möglichkeiten, und sehr wahrscheinlich beeinflußte das meine
Meinung.

		Ich entdeckte bald, daß ein Drama zu schreiben, längere Zeit in
Anspruch nahm, als ich vorausgesetzt hatte; erst hatte ich zehn
Tage darauf gerechnet, und ich kam nach Lympne, um ein pied-à-terre zu haben, solange es in Arbeit war.
Ich schätzte mich glücklich, daß ich das kleine Sommerhaus bekam.
Ich bekam es auf dreijährigen Kontrakt. Ich setzte ein paar Stück
Möbel hinein, und solange das Drama in Arbeit war, [bookmark: page8] besorgte ich mein
Kochen selber. Mein Kochen hätte Mrs. Bond entsetzt. Und doch,
wissen Sie, es hatte Würze. Ich hatte einen Kaffeetopf, einen
Blechkocher für Eier und einen für Kartoffeln und eine Bratpfanne
für Wurst und Speck – das war der einfache Apparat meiner
Gemütlichkeit. Man kann nicht immer großartig sein, aber die
Einfachheit ist eine stets mögliche Alternative. Im übrigen hatte
ich auf Kredit ein Achtzehn-Gallonen-Faß Bier eingenommen, und ein
vertrauensvoller Bäcker kam jeden Tag. Es war vielleicht nicht im
Stil von Sybaris, aber ich habe schlimmere Zeiten erlebt. Der
Bäcker tat mir ein wenig leid, denn er war wirklich ein sehr
anständiger Mann, aber selbst für ihn hoffte ich.

		Wenn jemand Einsamkeit sucht, so ist sicherlich Lympne der Ort.
Es liegt im Lehmteil von Kent, und mein Häuschen stand auf dem
Rande einer alten Meeresklippe und blickte über die Marschebene von
Romney aufs Meer hinaus. Bei sehr nassem Wetter ist der Ort fast
unzugänglich, und ich habe gehört, der Postbote gehe zuzeiten die
saftigeren Teile seiner Straße mit Brettern an den Füßen. Ich habe
es nie gesehen, aber ich kann es mir ganz gut vorstellen. Vor den
Türen der wenigen Hütten und Häuser, die das gegenwärtige Dorf
ausmachen, stecken große Birkenbesen, mit denen man den schlimmsten
Lehm abfegt, was eine ungefähre Vorstellung von der Beschaffenheit
des Distrikts geben wird. Ich zweifle, ob der Ort überhaupt
vorhanden sein würde, wenn er nicht eine verblassende Erinnerung an
auf ewig vergangene Dinge wäre. Er war zu römischen Zeiten der
große Hafen Englands, Portus Lemanus, und jetzt ist das Meer vier
Meilen entfernt. Den ganzen steilen Hügel hinunter findet man
Geröll und Massen römischer Ziegel, und von ihm aus springt die
alte [bookmark: page9]
Watling Street, stellenweise noch gepflastert, wie ein Pfeil nach
Norden. Ich stand oft auf dem Hügel und dachte an all das, die
Galeeren und Legionen, die Gefangenen und Offiziere, die
Spekulanten wie mich, den ganzen Schwarm und Tumult, der im Hafen
ein und aus rasselte. Und jetzt gerade noch ein paar Haufen Geröll
auf einem Grashang, ein oder zwei Schafe – und ich! Und wo der
Hafen gewesen war, lagen die Marschflächen, die sich rings in
weiter Kurve bis zum fernen Dungeneß herumschwangen und hier und
dort mit drei Bäumen und dem Kirchturm mittelalterlicher Städte
gesprenkelt waren, die jetzt Lemanus in das Verlöschen folgten.

		Jener Ausblick auf die Marsch war denn auch eine der schönsten
Aussichten, die ich je gesehen habe. Ich glaube, Dungeneß war
fünfzehn Meilen entfernt; es lag wie ein Floß auf dem Meere, und
weiter nach Westen hin lagen die Hügel von Hastings unter der
untergehenden Sonne. Bisweilen hingen sie nah und klar, bisweilen
schienen sie blaß und niedrig, und oft verbarg der Zug des Wetters
sie dem Auge ganz. Und all die näheren Teile der Marsch waren von
Gräben und Kanälen durchzogen und erhellt.

		Das Fenster, an dem ich arbeitete, überblickte den Horizont
dieses Kammes, und von diesem Fenster aus kam mir Cavor zuerst vor
die Augen. Ich rang gerade mit meinem Szenarium und hielt meinen
Geist an die bloße, harte Arbeit daran niedergedrückt, und
natürlich genug störte er meine Aufmerksamkeit.

		Die Sonne war untergegangen, der Himmel war eine lebhafte Ruhe
von Grüns und Gelbs, und gegen ihn tauchte er schwarz auf – die
sonderbarste kleine Gestalt.

		Er war ein kurzer, rundleibiger, dünnbeiniger kleiner [bookmark: page10] Mann mit
etwas Ruckweisem in seinen Bewegungen; er hatte es für angebracht
gehalten, seine außerordentliche Seele in eine Kricketmütze, einen
Überrock und Radfahrhose und -Strümpfe zu kleiden. Warum er das
tat, weiß ich nicht, denn er fuhr nie Rad und spielte nie Kricket.
Es war ein zufälliges Zusammentreffen von Kleidungsstücken, das
sich, ich weiß nicht wie, ergeben hatte. Er gestikulierte mit den
Händen und Armen, warf seinen Kopf umher und summte. Er
summte wie etwas Elektrisches. Nie hat man so ein Summen gehört.
Und von Zeit zu Zeit räusperte er sich mit ganz außerordentlichem
Lärm.

		Es war Regen gefallen, und jenes, sein krampfhaftes Gehen, wurde
noch durch die äußerste Schlüpfrigkeit des Fußpfads verstärkt.
Genau, als er vor die Richtung der Sonne kam, machte er Halt, zog
eine Uhr heraus, zögerte. Dann machte er mit einer Art krampfhafter
Geste kehrt und zog sich mit jedem Zeichen der Eile zurück; er
gestikulierte nicht mehr, sondern ging mit weiten Schritten, die
das relativ große Format seiner Füße – sie wurden, wie ich mich
erinnere, im Format durch anhaftenden Lehm grotesk übertrieben – so
vorteilhaft wie nur möglich zeigten.

		Dies geschah am ersten Tage meines Aufenthalts, als meine
Dramenschreibe-Energie auf ihrer Höhe stand, und ich betrachtete
den Zwischenfall nur als eine ärgerliche Ablenkung – die
Verschwendung von fünf Minuten. Ich kehrte zu meinem Szenarium
zurück. Aber als sich die Erscheinung am Abend darauf mit
merkwürdiger Präzision wiederholte, und sogar jeden Abend, wenn
kein Regen fiel, wurde die Konzentration und das Szenarium zu einer
beträchtlichen Anstrengung. »Zum Henker mit dem Kerl,« sagte ich,
»man könnte meinen, er wolle Marionettenspielen lernen!« und
mehrere [bookmark: page11]
Abende lang verfluchte ich ihn aus ganzem Herzen.

		Dann wich mein Ärger dem Staunen und der Neugier. Warum auf
aller Welt konnte ich es nicht mehr aushalten, und sobald er
erschien, öffnete ich das französische Fenster, ging über die
Veranda und nahm die Richtung auf den Punkt zu, wo er unabänderlich
Halt machte.

		Er hatte die Uhr gezogen, als ich ihn erreichte. Er hatte ein
rundes, rotes Gesicht mit rötlichbraunen Augen – bisher hatte ich
ihn nur erst gegen das Licht gesehen. »Einen Moment, Herr,« sagte
ich, als er kehrt machte.

		Er starrte. »Einen Moment«, sagte er, »sicherlich. Oder wenn Sie
länger mit mir zu reden wünschen und es nicht zu viel verlangt ist
– Ihr Moment ist vorbei – wäre es Ihnen zu viel Mühe, wenn Sie mich
begleiteten?«

		»Nicht im geringsten,« sagte ich, indem ich mich neben ihn
begab.

		»Meine Gewohnheiten sind regelmäßig. Meine Zeit für den Verkehr
– begrenzt.«

		»Dies, nehme ich an, ist Ihre Zeit für die Bewegung?«

		»Ganz recht. Ich komme hierher, um den Sonnenuntergang zu
genießen.«

		»Das ist nicht wahr.«

		»Herr?«

		»Sie sehen ihn nie an.«

		»Sehe ihn nie an?«

		»Nein. Ich habe Sie dreizehn Abende beobachtet, und Sie haben
kein einziges Mal nach dem Sonnenuntergang geblickt – kein einziges
Mal.«

		Er runzelte die Stirn, wie einer, der auf ein Problem stößt.
[bookmark: page12]

		»Nun, ich genieße das Sonnenlicht – die Atmosphäre – ich gehe
diesen Pfad entlang, durch die Pforte da« – er ruckte mit dem Kopf
über die Schulter – »und herum – –«

		»Das ist nicht wahr. Das haben Sie nie getan. Das ist alles
Unsinn. Es gibt da gar keinen Weg. Heut abend, zum Beispiel –
–«

		»O! Heut abend! Lassen Sie sehen; Ah! ich blickte gerade auf
meine Uhr, sah, daß ich schon drei Minuten über die präzise halbe
Stunde ausgewesen war, entschied, ich hätte keine Zeit mehr,
herumzugehn, machte kehrt –«

		»Das tun Sie immer.«

		Er sah mich an und dachte nach. »Vielleicht ja, jetzt, wo ich
drüber nachdenke. Aber worüber wollten Sie mit mir reden?«

		»Nun, darüber!«

		»Darüber?«

		»Ja. Warum tun Sie das? Jeden Abend kommen Sie und machen ein
Geräusch – –«

		»So« – ich ahmte sein summendes Geräusch nach.

		Er sah mich an, und es war klar, das Summen erweckte
Widerwillen. » Das tue ich?« fragte er.

		»Jeden lieben Abend.«

		»Ich hatte keine Ahnung.«

		Er blieb stehen. Er sah mich ernst an. »Ist es möglich,« sagte
er, »daß ich eine Angewohnheit angenommen habe?«

		»Nun, es sieht so aus. Nicht wahr?«

		Er zog zwischen Finger und Daumen die Unterlippe herab. Er
blickte eine Pfütze zu seinen Füßen an.

		»Mein Geist ist sehr beschäftigt,« sagte er. »Und Sie wollen
wissen, warum! Ja, Herr, ich kann Sie versichern, daß ich
nicht nur nicht weiß, warum ich diese Dinge tue, sondern ich wußte
nicht einmal, daß ich sie [bookmark: page13] tat. Wenn ich nachdenke, es ist genau,
wie Sie sagen; ich bin nie über das Feld hinausgegangen ...
Und diese Dinge belästigen Sie?«

		Aus irgendeinem Grunde begann ich versöhnlicher gegen ihn zu
werden. » Belästigen nicht,« sagte ich. »Aber – stellen Sie
sich vor, Sie schrieben ein Drama!«

		»Könnte ich nicht.«

		»Nun, irgend etwas, wozu Konzentration nötig ist.«

		»Ah!« sagte er, »natürlich,« und er dachte nach. Sein Ausdruck
sprach so beredt von Kummer, daß ich noch versöhnlicher wurde.
Schließlich ist es ein wenig aggressiv, wenn man einem
Menschen sagt, man wisse nicht, warum er auf einem öffentlichen
Fußweg summt.

		»Sie sehn,« sagte er schwach, »es ist eine Angewöhnung.«

		»O, das sehe ich ein.«

		»Ich muß sie einstellen.«

		»Nicht, wenn es Sie stört. Schließlich hatte ich kein Recht –
ich habe mir so etwas wie eine Freiheit herausgenommen.«

		»Durchaus nicht,« sagte er, »durchaus nicht. Ich bin Ihnen sehr
verbunden. Ich sollte mich vor solchen Dingen hüten. Ich werde es
in Zukunft. Könnte ich Sie noch einmal bemühen? – Dies
Geräusch?«

		»Etwa so,« sagte ich: »Susuhh, Susuhh. Aber wirklich, wissen Sie
– –«

		»Ich bin Ihnen sehr verbunden. Ich weiß auch, ich werde absurd
geistesabwesend. Sie haben ganz recht – vollständig recht.
Wahrhaftig, ich bin in Ihrer Schuld. Die Sache soll aufhören. Und
jetzt, Herr, ich habe Sie schon weiter mitgenommen, als ich hätte
tun sollen.«

		»Ich hoffe, meine Impertinenz – –« [bookmark: page14]

		»Durchaus nicht, Herr, durchaus nicht.«

		Wir blickten einander einen Augenblick an. Ich hob den Hut und
wünschte ihm einen guten Abend. Er erwiderte krampfhaft, und so
gingen wir unserer Wege.

		Am Zauntritt blickte ich auf seine verschwindende Gestalt
zurück. Sein Gebaren war merkwürdig verändert, er schien lahm,
zusammengeschrumpft. Der Kontrast mit seinem ehemaligen
gestikulierenden, summenden Selbst ergriff mich absurderweise als
bemitleidenswert. Ich beobachtete ihn, bis er nicht mehr zu sehen
war. Dann kehrte ich mit dem herzlichen Wunsch, ich hätte mich an
meine eigenen Angelegenheiten gehalten, in mein Sommerhaus und zu
meinem Drama zurück.

		Am nächsten Abend sah ich ihn nicht. Aber er lag mir sehr im
Sinn, und mir war eingefallen, er könne in der Entwicklung meines
Dramas als ein sentimental komischer Charakter einem nützlichen
Zwecke dienen. Am dritten Tage machte er mir einen Besuch.

		Eine Zeitlang plagte mich der Gedanke, was ihn wohl hergeführt
habe. Er machte aufs formellste gleichgültige Konversation; dann
kam er unvermittelt aufs Geschäft. Er wollte mich aus meinem Haus
herauskaufen.

		»Sie sehn,« sagte er, »ich tadele Sie nicht im geringsten, aber
Sie haben eine Gewohnheit zerstört, und das desorganisiert mir
meinen Tag. Ich bin hier jahrelang gegangen – Jahre. Ohne Zweifel
habe ich gesummt ... All das haben Sie unmöglich gemacht!«

		Ich schlug vor, er solle es mit einer anderen Richtung
versuchen.

		»Nein. Es gibt keine andere Richtung. Dies ist die einzige. Ich
habe mich erkundigt. Und jetzt – jeden Nachmittag um vier – da komm
ich an eine blinde Mauer.« [bookmark: page15]

		»Aber, mein lieber Herr, wenn die Sache für Sie von solcher
Bedeutung ist – –«

		»Es ist eine Lebensfrage. Sie sehn, ich bin – ich bin ein
Forscher – ich bin mit einer wissenschaftlichen Untersuchung
beschäftigt. Ich wohne – –« er hielt inne und schien zu denken. »Da
drüben,« sagte er und zeigte plötzlich in gefährliche Nähe meines
Auges. »Das Haus mit den weißen Schornsteinen, die Sie da gerade
über den Bäumen sehen. Und meine Verhältnisse sind anormal –
anormal. Ich stehe im Begriff, eins der allerwichtigsten
Experimente zu vollenden – ich kann sie versichern, eins der
allerwichtigsten Experimente, die je gemacht sind. Das
erfordert beständiges Denken, beständige geistige Freiheit und
Aktivität. Und der Nachmittag war meine glänzendste Zeit! – gärend
von neuen Gedanken – neuen Gesichtspunkten.«

		»Aber warum nicht weiter dort vorbeigehn?«

		»Alles wäre anders. Ich wäre bewußt. Ich würde an Sie bei Ihrem
Drama denken – wie Sie mich gereizt beobachten – statt an meine
Arbeit zu denken. Nein! ich muß das Haus haben.«

		Ich überlegte. Natürlich wollte ich die Sache gründlich
durchdenken, ehe etwas Entscheidendes gesagt wurde. Ich war im
allgemeinen in jenen Tagen zu Geschäften bereit genug, und
Verkaufen hatte mich immer angezogen; aber erstens war es nicht
mein Haus, und selbst wenn ich es ihm zu einem guten Preise
verkaufte, konnte ich in der Übergabe der Güter Unannehmlichkeiten
haben, wenn der laufende Besitzer von dem Geschäft Wind bekam, und
zweitens war ich, nun – nicht schuldenfrei. Es war entschieden ein
Geschäft, das vorsichtiges Verfahren erforderte. Obendrein
interessierte mich auch die Möglichkeit, daß er auf der Spur einer
wertvollen Erfindung war. Mir kam der Gedanke, daß [bookmark: page16] ich gern mehr von seiner
Untersuchung wüßte, ohne jede unehrliche Absicht, einfach mit dem
Gedanken, zu erfahren, was es war, würde eine Ablenkung vom
Dramenschreiben sein. Ich streckte Fühlhörner aus.

		Er war ganz bereit, Auskunft zu geben. Ja, als er einmal recht
im Gange war, wurde die Unterhaltung zum Monolog. Er redete wie ein
lange eingesperrter Mensch, der es wieder und wieder bei sich
durchgegangen ist. Er redete fast eine Stunde lang, und ich muß
gestehen, ich fand es ein ziemlich starkes Stück, zuzuhören. Aber
durch alles lief der Unterton der Befriedigung hindurch, die man
fühlt, wenn man eine Arbeit versäumt, die man sich gesetzt hat.
Während jener ersten Unterredung wurde mir sehr wenig davon klar,
worauf seine Arbeit hinauslief. Die Hälfte seiner Worte waren
technische Ausdrücke, die mir völlig fremd waren, und er
illustrierte ein oder zwei Punkte mit dem, was ihm elementare
Mathematik zu nennen beliebte, indem er mit einem Kopiertintenstift
auf einem Kuvert in einer Weise Berechnungen anstellte, die es
schwer machten, auch nur den Anschein zu erwecken, als verstehe
man. »Ja,« sagte ich; »ja. Nur weiter!« Trotzdem wurde mir genug
klar, um mich zu überzeugen, daß er kein bloßer Schwachkopf war,
der Entdeckungen spielte. Trotz seiner schwachkopfartigen
Erscheinung zeigte er eine Kraft, die das unmöglich machte. Was es
auch war, es war etwas von mechanischen Möglichkeiten. Er erzählte
mir von einem Werkschuppen, den er habe, und von drei Gehilfen –
ursprünglich in Akkord arbeitenden Zimmerleuten – die er
abgerichtet hatte. Nun ist vom Werkschuppen bis zum Patentamt
klärlich nur ein Schritt. Er lud mich ein, mir die Sachen
anzusehen. Ich nahm bereitwilligst an und sorgte dafür, daß ich das
– durch eine Bemerkung oder so – unterstrich. [bookmark: page17] Der vorgeschlagene Verkauf
des Sommerhäuschens blieb sehr angenehmerweise noch in der
Schwebe.

		Schließlich stand er auf, um zu gehen, und entschuldigte sich
wegen der Länge seines Besuchs. Über seine Arbeit zu reden, sagte
er, war ein Vergnügen, das er nur zu selten genoß. Nicht oft finde
er einen so intelligenten Zuhörer wie mich; er verkehre sehr wenig
mit berufsmäßigen Wissenschaften.

		»Soviel Kleinigkeiten,« erklärte er; »soviel Intrigue! Und
wahrhaftig, wenn man eine Idee hat – eine neue, befruchtende Idee –
. Ich will nicht unbarmherzig sein, aber – –«

		Ich bin ein Mann, der an Impulse glaubt. Ich machte einen
Vorschlag, der vielleicht übereilt war. Aber man muß bedenken, daß
ich vierzehn Tage lang in Lympne allein gewesen war und an einem
Drama geschrieben hatte, und mein Gewissensbiß wegen seines
vernichteten Spaziergangs ließ mir noch keine Ruhe.

		»Warum nicht«, sagte ich, »dies zu Ihrer neuen Gewohnheit
machen? Statt der, die ich verdorben habe? Wenigstens, bis wir
wegen des Hauses ins reine kommen können. Was Sie nötig haben, ist,
daß Sie Ihre Arbeit im Geist überlegen. Das haben Sie immer auf
Ihrem Nachmittagsspaziergang getan. Das ist leider vorbei – Sie
können die Dinge nicht wieder machen, wie sie waren. Aber warum
nicht herkommen und mir von Ihrer Arbeit erzählen: mich als eine
Art Wand benutzen, gegen die Sie Ihre Gedanken werfen, um sie
wieder aufzufangen? Gewiß ist, daß ich nicht genug weiß, um Ihre
Ideen selber zu stehlen – und ich kenne keine Wissenschafter –
–«

		Ich hielt inne. Er überlegte. Offenbar zog ihn die Sache an.
»Aber ich fürchte, die Sache würde Sie langweilen,« sagte er.
[bookmark: page18]

		»Sie meinen, ich bin zu dumm?«

		»O, nein; aber technische Dinge – –«

		»Einerlei, Sie haben mich heute nachmittag ungeheuer
interessiert.«

		»Natürlich wäre es für mich eine große Hilfe. Nichts
klärt einem selber die Ideen so sehr auf, wie, wenn man sie
auseinandersetzt. Bisher – –«

		»Mein lieber Herr, sagen Sie nichts mehr.«

		»Aber wahrhaftig, haben Sie die Zeit über?«

		»Es gibt kein Ausruhen, das einem Wechsel der Beschäftigung
gleichkommt,« sagte ich mit tiefer Überzeugung.

		Die Sache war vorüber. Auf meinen Verandastufen drehte er sich
um. »Ich bin schon sehr in Ihrer Schuld,« sagte er.

		Ich räusperte mich fragend.

		»Sie haben mich völlig von dieser lächerlichen Angewöhnung zu
summen befreit,« erklärte er.

		Ich glaube, ich sagte, ich freue mich, ihm irgendwie von Nutzen
zu sein, und er wandte sich fort.

		Sofort muß der Gedankengang, den unsere Unterhaltung angeregt
hatte, seine Herrschaft wieder aufgenommen haben. Seine Arme
begannen auf die frühere Art zu schlenkern. Auf der Brise kam das
schwache Echo des »Susuhh« zu mir zurück ...

		Nun, schließlich war das nicht meine Sache ...

		Er kam am nächsten Tage und den Tag darauf wieder und hielt zwei
Vorträge über die Physik zu unserer gegenseitigen Befriedigung. Er
redete mit einer Miene, als sei er außerordentlich klar, über den
»Äther«, über »Krafttuben«, über »Gravitationspotenzen« und
ähnliche Dinge, und ich saß in meinem zweiten Klappstuhl und sagte:
»Ja«, »Nur weiter«, »Ich verstehe«, um ihn in Gang zu halten. Es
war schauerlich [bookmark: page19] schwieriges Zeug, aber ich glaube nicht, daß
er je ahnte, wieviel davon ich nicht verstand. Es gab Momente, in
denen ich zweifelte, ob ich richtig beschäftigt sei, aber auf jeden
Fall ruhte ich von dem verdammten Drama aus. Hin und wieder
glänzten mir die Dinge eine Zeitlang klar auf, aber nur, um zu
verschwinden, wenn ich gerade meinte, ich habe sie nur zu fassen.
Bisweilen versagte meine Aufmerksamkeit vollständig, und ich gab es
auf und saß und starrte ihn an und fragte mich, ob es nicht
schließlich vielleicht doch besser sei, ihn in einer guten Farce
als Zentralfigur zu benutzen und all das andere Zeug fahren zu
lassen. Und dann begriff ich vielleicht wieder eine Strecke
weit.

		Bei der ersten Gelegenheit ging ich, mir sein Haus anzusehen. Es
war groß und ohne Sorgfalt möbliert; Dienstboten waren außer seinen
drei Gehilfen keine vorhanden, und seine Diät war wie sein
Privatleben durch eine philosophische Einfachheit gekennzeichnet.
Er war Wassertrinker, Vegetarier und all diese logischen und
systematischen Dinge. Aber der Anblick seiner Einrichtung
beseitigte viele Zweifel. Es sah vom Keller bis zur Dachstube nach
Geschäft aus – ein erstaunliches Nest in einem abgelegenen Dorfe.
Die Parterrezimmer enthielten Arbeitstische und Werkzeuge, das
Backhaus und die Waschküche hatten sich zu ansehnlichen Schmelzöfen
entwickelt, im Keller standen Dynamos, und im Garten sah ich einen
Gasometer. Er zeigte mir alles mit dem vertrauensseligen
Wohlbehagen eines Mannes, der zuviel allein gelebt hat. Seine
Abgeschlossenheit floß jetzt in einem Übermaß des Vertrauens über,
und ich hatte das Glück, das Gefäß für sie zu sein.

		Die drei Gehilfen waren unrühmliche Beispiele der Klasse von
Handwerkern, aus der sie stammten. Gewissenhaft, wenn auch
unintelligent, stark, höflich und [bookmark: page20] willig. Der eine, Spargus, der das
Kochen und alle Metallarbeit besorgte, war Seemann gewesen; ein
zweiter, Gibbs, war Schreiner; und der dritte war ein ehemaliger
Akkordgärtner, jetzt allgemeiner Gehilfe. Sie waren bloße Arbeiter.
Alle Arbeit des Intellekts tat Cavor. Selbst im Vergleich mit
meinem wirren Eindruck waren sie von finsterer Unwissenheit.

		Und jetzt, was die Natur der Untersuchungen angeht. Hier kommt
leider eine ernste Schwierigkeit. Ich bin kein wissenschaftlicher
Sachverständiger, und wollte ich versuchen, das Ziel, auf das seine
Experimente hinauswollten, in Mr. Cavors hochwissenschaftlicher
Sprache auseinanderzusetzen, ich fürchte, so würde ich nicht nur
den Leser verwirren, sondern auch mich, und fast sicher würde ich
irgendeinen Bock schießen, der den Spott jedes auf der Höhe
stehenden Studenten der mathematischen Physik im Lande auf mich
niederlenkte. Das beste also, glaube ich, was ich tun kann, ist,
meine Eindrücke in meiner eigenen unexakten Sprache wiederzugeben,
ohne jeden Versuch, ein Gewand des Wissens zu tragen, auf das ich
keinen Anspruch machen kann.

		Das Ziel von Mr. Cavors Untersuchung war ein Stoff, der »für
alle Formen strahlender Energie« »undurchsichtig« sein sollte – er
gebrauchte ein anderes Wort, das ich vergessen habe, aber
»undurchsichtig« gibt die Idee. »Strahlende Energie«, machte er mir
klar, war alles wie Licht oder Wärme oder jene Röntgenstrahlen, von
denen vor ein paar Jahren so viel die Rede war, oder wie Marconis
elektrische Wellen, oder die Gravitation. Alle diese Dinge, sagte
er, strahlen von Zentren aus und wirken auf entfernte
Körper, woher der Ausdruck »strahlende Energie« kommt. Nun sind
fast alle Stoffe gegen die eine oder andere Form strahlender
Energie undurchlässig. Glas zum Beispiel [bookmark: page21] ist für Licht durchsichtig,
aber für Wärme weniger, so daß es als Ofenschirm Dienste tut; und
Alaun ist für Licht durchlässig, sperrt aber Wärme vollständig ab.
Eine Lösung von Jod in Kohlendisulfid dagegen sperrt das Licht
völlig ab, ist dagegen für Wärme ganz durchlässig. Es verbirgt
einem ein Feuer, läßt aber all seine Wärme zu einem kommen. Metalle
sind nicht nur für Licht und Hitze undurchlässig, sondern auch für
elektrische Energie, die sowohl durch die Jodlösung wie durch Glas
fast so hindurchgeht, als wären sie nicht eingeschaltet. Und so
weiter.

		Nun sind alle bekannten Stoffe für die Gravitation
»durchsichtig«. Man kann Schirme verschiedener Art anwenden, um das
Licht, oder die Wärme, oder den elektrischen Einfluß der Sonne,
oder die Wärme der Erde von irgend etwas abzuschneiden; man kann
Körper durch Metallplatten vor Marconis Strahlen schützen, aber
nichts wird die Anziehung der Schwerkraft der Sonne oder die der
Erde abschneiden. Und doch ist es schwer zu sagen, warum es nichts
geben sollte. Cavor sah nicht ein, warum ein solcher Stoff nicht
existieren sollte, und sicherlich konnte ich es ihm nicht sagen.
Ich hatte noch nie an eine solche Möglichkeit gedacht. Er zeigte
mir durch Berechnungen auf dem Papier – und Lord Kelvin oder
Professor Lodge oder Professor Karl Pearson oder irgendeiner von
den großen Wissenschaftern hätte sie ohne Zweifel verstehen können,
mich aber brachten sie in hoffnungslose Verwirrung – daß nicht nur
ein solcher Stoff möglich sei, sondern daß er sogar gewissen
Bedingungen genügen müsse. Es war ein erstaunliches Stück
Räsonnement. So sehr es mich zur Zeit erstaunte und in Anspruch
nahm, es wäre unmöglich, es hier wiederzugeben. »Ja,« sagte ich zu
allem, »ja, nur weiter!« Es genüge für diesen Bericht, daß [bookmark: page22] er glaubte, er
werde imstande sein, diesen möglichen Stoff, der für die
Gravitation undurchlässig wäre, aus einem komplizierten Gemisch von
Metallen und etwas Neuem – einem neuen Element, denke ich mir; ich
glaube, es hieß Helium, und es wurde
ihm aus London in versiegelten Steinkrügen geschickt –
herzustellen. Auf diese letztere Einzelheit ist Zweifel geworfen
worden, aber ich bin fast gewiß, daß es Helium war, was er in versiegelten Steinkrügen
geschickt erhielt. Auf jeden Fall war es etwas sehr Flüchtiges und
Dünnes. Wenn ich nur Notizen gemacht hätte! ...

		Aber wie sollte ich auch die Notwendigkeit voraussehn, Notizen
zu machen?

		Jeder, der nur den geringsten Keim von Phantasie hat, wird die
außerordentlichen Möglichkeiten eines solchen Stoffes begreifen,
und er wird die Erregung ein wenig mitfühlen, die ich durchmachte,
als dieses Verständnis aus dem Nebel abstruser Phrasen auftauchte,
mit denen Cavor sich ausdrückte. Komische Befreiung in einem Drama!
Es dauerte einige Zeit, ehe ich glauben wollte, daß ich ihn recht
gedeutet hatte, und ich nahm mich sehr in acht, keine solchen
Fragen zu stellen, die ihn instand gesetzt hätten, die Tiefe des
Mißverstehens zu ermessen, in die er seine tägliche Darlegung
hineinwarf. Aber niemand, der diese Geschichte hier liest, wird
ganz mitfühlen können, denn es wird unmöglich sein, meiner nackten
Erzählung die Kraft meiner Überzeugung zu entnehmen, daß dieser
erstaunliche Stoff tatsächlich im Begriff stand, hergestellt zu
werden.

		Ich besinne mich nicht, daß ich nach meinem Besuch im Hause auch
nur noch eine Stunde hintereinander an meinem Drama gearbeitet
hätte. Meine Phantasie hatte andere Dinge zu tun. Die Möglichkeiten
des Stoffs schienen völlig unbegrenzt zu sein; wo ich auch
versuchte, [bookmark: page23]
stieß ich auf Wunder und Revolutionen. Wenn man zum Beispiel ein
Gewicht heben wollte, mochte es noch so ungeheuer sein, man
brauchte nur eine Platte von diesem Stoff darunter zu tun, und man
konnte es mit einem Strohhalm heben. Mein erster natürlicher Impuls
war, dieses Prinzip auf Kanonen und Panzerschiffe und als Material
auf alle Methoden der Kriegführung anzuwenden, dann auf die
Schiffahrt, die Lokomotiven, den Bau, jede nur denkbare Form
menschlicher Industrie. Der Zufall, der mich gerade in die
Geburtskammer dieser neuen Zeit gebracht hatte – es war eine
Epoche, nichts Geringeres – war einer von jenen Zufällen, die in
tausend Jahren einmal kommen. Die Sache entrollte sich, sie dehnte
und dehnte sich. Unter anderem sah ich meine Erlösung als
Geschäftsmann darin. Ich sah eine Muttergesellschaft und
Tochtergesellschaften, Angliederungen rechts von uns,
Angliederungen links, Ringe, Trusts, Privilegien und Konzessionen,
die sich ausbreiteten und ausbreiteten, bis eine ungeheure stupende
Cavorit-Gesellschaft die Welt umlief und beherrschte.

		Und ich war darin!

		Ich wählte sofort meinen Weg. Ich wußte, ich setzte alles aufs
Spiel, aber ich tat den Sprung alsbald.

		»Wir sind einfach bei dem größten Ding, das je erfunden worden
ist,« sagte ich und legte den Akzent auf das »Wir«. »Wenn Sie mich
da heraushalten wollen, werden Sie's mit 'ner Kanone tun müssen.
Morgen komme ich herunter, um Ihr vierter Arbeiter zu werden.«

		Er schien von meinem Enthusiasmus überrascht, aber keine Spur
argwöhnisch oder feindlich. Vielmehr würdigte er sich selbst
herab.

		Er blickte mich zweifelhaft an. »Aber meinen Sie [bookmark: page24] wirklich –?« sagte er.
»Und Ihr Drama! Was wird aus dem Drama?«

		»Das ist verschwunden!« rief ich. »Mein lieber Herr, sehen Sie
nicht, was Sie da haben? Sehen Sie nicht, was Sie im Begriff sind,
zu machen?«

		Das war nur eine rhetorische Wendung, aber er sah es positiv
nicht. Erst konnte ich es nicht glauben. Er hatte nicht die Spur
von einer Ahnung von einer Idee. Dieser erstaunliche kleine Mann
hatte die ganze Zeit über auf bloß theoretischem Grunde gearbeitet!
Als er sagte, es sei das » allerwichtigste« Experiment, das
die Welt noch gesehen habe, hatte er nur gemeint, es berichtige so
viele Theorien, erledige so vieles, was zweifelhaft sei; über die
Anwendung des Stoffs, den er machen wollte, hatte er sich so wenig
beunruhigt, wie wenn er eine Maschine gewesen wäre, die Kanonen
macht. Dies war ein möglicher Stoff, und er wollte ihn machen!
V'la tout, wie der Franzose sagt.

		Über das hinaus war er kindisch! Wenn er ihn machte, würde der
Stoff als Cavorit oder Cavorin auf die Nachwelt kommen, ihn würde
man zur Akademie berufen, sein Porträt würde als das eines
wissenschaftlichen Mannes von Verdienst mit der »Natur« verteilt
werden, und derlei Dinge mehr. Und das war alles, was er sah! Er
hätte diese Bombe in die Welt geworfen, als hätte er eine neue
Mückenart entdeckt, wenn nicht der Zufall gewollt hätte, daß ich
dazu gekommen war. Und da hätte sie gelegen und gepufft wie noch
ein paar andere kleine Dinge, die diese Wissenschafter angezündet
und um uns geworfen haben.

		Als mir das klar wurde, war ich derjenige, der das Reden
besorgte, und Cavor sagte: »Nur weiter!« Ich sprang auf. Ich
schritt durchs Zimmer und gestikulierte wie ein Junge von zwanzig.
Ich versuchte, ihm seine [bookmark: page25] Pflichten und Verantwortlichkeiten in der
Sache verständlich zu machen – unsere Pflichten und
Verantwortlichkeiten in der Sache. Ich versicherte ihm, wir könnten
Geld genug machen, um jede Art sozialer Revolution durchzuführen,
die wir wollten, wir könnten die ganze Welt besitzen und ordnen.
Ich erzählte ihm von Gesellschaften und Patenten und den Gesetzen
für geheime Prozesse. All diese Dinge schienen auf ihn zu wirken,
wie seine Mathematik auf mich gewirkt hatte. In sein rotes kleines
Gesicht kam ein Blick der Verwirrung. Er stotterte einiges über
Gleichgültigkeit gegen Reichtum, aber ich jagte all das beiseite.
Er hatte reich zu werden und sein Stottern nützte zu nichts. Ich
gab ihm zu verstehen, was für eine Art Mensch ich war, und daß ich
sehr beträchtliche Geschäftserfahrungen hatte. Ich sagte ihm nicht,
daß ich zur Zeit in einem noch ungeregelten Bankerott stak, denn
das war nur vorübergehend, aber ich glaube, ich versöhnte meine
offenbar wirkende Kraft mit meinen finanziellen Ansprüchen. Und
ganz unmerklich, wie eben solche Pläne wachsen, wuchs zwischen uns
das Einverständnis über ein Cavorit-Monopol empor. Er sollte den
Stoff machen, und ich sollte den Lärm dazu machen.

		Ich hing mich wie ein Blutegel an das »wir« – »Sie« und »ich«
existierte für mich nicht.

		Seine Idee war, der Gewinst, von dem ich sprach, könne dazu
dienen, die Forschung zu fördern, aber das war natürlich eine
Sache, die wir später zu erledigen hatten. »Schon gut,« rief ich,
»schon gut.« Der Hauptpunkt war, wie ich beharrte, das Zeug
wirklich zu machen.

		»Hier haben wir einen Stoff,« rief ich, »ohne den zu sein kein
Haus, keine Wirtschaft, keine Festung, kein Schiff wagen kann –
allgemeiner anwendbar noch als [bookmark: page26] eine Patentmedizin! Keine einzige Seite, nicht
eine von seinen zehntausend möglichen Anwendungen, die uns nicht
reicher machen wird, Cavor, als sich nur die Habsucht träumen
lassen kann.«

		»Nein,« sagte er. »Ich fange an, es einzusehen. Es ist
merkwürdig, wie man zu neuen Gesichtspunkten kommt, wenn man die
Dinge durchspricht!«

		»Und der Zufall wollte, daß Sie gerade mit dem richtigen Mann
gesprochen haben!«

		»Ich glaube«, sagte er, »niemand ist ungeheurem Reichtum absolut
abgeneigt. Natürlich bleibt ein – –«

		Er hielt inne. Ich stand still.

		»Es ist gerade noch möglich, wissen Sie, daß wir es schließlich
doch nicht machen können! Es kann eins von den Dingen sein, die
eine theoretische Möglichkeit aber eine praktische Absurdität sind.
Oder wenn wir es machen, kann noch irgendein kleiner Haken dabei
sein – –«

		»Den Haken wollen wir unterkriegen, wenn er kommt,« sagte
ich.

		[bookmark: page27] [bookmark: page28]
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Wie das Cavorit zum ersten Male gemacht wurde

		Aber Cavors Befürchtungen waren grundlos, soweit die
tatsächliche Fabrikation in Frage kam. Am 14. Oktober 1899 wurde
dieser unglaubliche Stoff hergestellt!

		Sonderbar genug wurde er zuletzt durch einen Zufall fertig, als
Mr. Cavor es am wenigsten erwartete. Er hatte eine Anzahl Metalle
und gewisse andere Dinge miteinander verschmolzen – ich wollte
jetzt, ich wüßte die Einzelheiten! – und er beabsichtigte, die
Mischung eine Woche in Ruhe zu lassen und sie dann langsam
abzukühlen. Wenn er nicht falsch gerechnet hatte, mußte die letzte
Entwicklungsstufe in der Kombination erfolgen, wenn das Zeug auf
eine Temperatur von 60° Fahrenheit gesunken war. Aber es traf sich,
daß ohne Cavors Wissen ein Streit über die Unterhaltung des Feuers
im Schmelzofen ausgebrochen war. Gibbs, der vorher dafür gesorgt
hatte, hatte plötzlich versucht, es auf den Mann abzuwälzen, der
Gärtner gewesen war, und zwar mit der Begründung, Kohle werde
gegraben und sei Erde, könne also unmöglich in den Bereich eines
Schreiners fallen; der Mann, der Akkordgärtner gewesen war, machte
dagegen geltend, Kohle sei ein metallischer oder erzartiger Stoff,
ganz abgesehen davon, daß er Koch sei. Aber Spargus bestand darauf,
daß Gibbs das Feuern besorgte, zumal er ein Schreiner sei, und
Kohle bekanntermaßen fossiles Holz ist. Infolgedessen hörte Gibbs
auf, den Schmelzofen nachzufüllen, und niemand tat es, und Cavor
war zu sehr in gewissen interessanten Problemen inbetreff einer
Cavorit-Flugmaschine versunken (wobei er den [bookmark: page29] Luftwiderstand und ein oder
zwei andere Punkte vernachlässigte) um zu merken, daß irgend etwas
verkehrt ging. Und die vorzeitige Geburt seiner Erfindung trat ein,
als er gerade über das Feld in mein Haus kam, um beim Tee unser
Nachmittagsgespräch zu halten.

		Ich erinnere mich des Vorfalls mit äußerster Lebhaftigkeit. Das
Wasser kochte und alles war vorbereitet, und das Geräusch seines
»Susuhh« hatte mich auf die Veranda hinausgerufen. Seine bewegliche
kleine Gestalt stand schwarz gegen den herbstlichen
Sonnenuntergang, und rechts erhoben sich die Schornsteine seines
Hauses eben über eine glorreich getönte Baumgruppe. Ferner erhoben
sich blaß und blau die Wealden Hills, während sich nach links hin
geräumig und heiter die neblige Marsch erstreckte. Und dann –
–!

		Die Schornsteine ruckten zum Himmel empor, im Flug zu einer
Reihe Ziegel zerspritzend, und das Dach und ein Gemisch von Möbeln
folgte. Dann holte sie eine riesenhafte weiße Flamme ein. Die Bäume
um das Gebäude schwankten und wirbelten und rissen in Stücke, die
auf die Flackerglut lossprangen. Meine Ohren schlug ein
Donnerschlag, von dem ich auf einer Seite fürs Leben taub geblieben
bin, und überall um mich zersprangen die Fenster unbeachtet.

		Ich machte von der Veranda drei Schritte auf Cavors Haus zu, und
als ich das tat, kam der Wind.

		Im Nu flatterte mir mein Rockschoß über dem Kopf, und ich rannte
in großen Sätzen und Sprüngen und ganz gegen meinen Willen auf ihn
zu. Im selben Moment wurde der Entdecker erfaßt, herumgewirbelt,
und er flog durch die schreiende Luft. Ich sah einen meiner
Schornsteine sechs Schritt von mir zu Boden schlagen, einige
zwanzig Fuß springen und so in großen Sätzen auf den Brennpunkt des
Aufruhrs zueilen. Cavor flog, [bookmark: page30] mit Füßen und Armen schlagend, wieder herab,
rollte eine Strecke weit am Boden hin, arbeitete sich in die Höhe,
wurde aufgehoben und mit enormer Geschwindigkeit vorwärts getragen,
bis er schließlich zwischen den ringenden, peitschenden Bäumen
verschwand, die sich um sein Haus wanden.

		Eine Masse von Rauch und Aschen und ein Block bläulich
leuchtenden Stoffes stürmte zum Zenith empor. Ein großes
Zaunfragment kam an mir vorbeigesegelt, fiel auf die Kante, schlug
zu Boden und kam flach zu liegen, und damit war das Schlimmste
vorbei. Die Luftbewegung legte sich rasch, bis sie nur noch ein
kräftiger Sturm war, und mir kam noch einmal wieder zum Bewußtsein,
daß ich Atem und Füße hatte. Indem ich mich gegen den Wind
zurücklehnte, gelang es mir, stehen zu bleiben, und ich konnte
zusammensuchen, was mir noch an Verstand blieb.

		In dem Moment hatte sich das ganze Angesicht der Erde verändert.
Der ruhige Sonnenuntergang war verschwunden, der Himmel war dunkel
vor fegenden Wolken, alles war flachgelegt und schwankte mit dem
Sturm. Ich warf einen Blick zurück, um zu sehen, ob mein Haus im
großen und ganzen noch stehe, und stolperte dann auf die Bäume zu,
unter denen Cavor verschwunden war, und durch deren große,
blätternackte Äste die Flammen seines brennenden Hauses
leuchteten.

		Ich betrat das Gebüsch, indem ich von einem Baum zum andern flog
und mich an sie anklammerte; eine Zeitlang suchte ich ihn
vergebens. Dann merkte ich, daß sich mitten in einem Haufen
zerknitterter Äste und Zaunwerks, der sich gegen einen Teil seiner
Gartenmauer aufgebaut hatte, etwas rührte. Ich suchte
dahinzulaufen; aber ehe ich es erreichte, löste sich ein brauner
Gegenstand davon los, erhob sich auf zwei schlammbeschmutzten
[bookmark: page31] Beinen und
hielt zwei hängende, blutende Hände vor sich hin. Von seinem
mittleren Teil flatterten ein paar zerfetzte Kleiderreste aus, die
vor dem Winde schweben blieben.

		Einen Moment lang erkannte ich diesen Erdklumpen nicht, und dann
sah ich, daß es Cavor war, überzogen von dem Schlamm, in den er
gerollt war. Er lehnte sich gegen den Wind vornüber und rieb sich
den Schmutz aus Augen und Mund.

		Er streckte eine schlammige Handmasse aus und stolperte auf mich
zu. Sein Gesicht arbeitete vor Erregung, und fortwährend fielen
kleine Erdklumpen davon herab. Er sah so beschädigt und erbärmlich
aus wie nur irgendein lebendes Geschöpf, das ich je gesehen hatte,
und daher verblüffte mich seine Bemerkung außerordentlich:
»Gratulieren Sie mir,« keuchte er, »gratulieren Sie mir!«

		»Ihnen gratulieren?« sagte ich. »Gütiger Himmel! Wozu:«

		»Ich hab's fertig gebracht.«

		» Wahrhaftig. Was zum Teufel hat die Explosion
veranlaßt?«

		Ein Windstoß blies seine Worte fort. Ich verstand soviel, daß er
sagte, es sei gar keine Explosion. Der Wind wirbelte mich in eine
Kollision mit ihm, und wir standen und klammerten uns
aneinander.

		»Versuchen Sie, zu meinem Hause zurückzukommen,« brüllte ich ihm
ins Ohr. Er hörte mich nicht und rief etwas wie »drei
Märtyrer-Wissenschaft«, und auch etwas wie »nicht viel wert«. Zu
der Zeit quälte er sich unter dem Eindruck, seine drei Gehilfen
seien in dem Wirbelwind umgekommen. Zum Glück war das nicht
richtig. Sowie er sich nach meinem Hause auf dem Weg gemacht hatte,
waren sie zum Wirtshaus in Lympne [bookmark: page32] gegangen, um die Frage der Schmelzöfen
über einer kleinen Erfrischung zu erörtern.

		Ich wiederholte meinen Vorschlag, zu meinem Hause
zurückzukehren, und diesmal verstand er. Wir hingen uns Arm in Arm
und erreichten schließlich den Schutz dessen, was mir noch von
meinem Dache geblieben war. Eine Zeitlang saßen wir in Lehnstühlen
und keuchten. Alle Fenster waren zerbrochen, und die leichteren
Einrichtungsgegenstände waren in großer Unordnung, aber kein
unwiderruflicher Schaden war angerichtet. Zum Glück hatte die
Küchentür den Druck darauf ausgehalten, so daß alle meine Tonwaren
und Kochmaterialien am Leben geblieben waren. Der Ölofen brannte
noch, und ich setzte das Wasser für den Tee von neuem zum Kochen
auf. Und als das geschehen war, konnte ich mich um seine Erklärung
an Cavor wenden.

		»Ganz in Ordnung,« beharrte er, »ganz in Ordnung. Ich hab's
fertig gebracht, und alles stimmt.«

		»Aber,« protestierte ich. »In Ordnung! Keine Scheune kann mehr
stehen, kein Zaun, kein Strohdach, nicht im Umkreis von zwanzig
Meilen ...«

		»Es stimmt alles – wahrhaftig. Natürlich habe ich den
kleinen Aufruhr nicht vorausgesehen. Mein Geist war mit einem
andern Problem beschäftigt, und ich vergesse diese praktischen
Seitenergebnisse leicht. Aber es ist ganz in Ordnung – –«

		»Mein lieber Herr,« rief ich, »sehen Sie denn nicht, daß Sie für
Tausende von Pfund Schaden angerichtet haben?«

		»O, da werf ich mich auf Ihre Verschwiegenheit. Ich bin
natürlich kein praktischer Mensch, aber meinen Sie nicht, daß man
es als einen Wirbelsturm ansehen wird?«

		»Aber die Explosion – –« [bookmark: page33]

		»Es war keine Explosion. Es ist ganz einfach. Nur, wie
gesagt, ich übersehe diese Kleinigkeiten leicht. Es ist diese
Susuhh-Geschichte in größerem Maßstabe. Unbedachterweise habe ich
diesen meinen Stoff, dies Cavorit, in einer dünnen, weiten Schicht
...«

		Er unterbrach sich. »Es ist Ihnen ganz klar, daß der Stoff gegen
die Gravitation undurchlässig ist, daß er die Dinge von
gegenseitiger Gravitation abschneidet?«

		»Ja,« sagte ich. »Ja.«

		»Nun, sowie er die Temperatur von 60° Fahrenheit erreicht hatte
und der Prozeß seiner Herstellung vollendet war, hatte die Luft
darüber, hatten die Teile von Dach und Decke und Boden darüber kein
Gewicht mehr. Ich glaube, Sie wissen – das weiß heute jeder – daß
die Luft als ein gewöhnlicher Körper Gewicht hat, daß sie
auf alles an der Oberfläche der Erde drückt, daß sie in allen
Richtungen drückt, und zwar mit einem Druck von vierzehn und einem
halben Pfund auf den Quadratzoll?«

		»Das weiß ich,« sagte ich. »Nur weiter.«

		»Ich weiß das auch,« bemerkte er. »Nur zeigt dies, wie nutzlos
das Wissen ist, wenn man es nicht anwendet. Sie sehen, das hörte
über unsern Cavorit auf, dort hörte die Luft auf, irgendwelchen
Druck auszuüben, und die Luft darum und nicht über dem Cavorit übte
auf diese plötzlich gewichtlose Luft einen Druck von vierzehn einem
halben Fuß auf den Quadratzoll aus. Ah! Sie beginnen zu begreifen!
Die Luft um das Cavorit drängte auf die Luft darüber mit
unwiderstehlicher Gewalt ein. Die Luft über dem Cavorit wurde
heftig aufwärts getrieben, die Luft, die nachstürzte, um sie zu
ersetzen, verlor alsbald ihr Gewicht, hörte auf, irgendwelchen
Druck auszuüben, folgte nach, durchschlug die Decke, warf das Dach
ab ...« [bookmark: page34]

		»Sie sehen,« sagte er, »sie bildete eine Art atmosphärischen
Springbrunnens, eine Art Schornstein in der Atmosphäre. Und wenn
das Cavorit nicht selber los gewesen und so in den Schornstein in
die Höhe gesogen wäre, merken Sie, was da geschehen wäre?«

		Ich überlegte. »Ich vermute,« sagte ich, »die Luft würde noch
immer über diesem höllischen Stück Zeug hinauffegen.«

		»Ganz recht,« sagte er. »Ein riesiger Springbrunnen – –«

		»Der in den Raum speit! Gütiger Himmel! Ah, er hätte die ganze
Atmosphäre der Erde fortgespritzt! Er hätte die Welt der Luft
beraubt! Es wäre der Tod der ganzen Menschheit gewesen! Das kleine
Stück Zeugs!«

		»Nicht gerade in den Raum,« sagte Cavor, »aber ebenso schlimm –
praktisch. Es hätte die Luft von der Welt geschnellt, wie man eine
Banane schält, und es hätte sie Tausende von Meilen
fortgeschleudert. Sie wäre natürlich zurückgefallen, aber auf eine
erstickte Welt! Von unserem Standpunkte aus sehr wenig besser, als
wenn sie nie zurückkäme.«

		Ich machte weite Augen. Bis jetzt war ich noch zu verblüfft, um
zu merken, wie all meine Erwartungen vernichtet waren. »Was denken
Sie zu tun?« fragte ich.

		»Zunächst, wenn ich mir eine Gartenschaufel borgen kann, will
ich einiges von dieser Erde entfernen, in die ich gehüllt bin, und
wenn ich mich dann ihrer häuslichen Vorrichtungen bedienen kann,
will ich ein Bad nehmen. Darauf wollen wir uns mehr in Muße
bereden. Es wird klug sein, glaube ich« – er legte mir eine
lehmbedeckte Hand auf den Arm – »wenn von dieser Affäre außer uns
niemand etwas erfährt. Ich weiß, ich habe großen Schaden
angerichtet – vielleicht werden auf dem Lande hier und dort sogar
Wohnhäuser [bookmark: page35]
zerstört sein. Aber andererseits kann ich für den Schaden, den ich
angerichtet habe, unmöglich zahlen, und wenn die wirtliche Ursache
von all dem veröffentlicht wird, wird es nur zu Groll und zur
Hinderung meiner Arbeit führen. Man kann nicht alles
voraussehn, wissen Sie, und ich kann keinen Augenblick zugeben, zu
meinem Theoretisieren noch die Last praktischer Erfahrungen
hinzuzufügen. Später, wenn Sie mit Ihrem praktischen Sinn
mitarbeiten, und das Cavorit vom Stapel gelassen ist – vom Stapel
lasten ist das Wort dafür, oder nicht? – und wenn es alles
erreicht hat, was Sie ihm prophezeien, dann können wir die Sache
mit diesen Leuten in Ordnung bringen. Aber nicht jetzt – nicht
jetzt. Wenn keine andere Erklärung geboten wird, werden die Leute
bei dem gegenwärtigen ungenügenden Stande der meteorologischen
Wissenschaft all dies einem Wirbelsturm zuschreiben; vielleicht
wird sogar eine öffentliche Subskription veranstaltet, und da mein
Haus eingestürzt und verbrannt ist, würde ich in dem Fall einen
beträchtlichen Anteil der Entschädigung erhalten, was bei der
Fortsetzung unserer Untersuchungen eine große Hilfe wäre. Aber wenn
es bekannt wird, daß ich dies verursacht habe, wird keine
öffentliche Subskription veranstaltet, und jedermann wird ärgerlich
sein. Praktisch würde ich nie wieder Aussicht haben, in Frieden
arbeiten zu können. Meine drei Gehilfen können umgekommen sein oder
auch nicht. Das ist eine Einzelheit. Wenn, so ist es kein großer
Verlust; sie waren mehr eifrig als fähig, und dieser vorzeitige
Ausgang muß zum großen Teil die Folge ihrer gemeinsamen
Vernachlässigung des Schmelzofens sein. Wenn sie nicht umgekommen
sind, so zweifle ich, ob sie den Verstand haben, die Sache zu
erklären. Sie werden die Wirbelsturmgeschichte annehmen. Und wenn
ich [bookmark: page36] während der
zeitweiligen Untauglichkeit meines Hauses in einem der unbenutzten
Zimmer dieses Ihres Hauses wohnen darf – –«

		Er hielt inne und sah mich an.

		Ein Mann von solchen Möglichkeiten, überlegte ich, ist kein
gewöhnlicher Gast.

		»Vielleicht,« sagte ich und erhob mich auf die Füße, »sähen wir
uns besser nach einer Schaufel um,« und ich führte ihn zu den
zertrümmerten Spuren des Gewächshauses.

		Und während er sein Bad nahm, bedachte ich die ganze Frage
allein. Es war klar, Mr. Cavors Gesellschaft hatte Schattenseiten,
die ich nicht vorausgesehen hatte. Die Geistesabwesenheit, die um
Haaresbreite den Erdball entvölkert hätte, konnte jeden Augenblick
eine andere ernste Unannehmlichkeit zur Folge haben. Andererseits
war ich jung, meine Angelegenheiten waren in Wirrwarr, und ich war
gerade in der Stimmung für gedankenloses Abenteuern – mit der
Aussicht auf etwas Gutes am Schluß. Ich hatte im Geist vollständig
abgemacht, daß ich in dieser Seite der Sache mindestens mit der
Hälfte beteiligt sein müßte. Zum Glück hatte ich mein Sommerhaus,
wie ich schon gesagt habe, auf dreijährigen Kontrakt, ohne für
Reparaturen aufkommen zu brauchen; und meine Einrichtung war, so
wie sie da war, eilig erstanden, unbezahlt, versichert und jeder
Assoziationen völlig bar. Schließlich beschloß ich, mit ihm
auszuhalten und das Ende der Sache abzuwarten.

		Sicherlich hatte sich der Anblick der Dinge sehr geändert. Ich
zweifelte durchaus nicht länger an den ungeheuren Möglichkeiten des
Stoffes, aber ich begann über den Kanonenwagen und die
Patentstiefel Zweifel zu hegen. [bookmark: page37]

		Wir machten uns sofort an die Arbeit, um sein Laboratorium
wieder aufzubauen und mit unseren Experimenten fortzufahren. Cavor
sprach mehr meinem Niveau entsprechend, als er je zuvor getan
hatte, sobald es auf die Frage hinauslief, wie wir das Zeug das
nächste Mal machen sollten.

		»Natürlich müssen wir es wiedermachen,« sagte er mit einer Art
des Schmerzes, die ich nicht an ihm erwartet hätte; »natürlich
müssen wir es wiedermachen. Wir haben vielleicht den kürzeren
gezogen, aber wir haben die Theorie ein für allemal hinter uns
gelassen. Wenn wir es irgendwie vermeiden können, diesen unseren
Planeten zu vernichten, wollen wir es tun. Aber – es muß ein
Risiko geben! Es muß. Bei experimenteller Arbeit gibt es das immer.
Und da müssen als praktischer Mann Sie eintreten. Mir
meinerseits scheint, wir können es vielleicht senkrecht machen und
sehr dünn. Aber ich weiß nicht. Ich habe eine dunkle Vorstellung
von noch einer anderen Methode. Ich kann es bis jetzt kaum
erklären. Aber sonderbarerweise fiel es mir, als ich vor dem Wind
im Schmutz herumrollte und sehr im Zweifel war, wie das ganze
Abenteuer enden sollte, als genau das ein, was ich hätte tun
sollen.«

		Selbst mit meiner Hilfe fanden wir einige kleine
Schwierigkeiten, und unterdeß blieben wir damit beschäftigt, das
Laboratorium wiederherzustellen. Es gab eine Menge zu tun, ehe es
absolut nötig wurde, sich über die genaue Form und Methode unseres
zweiten Versuchs zu entscheiden. Die einzige Stockung für uns war
der Streik der drei Arbeiter, die sich gegen meine Tätigkeit als
Werkführer wehrten. Aber diese Sache legten wir nach einem Verzug
von zwei Tagen bei.

		[bookmark: page38] [bookmark: page39] [bookmark: page40]

	
		
		3

Der Bau der Sphäre

		Ich erinnere mich sehr deutlich der Gelegenheit, als Cavor mir
von seiner Idee der Sphäre sprach. Er hatte schon vorher dunkle
Vorstellungen von ihr gehabt, aber da schien sie ihm plötzlich wie
mit einem Ruck aufzugehen. Wir waren auf dem Heimwege zu meinem
Sommerhause, um Tee zu trinken, und unterwegs verfiel er in sein
Sinnen. Plötzlich rief er:

		»Das ist's! Das vollendet es! eine Art Rolljalousie.«

		»Vollendet was?« fragte ich.

		»Raum – überallhin! Zum Mond!«

		»Was meinen Sie?«

		»Meine? Na – es muß 'ne Sphäre sein! Das meine ich!«

		Ich sah, daß mir der Schlüssel fehlte, und eine Zeitlang ließ
ich ihn auf seine eigene Art reden. Ich hatte keine Spur von einer
Ahnung, worauf er hinaus wollte. Aber als er seinen Tee getrunken
hatte, machte er es mir klar.

		»Die Sache ist so,« sagte er. »Das letzte Mal ließ ich dies
Zeug, das die Dinge von der Gravitation abschneidet, in einen
flachen Kasten mit einem Deckel laufen, der es niederhielt. Und
sowie es abgekühlt war, und die Herstellung vollzogen, trat der
ganze Aufruhr ein, nichts darüber hatte mehr Gewicht, die Luft
spritzte auf, das Haus spritzte auf, und wenn das Zeug nicht selber
auch aufgespritzt wäre, so weiß ich nicht, was geschehen wäre! Aber
angenommen, der Stoff ist los und ganz frei, aufzufliegen?«

		»So wird er sofort auffliegen!« [bookmark: page41]

		»Ganz recht. Ohne mehr Aufruhr, als das Abfeuern großen Kanone
verursacht.«

		»Aber was soll das nützen?«

		»Ich fliege mit hinauf!«

		Ich setzte die Teetasse hin und starrte ihn an.

		»Stellen Sie sich eine Hohlkugel vor,« erklärte er, »weit genug,
um zwei Leute mit ihrem Gepäck zu fassen. Sie wird aus Stahl
gemacht und mit dickem Glas gefüttert; sie wird einen geeigneten
Vorrat von Luft in festem Aggregatzustand mitführen, konzentrierte
Nahrung, Wasserdestillierapparat und so fort. Und auf dem äußeren
Stahl gleichsam daraufemailliert – –«

		»Cavorit?«

		»Ja.«

		»Aber wie wollen Sie hineinkommen?«

		»Es hat einmal das gleiche Problem bei einem Kloß gegeben.«

		»Ja, ich weiß. Aber wie?«

		»Das ist ganz leicht. Man braucht nichts als ein luftdichtes
Einsteigeloch. Das wird natürlich ein wenig kompliziert sein
müssen; wir werden eine Ventilklappe haben müssen, so daß man, wenn
nötig, ohne großen Luftverlust Dinge auswerfen kann.«

		»So wie das Ding bei Jules Verne in der ›Reise zum Mond‹?«

		Aber Cavor war kein Romanleser.

		»Ich fange an zu begreifen,« sagte ich langsam. »Und Sie könnten
einsteigen und sich verschrauben, solange das Cavorit warm wäre,
und sobald es abkühlte, würde es für die Gravitation
undurchdringlich, und weg fliegen Sie – –«

		»Mit einem Ruck.«

		»Sie würden in gerader Linie fliegen –«

		Ich unterbrach mich plötzlich. [bookmark: page42]

		»Was soll das Ding hindern, auf ewig in grader Linie in den Raum
zu wandern?« fragte ich. »Sie sind nicht sicher, irgendwohin zu
kommen, und wenn das gelingt – wie wollen Sie zurückkommen?«

		»Daran habe ich gerade gedacht,« sagte Cavor. »Das meinte ich,
als ich sagte, das Ding ist fertig. Die innere Glaskugel kann
luftdicht sein und, abgesehen vom Einsteigeloch, kontinuierlich,
und die Stahlsphäre kann in Sektionen gearbeitet sein, so daß jede
Sektion sich nach Art einer Rolljalousie aufrollen kann. Die können
leicht durch Federn bewegt und durch Elektrizität, die durch ins
Glas gegossene Platindrähte geleitet wird, auf und zu gerollt
werden. All das sind lediglich Fragen des Details. Sie sehen also,
daß das Cavoritäußere der Sphäre, abgesehen von der Dicke der
Jalousiebrettchen, aus Fenstern oder Jalousien bestehen wird, wie
Sie sie nennen wollen. Nun, wenn all diese Fenster oder Jalousien
geschlossen sind, wird kein Licht, keine Wärme, keine Gravitation,
keine strahlende Energie irgendwelcher Art ins Innere der Sphäre
kommen, sie wird in gerader Linie durch den Raum fliegen, wie sie
sagen. Aber öffnen Sie ein Fenster, stellen Sie sich vor, eins der
Fenster offen! Dann wird uns sofort jeder schwere Körper, der sich
gerade in der Richtung befindet, anziehen – –«

		Ich saß da und nahm das in mich auf.

		»Sie verstehen?« sagte er.

		»O, ich verstehe.«

		»Tatsächlich werden wir imstande sein, ganz wie wir wollen, im
Raum umherzulavieren. Uns von diesem und dem anziehen zu
lassen.«

		»O ja. Das ist klar genug. Nur – –«

		»Ja?«

		»Ich sehe nicht ganz ein, wozu wir's tun sollen! Es [bookmark: page43] ist wirklich nichts
weiter als von der Welt weg springen und wieder zurück.«

		»Sicher! Man könnte zum Beispiel auf den Mond gehen.«

		»Und wenn man hinkäme! Was wollten Sie finden?«

		»Wir müßten sehen – O! bedenken Sie das neue Wissen.«

		»Ist Luft da?«

		»Vielleicht.«

		»Es ist eine schöne Idee,« sagte ich, »aber es scheint mir
trotzdem ein etwas großer Auftrag. Ich würde viel lieber erst ein
paar kleinere Sachen versuchen.«

		»Sie kommen wegen der Luftschwierigkeit nicht in Frage.«

		»Warum nicht diese Idee von Federjalousien – Cavorit-Jalousien
in starken Stahlbehältern – anwenden, um Gewichte zu heben?«

		»Sie würden nicht arbeiten,« beharrte er. »Schließlich – in den
äußeren Raum zu reisen, ist nicht so sehr viel weniger, wenn
es weniger ist, als eine Nordpolexpedition. Man macht
Nordpolexpeditionen.«

		»Keine Geschäftsleute. Und außerdem werden sie für
Nordpolexpeditionen bezahlt. Und wenn irgend etwas verkehrt geht,
sind die Rettungsexpeditionen da. Aber dies – da feuert man sich ja
für nichts von der Welt.«

		»Nennen Sie's Prospektern.«

		»So werden Sie's nennen müssen ... Man könnte vielleicht ein
Buch daraus machen,« sagte ich.

		»Ich zweifle nicht, daß Mineralien da sind,« sagte Cavor.

		»Zum Beispiel?«

		»O! Schwefel, Erze, Gold vielleicht, womöglich neue Elemente.«
[bookmark: page44]

		»Transportkosten,« sagte ich. »Sie wissen, Sie sind kein
praktischer Mensch. Der Mond ist 'ne Viertelmillion Meilen
entfernt.«

		»Mir scheint, es würde nicht viel kosten, irgendwelches Gewicht
irgendwohin zu schaffen, wenn man's in Cavoritkisten
verpackte.«

		Daran hatte ich nicht gedacht. »Lieferung frei an Kopf des
Empfängers, eh?«

		»Auch nicht, als ob wir auf den Mond beschränkt wären.«

		»Sie meinen – –?«

		»Da ist der Mars – klare Atmosphäre, neue Umgebung, erhebendes
Gefühl der Leichtigkeit. Es könnte hübsch sein, dahinzugehen.«

		»Ist Luft auf dem Mars?«

		»O ja!«

		»Scheint, man könnte ihn als Sanatorium auftun. Nebenbei, wie
weit ist es bis zum Mars?«

		»Zweihundert Millionen Meilen gegenwärtig,« sagte Cavor
leichthin; »und man kommt dicht an der Sonne vorbei.«

		Meine Phantasie raffte sich auf. »Im Grunde«, sagte ich, »ist
was dran, an diesen Dingen. Das Reisen – –«

		Eine außerordentliche Möglichkeit kam mir in den Geist gestürzt.
Plötzlich sah ich wie in einer Vision das ganze Sonnensystem mit
Cavorit-Booten und Sphären de luxe
durchzogen. »Vorkaufsrechte«, kam mir in den Kopf geschwommen –
planetarische Vorkaufsrechte. Ich entsann mich des alten spanischen
Goldmonopols in Amerika. Durchaus nicht, als ob es sich gerade nur
um diesen oder den Planeten gehandelt hätte – es handelte sich um
alle. Ich starrte Cavors rotes Gesicht an, und plötzlich sprang und
tanzte meine Phantasie. Ich [bookmark: page45] stand auf, ich ging auf und ab; die Zunge war
mir gelöst.

		»Ich fange an zu begreifen,« sagte ich; »ich fange an zu
begreifen.« Der Übergang vom Zweifel zur Begeisterung schien kaum
überhaupt Zeit in Anspruch zu nehmen. »Aber dies ist ungeheuer!«
rief ich. »Dies ist kaiserlich! Von solchen Dingen hab ich mir im
Traum nichts beifallen lassen.«

		Als einmal das Eis meines Widerstandes geschmolzen war, ließ er
seiner eigenen, lange eingeschlossenen Erregung Spielraum. Auch er
stand auf und schritt hin und her. Auch er gestikulierte und rief.
Wir benahmen uns wie inspirierte Menschen. Wir waren
inspirierte Menschen.

		»All das wollen wir schon erledigen!« sagte er als Antwort auf
eine gelegentliche Schwierigkeit, die mir den Zügel angelegt hatte.
»All das wollen wir in Kürze erledigen! Wir wollen die Zeichnungen
für die Formen noch heute abend beginnen.«

		»Wir wollen sofort beginnen,« antwortete ich, und wir liefen zum
Laboratorium, um diese Arbeit alsbald in die Hand zu nehmen.

		Ich war die ganze Nacht hindurch wie ein Kind im Wunderland. Die
Morgendämmerung fand uns beide noch an der Arbeit – wir achteten
des Tages nicht und ließen unser elektrisches Licht weiterbrennen.
Ich entsinne mich noch genau, wie diese Zeichnungen aussahen. Ich
schattierte und tönte, während Cavor zeichnete – verschmiert und
hastig hingeworfen waren sie in jeder Linie, aber wundervoll
korrekt. Wir schickten die Bestellungen auf die Stahljalousien und
Rahmen ab, die wir nach der Arbeit dieser Nacht nötig hatten, und
die Glassphäre war in einer Woche entworfen. Wir gaben unsere
Nachmittagsunterhaltungen und unseren [bookmark: page46] alten Schlendrian völlig auf. Wir
arbeiteten – und wir schliefen und aßen, wenn wir vor Hunger und
Müdigkeit nicht mehr arbeiten konnten. Unsere Begeisterung steckte
sogar unsere drei Leute an, obgleich sie keine Ahnung hatten, wozu
die Sphäre war. In jenen Tagen gab Gibbs das Gehen auf und lief
überall, selbst durchs Zimmer, in einer Art aufgeregten
Laufschritts.

		Und sie wuchs – die Sphäre. Der Dezember ging hin, der Januar –
ich brachte einen Tag damit zu, mit einem Besen einen Pfad zwischen
Sommerhaus und Laboratorium zu fegen – Februar, März. Gegen Ende
März kam die Vollendung in Sicht. Im Januar war ein Spann Pferde
gekommen, eine riesige Packkiste; unsere dicke Glassphäre hatten
wir jetzt fertig, und sie war unter dem Krahn aufgestellt, den wir
aufgetakelt hatten, um sie in die Stahlschale zu schwingen. All die
Stangen und Jalousien der Stahlschale – es war nicht eigentlich
eine sphärische Schale, sondern polyndrisch, mit einer Rolljalousie
für jede Fazette – waren im Februar gekommen, und die untere Hälfte
wurde zusammengenietet. Das Cavorit war im März zur Hälfte fertig:
die Metallmasse hatte zwei der Entwicklungsstufen ihrer Herstellung
durchgemacht, und wir hatten ganz die Hälfte davon auf die
Stahlstangen und Jalousien gestrichen. Es war erstaunlich, wie eng
wir uns an die Linien von Cavors erster Inspiration hielten, als
wir den Entwurf ausarbeiteten. Als das Zusammennieten der Sphäre
beendet war, schlug er vor, das rohe Dach des zeitweiligen
Laboratoriums, in dem die Arbeit vor sich gegangen war, zu
entfernen und einen Schmelzofen darum zu bauen. So sollte die
letzte Phase der Cavorit-Herstellung, in der die Masse in einem
Heliumstrom zu einer stumpfen Rotglut erhitzt wird, vollzogen
[bookmark: page47] werden,
wenn es schon über der Sphäre lag.

		Und dann hatten wir zu erörtern und zu beschließen, welcher Art
Vorräte wir mitnehmen sollten – komprimierte Nahrungsmittel,
konzentrierte Essenzen, Stahlzylinder mit Reservesauerstoff, eine
Vorrichtung, Kohlensäure und verdorbene Luft zu entfernen und
Sauerstoff mittelst Natriumhyperoxyd zu ersetzen,
Wasserkondensatoren und so weiter. Ich erinnere mich noch des
kleinen Haufens, den sie im Winkel bildeten – Zinndosen, Rollen und
Kisten – überzeugend tatsächlich.

		Es war eine emsige Zeit mit wenig Gelegenheit zum Nachdenken.
Aber eines Tages, als wir uns dem Ende näherten, überkam mich eine
sonderbare Stimmung. Ich hatte den ganzen Morgen am Schmelzofen
gemauert, und ich setzte mich wie zerschlagen bei diesen
Liegenschaften nieder. Alles schien stumpf und unglaublich.

		»Aber hören Sie, Cavor,« sagte ich. »Schließlich! Wozu das
alles?«

		Er lächelte. »Jetzt soll das Ding gehen.«

		»Der Mond,« überlegte ich. »Aber was erwarten Sie? Ich dachte,
der Mond ist eine tote Welt.«

		Er zuckte mit den Schultern.

		»Was erwarten Sie?«

		»Wir werden ja sehen.«

		» Werden wir?« sagte ich und starrte vor mich hin.

		»Sie sind müde,« sagte er. »Sie sollten heute nachmittag lieber
spazieren gehen.«

		»Nein,« sagte ich hartnäckig; »ich will diese Mauerei fertig
machen.«

		Und ich tat es und holte mir eine schlaflose Nacht.

		Ich glaube nicht, daß ich je eine solche Nacht gehabt [bookmark: page48] habe. Ich habe
vor meinem Geschäftszusammenbruch ein paar schlimme Zeiten
durchgemacht, aber die schlimmste jener Nächte war süßer Schlummer
im Vergleich mit dieser Unendlichkeit schmerzhafter Wachheit. Ich
hatte plötzlich vor dem, was wir tun wollten, die ungeheuerlichste
Angst.

		Ich entsinne mich nicht, daß ich vor jener Nacht überhaupt an
die Gefahren gedacht hätte, die wir liefen. Jetzt kamen sie wie
jener Aufzug von Gespenstern, die einst Prag belagerten, und legten
sich um mich. Die Seltsamkeit dessen, was wir zu tun im Begriffe
standen, das Unirdische überwältigten mich. Ich war wie ein Mann,
der aus heiteren Träumen zur furchtbarsten Umgebung erwacht. Ich
lag da, die Augen weit offen, und die Sphäre schien mit jedem
Moment immer nichtiger und blasser, und Cavor immer unwirklicher
und phantastischer, und das ganze Unternehmen immer toller und
toller zu werden.

		Ich stieg aus dem Bett und wanderte umher. Ich setzte mich ans
Fenster und starrte in die Unermeßlichkeit des Raums. Zwischen den
Sternen lag die leere, die unergründliche Dunkelheit! Ich
versuchte, mir die fragmentarische Kenntnis der Astronomie
zurückzurufen, die ich mir durch mein unregelmäßiges Leben erworben
hatte, aber sie war zu unbestimmt, um mir irgendeine Vorstellung
der Dinge zu geben, die wir erwarten konnten. Schließlich ging ich
wieder ins Bett und es gelang mir, ein paar Momente des Schlafs zu
erfassen – vielmehr Momente des Albs – in denen ich auf ewig in den
Abgrund des Himmels fiel und fiel und fiel.

		Ich erstaunte, Cavor beim Frühstück zu sehen. Ich sagte ihm
kurz: »Ich komme nicht mit Ihnen in die Sphäre.«

		Ich setzte all seinen Protesten eine finstere Beharrlichkeit
[bookmark: page49] entgegen.
»Die Sache ist zu toll,« sagte ich, »und ich will nicht mit. Die
Sache ist zu toll.«

		Ich wollte nicht mit ihm ins Laboratorium gehen. Ich trieb mich
eine Zeitlang in meinem Sommerhaus herum, nahm dann den Hut und den
Stock und machte mich allein auf, wohin, wußte ich nicht. Es traf
sich, daß es ein wundervoller Morgen war: ein warmer Wind und
tiefer, blauer Himmel, das erste Grün des Frühlings draußen und
Scharen von Vögeln, die sangen. Ich frühstückte in einem kleinen
Gasthof bei Elham Roastbeef und Bier und erschreckte den Wirt,
indem ich apropos des Wetters bemerkte: »Ein Mensch, der die Welt
verläßt, wenn solche Tage herrschen, ist ein Narr!«

		»Ganz, was ich gesacht hab', a's ich's hörte!« sagte der Wirt,
und ich erfuhr, daß sich wenigstens für eine arme Seele diese Welt
als zu viel erwiesen hatte, und daß eine Kehle abgeschnitten worden
war. Ich ging mit einer neuen Wendung in meinen Gedanken
weiter.

		Nachmittags schlief ich an einer sonnigen Stelle einen
angenehmen Schlaf und ging erfrischt meines Weges weiter.

		Ich kam zu einem behaglich aussehenden Gasthof bei Canterbury.
Er leuchtete von Schlinggewächsen, und die Wirtin war eine saubere
alte Frau, die mein Auge anzog. Ich fand, daß ich gerade Geld genug
hatte, um für mein Zimmer bei ihr zu zahlen. Ich beschloß, die
Nacht dort zu bleiben. Sie war eine geschwätzige Frau, und unter
anderen Einzelheiten erfuhr ich, daß sie noch nie in London gewesen
war. »Canterbury, weiter bin ich noch nich' gewesen,« sagte sie.
»Ich bin keine von Ihren Rumstreichern.«

		»Wie würde Ihnen ein Ausflug zum Mond gefallen?« rief ich.

		»Hab' nie 'was mit die Ballons in'n Sinn gehabt,« [bookmark: page50] sagte sie, offenbar unter dem
Eindruck, dies sei eine ziemlich gewöhnliche Reise. »Ich ging in
keinen 'rauf – nich' für noch soviel.«

		Das schien mir ulkig. Als ich zu Nacht gegessen hatte, setzte
ich mich auf eine Bank neben der Tür des Gasthofs und plauderte mit
zwei Arbeitern über Ziegelstreichen und Motorwagen und über das
letztjährige Kricket. Und am Himmel sank ein blasser junger Mond,
blau und unbestimmt wie eine ferne Alp, westlich über der Sonne
nieder.

		Am anderen Tage kehrte ich zu Cavor zurück. »Ich komme,« sagte
ich. »Ich bin ein bißchen in Unordnung gewesen, weiter nichts.«

		Das war das einzige Mal, daß ich ernstlichen Zweifel gegen unser
Unternehmen empfand. Nichts als die Nerven! Danach arbeitete ich
ein wenig achtsamer und lief jeden Tag eine Stunde lang herum. Und
zuletzt waren unsere Arbeiten, abgesehen von der Erhitzung im
Schmelzofen, zu Ende.

		[bookmark: page51] [bookmark: page52]
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In der Sphäre

		»Nur weiter,« sagte Cavor, als ich auf dem Rande des
Einsteigeloches saß und in das schwarze Innere der Sphäre
niederblickte. Wir beiden waren allein. Es war Abend, die Sonne war
untergegangen, und auf allem lag die Stille des Zwielichts.

		Ich zog auch das andere Bein hinein und glitt über das glatte
Glas auf den Boden der Sphäre; dann wandte ich mich, um Cavor die
Kannen mit den Nahrungsmitteln und die anderen Impedimenta
abzunehmen. Das Innere war warm, das Thermometer stand auf achtzig
Fahrenheit, und da wir wenig oder nichts davon durch Strahlung
verlieren sollten, waren wir in Schuhe und dünnen Flanell
gekleidet. Wir hatten jedoch ein Bündel mit dicken Wollenkleidern
und mehrere dicke Decken bei uns, um uns vor Unfällen zu schützen.
Nach Cavors Anweisung legte ich die Kisten, die Sauerstoffzylinder
und so weiter lose um meine Füße, und bald hatten wir alles
drinnen. Er ging eine Zeitlang auf der Suche nach irgend etwas, was
wir übersehen hätten, im dachlosen Schuppen umher und kroch mir
dann nach. Ich bemerkte etwas in seiner Hand.

		»Was haben Sie da?« fragte ich.

		»Haben Sie sich nichts zu lesen mitgebracht?«

		»Großer Gott! Nein.«

		»Ich vergaß, es Ihnen zu sagen. Manches ist ungewiß – die Reise
dauert vielleicht – es kann Wochen dauern!«

		»Aber –« [bookmark: page53]

		»Wir werden absolut ohne Beschäftigung in dieser Sphäre
schwimmen.«

		»Ich wollte, ich hätte es gewußt – –«

		Er blickte zum Einsteigeloch hinaus. »Sehen Sie!« sagte er. »Da
liegt was!«

		»Ist noch Zeit?«

		»Es dauert noch eine Stunde.«

		Ich blickte hinaus. Es war eine alte Nummer der Tit-Bits, die einer der Leute mitgebracht haben
mußte. Weiter im Winkel sah ich ein zerrissenes Blatt der
Lloyds News. Damit kletterte ich in
die Sphäre zurück. »Was haben Sie sich mitgenommen?« fragte
ich.

		Ich nahm ihm das Buch aus der Hand und las: »William
Shakespeares Werke«.

		Er errötete leicht. »Meine Bildung ist so rein
naturwissenschaftlich gewesen« – sagte er entschuldigend.

		»Ihn nie gelesen?«

		»Nie.«

		»Er hat einiges gewußt, wissen Sie – irreguläres Wissen.«

		»Genau, was ich gehört habe,« sagte Cavor.

		Ich half ihm, den Glasdeckel des Einsteigelochs einzuschrauben,
und dann drückte er auf einen Knopf, um die entsprechende Jalousie
in der äußeren Hülle zu schließen. Das kleine Zwielichtviereck
verschwand. Wir waren im Dunkel.

		Eine Zeitlang sprach keiner von uns. Obgleich unsere Hülle für
den Schall nicht undurchdringlich war, war doch alles sehr still.
Ich sah, daß nichts da war, woran man sich festklammern konnte,
wenn der Stoß unseres Aufbruchs käme, und mir wurde klar, daß mir
der Mangel eines Stuhls Unbehagen bereiten würde.

		»Warum haben wir keine Stühle?« fragte ich. [bookmark: page54]

		»An all das hab ich gedacht,« sagte Cavor. »Wir werden sie nicht
nötig haben.«

		»Warum nicht?«

		»Sie werden sehen,« sagte er in dem Ton eines Menschen, der
nicht reden will.

		Ich verstummte. Plötzlich war es mir klar und lebhaft
aufgegangen, daß ich ein Narr war, in dieser Sphäre zu sein. Selbst
jetzt noch, fragte ich mich, ist es zu spät, sich zurückzuziehen?
Die Welt außerhalb der Sphäre, das wußte ich, würde kalt und
ungastlich genug gegen mich sein – seit Wochen hatte ich von Cavors
Subsidien gelebt – aber schließlich, würde sie so kalt sein wie der
unendliche Nullpunkt, so ungastlich wie der leere Raum? Wäre es
nicht um den Anschein der Feigheit gewesen, ich glaube, ich hätte
ihn selbst da noch gezwungen, mich hinauszulassen. Aber aus dem
Grunde zögerte ich und zögerte ich und wurde ungeduldig und zornig,
und die Zeit verging.

		Da kam ein leiser Ruck, ein Geräusch, wie wenn im Nebenzimmer
Champagner entkorkt würde, und ein schwacher pfeifender Schall.
Eine Sekunde lang hatte ich eine Empfindung ungeheurer Spannung,
eine flüchtige Überzeugung, daß meine Füße mit der Kraft zahlloser
Tons nach unten preßten. Es dauerte eine unendlich kleine Zeit.

		Aber es rüttelte mich zum Handeln auf. »Cavor!« sagte ich ins
Dunkel hinein; »meine Nerven sind kaputt ... Ich glaube nicht –
–«

		Ich hielt inne. Er gab keine Antwort.

		»Zum Henker!« rief ich, »bin ich ein Narr! Was habe ich hier zu
suchen? Ich komme nicht mit, Cavor. Die Sache ist zu riskant. Ich
steige hinaus.«

		»Das können Sie nicht,« sagte er.

		»Kann nicht! Das wollen wir bald sehen!« [bookmark: page55]

		Er gab zehn Sekunden lang keine Antwort. »Es ist jetzt zu spät,
uns zu streiten,« sagte er. »Der kleine Ruck vorhin war der
Aufstieg. Wir fliegen schon so schnell wie eine Kugel in den
Abgrund des Raumes hinauf.«

		»Ich« – sagte ich, und dann schien es mir nicht mehr darauf
anzukommen, was geschah. Eine Zeitlang war ich gleichsam betäubt;
ich hatte nichts zu sagen. Es war gerade, als hätte ich noch nie
zuvor von dieser Idee, die Welt zu verlassen, gehört. Dann merkte
ich eine unerklärliche Veränderung in meinen körperlichen
Empfindungen. Es war ein Gefühl der Leichtigkeit, der
Unwirklichkeit. Damit ging eine sonderbare Empfindung im Kopf Hand
in Hand, beinahe etwas Apoplektisches, und ein Pochen der
Blutgefäße in den Ohren. Keines dieser Gefühle wurde mit der Zeit
geringer, aber schließlich war ich so daran gewöhnt, daß sie mir
nicht mehr unangenehm waren.

		Ich hörte ein Klinken und eine kleine Glühlampe leuchtete
auf.

		Ich sah Cavors Gesicht, so weiß, wie ich fühlte, daß meins war.
Wir blickten einander schweigend an. Die durchsichtige Schwärze des
Glases hinter ihm bewirkte, daß er aussah, als schwimme er in einer
Leere.

		»Nun, wir sind gefangen,« sagte ich schließlich.

		»Ja,« sagte er, »wir sind gefangen.«

		»Bewegen Sie sich nicht,« rief er bei der Andeutung einer Geste
aus. »Lassen Sie Ihre Muskeln ganz schlaff – wie wenn Sie im Bett
lägen. Wir sind in einem kleinen eigenen Universum. Sehen Sie die
Dinge da an!«

		Er zeigte auf die Kisten und Bündel, die am Boden der Sphäre auf
den Decken gelegen hatten. Ich war erstaunt, sie fast einen Fuß
weit von der sphärischen Mauer entfernt schwimmen zu sehen. Dann
sah ich [bookmark: page56] an
seinem Schatten, daß Cavor nicht mehr am Glase lehnte. Ich streckte
die Hand hinter mich und fand, daß auch ich, klar vom Glas, im
Raume schwebte.

		Ich schrie nicht auf und gestikulierte nicht, aber die Angst
überschlich mich. Es war, als würde man von etwas gehalten und
gehoben – man wußte nicht, wovon. Die bloße Berührung meiner Hand
mit dem Glase brachte mich in rasche Bewegung. Ich begriff, was
geschehen war, aber das hinderte nicht, daß ich mich fürchtete. Wir
waren von aller äußeren Gravitation abgeschnitten, nur die
Anziehung der Dinge innerhalb unserer Sphäre wirkte. Infolgedessen
fiel alles, was nicht am Glase befestigt war – langsam, wegen der
Geringfügigkeit unserer Massen – zum Gravitationszentrum unserer
kleinen Welt, das etwa im Mittelpunkt der Sphäre, aber wegen meines
höheren Gewichtes mir näher als Cavor zu liegen schien.

		»Wir müssen uns drehen,« sagte Cavor, »und Rücken gegen Rücken
schwimmen, mit den Sachen zwischen uns.«

		Es war die sonderbarste Empfindung, die man sich vorstellen
kann, so lose im Raum zu schweben, anfangs sogar grauenhaft
unheimlich, als aber das Grauen verging, durchaus nicht unangenehm,
außerordentlich ausruhend; ja, was ihr an irdischer Erfahrung von
allem, was ich kenne, am nächsten kam, war, wenn man auf einem sehr
dicken, weichen Federbett liegt. Aber das Eigentümliche der
äußersten Loslösung und Unabhängigkeit! Auf solche Dinge hatte ich
nicht gerechnet. Ich hatte beim Aufstieg einen heftigen Stoß
erwartet, ein schwindliges Gefühl der Geschwindigkeit. Statt dessen
hatte ich ein Gefühl – als wäre ich körperlos geworden. Es war
nicht wie der Beginn einer Reise; es war wie der Beginn eines
Traums.

		[bookmark: page57] [bookmark: page58]
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Die Fahrt zum Mond

		Dann löschte Cavor das Licht aus. Er sagte, wir hätten nicht
übermäßig viel Energie aufgespeichert, und wir müßten fürs Lesen
sparen. Eine Zeitlang, ob es lange oder kurz dauerte, weiß ich
nicht, war nichts als leere Schwärze zu sehen.

		Eine Frage schwamm aus der Leere herauf. »Wie zeigen wir?«
fragte ich. »Welches ist unsere Richtung?«

		»Wir fliegen geradewegs von der Erde fort, und da der Mond
seinem dritten Viertel nahe ist, gehen wir irgendwo auf ihn zu. Ich
will eine Jalousie öffnen –«

		Es folgte ein Klinken, und dann sprang ein Fenster in der
äußeren Hülle auf. Der Himmel draußen war ebenso schwarz wie die
Dunkelheit in der Sphäre, aber die Form des offenen Fensters wurde
durch eine unendliche Zahl von Sternen markiert.

		Wer den Sternenhimmel nur von der Erde aus gesehen hat, kann
sich seine Erscheinung, wenn der unbestimmte halb helle Schleier
unserer Luft entfernt ist, gar nicht vorstellen. Die Sterne, die
wir auf der Erde sehen, sind nur die zerstreuten Überlebenden, die
unsere neblige Atmosphäre durchdringen. Jetzt endlich konnte ich
den Sinn der himmlischen Heerscharen erfassen!

		Dieser luftleere, sternenbestaubte Himmel! Von allen Dingen,
glaube ich, wird das eins der letzten sein, die ich vergessen
werde!

		Das kleine Fenster verschwand mit einem Klinken, ein anderes
daneben schnappte auf und schloß sich sofort wieder, und dann ein
drittes, und einen Moment mußte ich wegen des blendenden Glanzes
des abnehmenden Mondes die Augen schließen. [bookmark: page59]

		Eine Zeitlang mußte ich Cavor und die weiß beleuchteten Dinge um
mich anblicken, um meine Augen wieder ans Licht zu gewöhnen, ehe
ich sie auf jenen bleichen Glanz werfen konnte.

		Vier Fenster waren offen, damit die Gravitation des Mondes auf
alle Stoffe in unserer Sphäre wirken konnte. Ich sah, daß ich nicht
länger frei im Raume schwebte, sondern daß meine Füße in der
Richtung nach dem Monde zu auf dem Glase ruhten. Die Decken und
Vorratskisten krochen gleichfalls langsam am Glas hinunter und
kamen dann so zur Ruhe, daß sie uns einen Teil des Ausblicks
versperrten. Mir war natürlich, ich blickte »hinunter«, wenn ich
auf den Mond blickte. Auf der Erde heißt »hinunter« erdwärts, wie
die Dinge fallen, und »hinauf« heißt die umgekehrte Richtung. Jetzt
ging der Zug der Gravitation auf den Mond zu, und nach allem, was
ich wußte, war unsere Erde über uns. Und natürlich war, wenn alle
Jalousien geschlossen waren, »hinunter« auf das Zentrum unserer
Sphäre zu, und »hinauf« nach ihrer äußeren Umwandung gerichtet.

		Es lief auch sonderbar irdischer Erfahrung entgegen, daß das
Licht zu einem » herauf« schien. Auf der Erde kommt das
Licht von oben oder seitlich schräg herunter, aber hier kam es von
unter unseren Füßen her, und um unseren Schatten zu sehen, mußten
wir nach oben blicken.

		Zuerst verursachte es mir eine Art Schwindel, daß ich nur auf
dickem Glase stand und durch Hunderttausende von Meilen leeren
Raums auf den Mond hinabblickte; aber die Übelkeit verging sehr
rasch. Und dann – der Glanz des Anblicks!

		Der Leser kann es sich am besten vorstellen, wenn er sich an
einem warmen Sommerabend auf den Boden legt und zwischen den Füßen
zum Mond emporblickt, [bookmark: page60] aber aus irgendeinem Grunde, wahrscheinlich,
weil das Fehlen der Luft ihn soviel leuchtkräftiger machte, schien
der Mond schon beträchtlich größer als von der Erde aus. Die
kleinsten Einzelheiten seiner Oberfläche waren scharf zu sehen. Da
wir ihn nicht durch Luft sahen, war sein Umriß hell und scharf, es
lag kein Schein, kein Hof darum; der Sternenstaub, der den Himmel
bedeckte, trat bis scharf an seinen Rand heran und markierte den
Umriß seines unbeleuchteten Teils. Und wie ich dastand und zwischen
meinen Füßen hindurch auf den Mond starrte, kehrte jene Empfindung
des Unmöglichen, die mich schon seit unserm Aufstieg immer wieder
befallen hatte, mit zehnfacher Überzeugung zurück.«

		»Cavor«, sagte ich, »dies überrascht mich wunderlich. Diese
Gesellschaften, die wir auftun wollten, und all das mit den
Mineralien?«

		»Ja?«

		»Hier seh' ich sie nicht.«

		»Nein,« sagte Cavor; »aber über all das werden Sie
wegkommen.«

		»Ich glaube, ich bin danach gemacht, wieder die rechte Seite
nach oben zu tun. Aber dies – einen Moment könnte ich halb
glauben, daß es niemals eine Welt gegeben hat.«

		»Die Nummer von Lloyd's News
könnte Ihnen vielleicht helfen.«

		Ich starrte das Blatt einen Augenblick an; dann hielt ich es mir
übers Gesicht und fand, daß ich es ganz leicht lesen konnte. Ich
stieß auf eine Spalte armseliger kleiner Annoncen. »Ein Herr von
privaten Mitteln ist bereit, Geld zu verleihen«, las ich. Den Herrn
kannte ich. Dann wollte ein exzentrischer Mensch ein Bicycle, »ganz
neu und fünfzehn Lire gekostet«, für fünf Pfund verkaufen; und eine
Dame in Not wollte unter großem [bookmark: page61] Opfer über einige Fischmesser und Gabeln, »ein
Hochzeitsgeschenk«, verfügen. Ohne Zweifel untersuchte eine
einfache Seele diese Messer und Gabeln verständig, ein anderer fuhr
triumphierend auf jenem Fahrrad davon, und ein dritter fragte, noch
während ich las, vertrauensvoll bei jenem wohlwollenden Herrn von
Mitteln an. Ich lachte und ließ das Blatt aus den Händen
schweben.

		»Sind wir von der Erde aus zu sehen?« fragte ich.

		»Warum?«

		»Ich kannte jemanden, der sich ziemlich für Astronomie
interessierte. Mir fiel ein, es wäre recht gelungen, wenn – mein
Freund – zufällig gerade durch ein Teleskop blickte.«

		»Es würde das mächtigste Teleskop der Erde dazu gehören, uns
jetzt noch als winzigen Punkt zu sehen.«

		Eine Zeitlang starrte ich schweigend auf den Mond.

		»Es ist eine Welt!« sagte ich; »man fühlt das unendlich viel
stärker als je auf der Erde. Vielleicht sind Menschen – –«

		»Menschen!« rief er aus. »Nein! Verbannen Sie all das!
Betrachten Sie sich als eine Art ultra-arktischen Reisenden, der
die ödesten Orte des Raums erforscht. Sehen Sie hin!«

		Er schwenkte die Hand nach der leuchtenden Weiße unten.

		»Er ist tot – tot! Ungeheure, erloschene Vulkane, Lavawildnisse,
übereinandergetürmte Schneewüsten, oder gefrorene Kohlensäure, oder
gefrorene Luft, und überall Erdrutschrisse und Spalten und
Abgründe. Nichts geschieht. Die Menschen haben diesen Planeten seit
über zweihundert Jahren systematisch mit Teleskopen beobachtet. Was
meinen Sie, wieviel Veränderung haben sie beobachtet?«

		»Keine.« [bookmark: page62]

		»Sie haben zwei unbestreitbare Erdrutsche konstatiert, einen
zweifelhaften Riß, und einen leichten periodischen Farbwechsel, und
weiter nichts.«

		»Ich wußte nicht einmal, daß das konstatiert ist.«

		»O ja. Aber Menschen!«

		»Nebenbei,« fragte ich, »wie kleine Dinge wird das größte
Teleskop auf dem Monde zeigen?«

		»Man würde eine mittelgroße Kirche sehen. Auf jeden Fall könnte
man Städte oder Gebäude oder alles, was von Menschenhand stammte,
sehen. Es könnten vielleicht Insekten vorhanden sein, etwas wie
Ameisen zum Beispiel, die sich in tiefen Bauten vor der Mondnacht
verbergen, oder irgendeine neue Art Geschöpfe, die keine irdische
Parallele haben. Das ist das Wahrscheinlichste, wenn wir überhaupt
Leben vorfinden sollten. Denken Sie an die Verschiedenheit der
Bedingungen! Das Leben muß sich an einen Tag anpassen, der so lang
ist wie vierzehn Erdentage, an eine wolkenlose Sonnenglut von
vierzehn Tagen, und dann an eine Nacht von gleicher Länge, die
unter diesen kalten, scharfen Sternen immer kälter und kälter wird.
In dieser Nacht muß eine Kälte herrschen! die äußerste Kälte, das
absolute Null, 273 Grad Celsius unter dem irdischen Gefrierpunkt.
Was auch an Leben noch vorhanden ist, muß das durchwintern
und jeden Tag wieder aufstehen.«

		Er sann. »Man kann sich etwas Wurmartiges vorstellen,« sagte er,
»etwas, was seine Luft in festem Zustand zu sich nimmt, wie ein
Regenwurm Erde schluckt, oder dickhäutige Ungeheuer – –«

		»Nebenbei,« sagte ich, »warum haben wir keine Flinte
mitgenommen?«

		Er beantwortete meine Frage nicht. »Nein,« schloß er, »wir haben
eben einfach hinzugehen. Wir werden ja sehen, wenn wir da sind.«
[bookmark: page63]

		Mir fiel etwas ein. »Natürlich bleiben meine Mineralien, auf
jeden Fall,« sagte ich; »welches auch die Bedingungen sind.«

		Bald darauf sagte er mir, er wünsche unsern Kurs ein wenig zu
verändern, indem er die Erde einen Augenblick an uns ziehen lasse.
Er wollte eine der Jalousien erdwärts auf dreißig Sekunden öffnen.
Er warnte mich, mir würde der Kopf schwimmen, und er riet mir, die
Hände gegen das Glas auszustrecken, um meinen Fall zu hemmen. Ich
tat, wie er sagte, und stemmte die Füße gegen die Ballen der
Nahrungskisten und luftdichten Zylinder, damit sie nicht auf mich
stürzten. Dann sprang das Fenster mit einem Klinken auf. Ich fiel
plump auf Hände und Gesicht und sah einen Moment lang unsere Mutter
Erde zwischen meinen schwarzen, ausgespreizten Fingern – einen
Planeten am Himmel unter mir.

		Wir waren noch sehr nah – Cavor sagte mir, die Entfernung
betrage vielleicht achthundert Meilen – und die riesige Erdscheibe
füllte den ganzen Himmel. Aber schon war deutlich zu sehen, daß die
Welt eine Kugel war. Das Land unter uns lag unbestimmt im
Zwielicht, aber westlich leuchteten die ungeheuren grauen Flächen
des Atlantischen Ozeans unter dem weichenden Tag wie geschmolzenes
Silber. Ich glaube, ich erkannte die wolkenverdunkelten
Küstenlinien von Frankreich und Spanien und Südengland, und dann
schloß sich die Jalousie wieder mit einem Klinken, und ich merkte,
wie ich in einem Zustand merkwürdiger Verwirrung langsam über das
glatte Glas hinabglitt.

		Als sich die Dinge schließlich in meinem Geist wieder
beruhigten, schien es ganz außer Frage, daß der Mond »unten« war
und unter meinen Füßen, und daß die Erde irgendwo fern auf der
Fläche des Horizontes lag – [bookmark: page64] die Erde, die mir vom Anfang der Dinge an »unten«
und mit mir verwandt gewesen war!

		So gering waren die von uns erforderten Anstrengungen, so leicht
machte die praktische Vernichtung unseres Gewichtes alles, was wir
zu tun hatten, daß uns fast sechs Stunden lang nach unserem Aufflug
(nach Cavors Chronometer) nicht das Bedürfnis kam, eine Erfrischung
zu nehmen. Ich war über die Zeit, die verlaufen war, verblüfft.
Selbst da war ich mit sehr wenig befriedigt. Cavor untersuchte den
Apparat zur Aufnahme von Kohlensäure und Wasser und sagte, er sei
in genügender Ordnung, unser Verbrauch an Sauerstoff sei
außerordentlich gering gewesen. Und da unser Gespräch vorläufig
erschöpft war, wir auch weiter nichts zu tun hatten, so gaben wir
einer sonderbaren Schläfrigkeit nach, die uns überfallen hatte,
breiteten unsere Decken auf dem Boden der Sphäre in der Weise aus,
daß sie den größten Teil des Mondscheins absperrten, wünschten
einander gute Nacht und schliefen fast unmittelbar darauf ein.

		Und so fielen wir, schlafend und bisweilen plaudernd und ein
wenig lesend, hin und wieder auch essend, wenn auch ohne jede
Schärfe des Appetits, [bookmark: text1]F1 doch meistens in einer Art Ruhe, die weder Schlaf,
noch Wachheit war, einen Zeitraum hindurch, der weder Tag noch
Nacht einschloß, still, sanft und geschwind zum Mond hinunter.

		[bookmark: page65] [bookmark: page66]

			[bookmark: foot1]Es ist seltsam, daß
wir, solange wir in der Sphäre waren, nicht das geringste Verlangen
nach Nahrung hatten, noch auch die Entbehrung empfanden, wenn wir
fasteten. Erst zwangen wir unsern Appetit, aber später fasteten wir
völlig. Im ganzen haben wir nicht den hundertsten Teil der
komprimierten Vorräte verbraucht, die wir mitgenommen hatten. Auch
die Menge von Kohlensäure, die wir ausatmeten, war unnatürlich
niedrig, aber warum das so war, bin ich gänzlich außerstande zu
erklären.


	
		
		6

Die Landung auf dem Mond

		Ich erinnere mich, wie Cavor eines Tages plötzlich sechs unserer
Läden öffnete und mich so blendete, daß ich ihn laut anschrie. Die
ganze Fläche war Mond, ein stupender Krummsäbel weißen
Tagesanbruchs, dessen Rand mit Scharten des Dunkels ausgezackt war,
die halbmondförmige Küste einer ebbenden Flut der Dunkelheit, aus
der Spitzen und Zinnen in den Glanz der Sonne emporgeklettert
kamen. Ich nehme an, der Leser hat Bilder oder Photographien des
Mondes gesehen, so daß ich die breiteren Züge jener Landschaft
nicht schildern brauche: jene geräumigen, ringartigen Ketten,
weiter als alle irdischen Gebirge, deren Gipfel im Tage leuchten,
deren Schatten scharf und tief absetzen; jene grauen, wirren
Ebenen, die Grate, Hügel und Kraterchen, die alle zuletzt aus
blendender Beleuchtung in ein gemeinsames Geheimnis der Schwärze
übergehen. Quer über dieser Welt flogen wir, kaum noch hundert
Meilen über ihren Kämmen und Gipfeln. Und jetzt konnten wir sehen,
was von der Erde aus kein Auge jemals sehen wird, daß unter der
Glut des Tages die scharfen Umrisse der Felsen und Schluchten der
Ebene und des Kraterbodens unter einem dichter werdenden Nebel grau
und undeutlich wurden, daß das Weiß ihrer erleuchteten Flächen sich
in Klumpen und Flecken brach, und wieder brach und schrumpfte und
verschwand, und daß hier und dort seltsame braune und olivfarbene
Töne wuchsen und sich ausbreiteten.

		Aber wir hatten jetzt keine Zeit zum Beobachten. Denn jetzt
waren wir zu der wirklichen Gefahr unserer Reise gekommen. Wir
mußten dem Mond, wie wir [bookmark: page67] darum kreisten, immer näher sinken, mußten
unsere Geschwindigkeit verlangsamen und auf unsern Augenblick
warten, bis wir es schließlich wagen konnten, uns auf seine
Oberfläche fallen zu lassen.

		Für Cavor war es eine Zeit intensiver Anstrengung; für mich war
es eine besorgte Untätigkeit. Es schien, ich ging ihm fortwährend
aus dem Wege. Er sprang mit einer Behendigkeit, die auf der Erde
unmöglich gewesen wäre, in der Sphäre von Punkt zu Punkt umher. Er
schloß und öffnete während dieser letzten, ereignisreichen Stunden
die Cavoritfenster beständig, stellte Berechnungen an und blickte
mit Hilfe der Glühlampe auf seinen Chronometer. Eine lange Zeit
hindurch hatten wir all unsere Fenster geschlossen und hingen
schweigend im Dunkel, während wir durch den Raum jagten.

		Dann tastete er nach den Jalousieknöpfen, und plötzlich waren
die Fenster offen. Ich taumelte und hielt mir die Augen zu,
überflutet und versengt und geblendet von dem ungewohnten Glanz der
Sonne unter meinen Füßen. Dann schnappten die Läden wieder zu, und
mir schwamm das Gehirn in einem Dunkel, das mir auf die Augen
drückte. Und darauf schwamm ich wieder in einer ungeheuren,
schwarzen Stille.

		Dann drehte Cavor das elektrische Licht auf und sagte mir, er
schlage vor, gegen den Stoß unserer Landung all unser Gepäck mit
den Decken darum zusammenzubinden. Wir taten dies bei geschlossenen
Fenstern, weil sich unsere Waren da von selber im Zentrum der
Sphäre anordneten. Auch das war ein sonderbares Geschäft; wir zwei
Männer, die lose in diesem sphärischen Raum schwebten und packten
und Stricke zogen! Man stelle es sich vor, wenn man es kann! Kein
oben oder unten, und jede Anstrengung mit unerwarteten Folgen! Bald
wurde ich mit der vollen Kraft von [bookmark: page68] Cavors Stoß gegen das Glas geschleudert,
bald trat ich hilflos in eine Leere hinein. Bald war der Stern des
elektrischen Lichts zu Häupten, bald zu Füßen. Bald schwammen mir
Cavors Füße vor den Augen herum, und bald lagen wir verquer
gegeneinander. Aber schließlich waren unsere Güter in einem großen,
weichen Ballen sicher zusammengebunden, nur zwei Decken mit
Knopflöchern blieben draußen, damit wir uns hineinwickeln
konnten.

		Dann öffnete Cavor auf einen Blitz ein Fenster mondwärts, und
wir sahen, daß wir auf einen riesigen Zentralkrater mit einer
Anzahl kleinerer Krater in eine Art Kreuz hineingruppiert,
zufielen. Und dann öffnete Cavor unsere kleine Sphäre von neuem der
sengenden, blendenden Sonne. Ich glaube, er benutzte die
Anziehungskraft der Sonne als Bremse. »Wickeln Sie sich in eine
Decke,« rief er, indem er sich von mir fortstieß, und einen Moment
lang verstand ich nicht.

		Dann zog ich mir die Decke unter den Füßen hervor und zog sie
mir über Kopf und Augen. Plötzlich schloß er die Läden wieder,
schnappte einen anderen auf und wieder zu, und dann begann er sie
unvermittelt alle aufzuschnappen, jeden sicher in seine Stahlrolle.
Es gab einen Krach, und dann überschlugen und überschlugen wir uns,
flogen gegen das Glas und den großen Ballen unseres Gepäcks und
klammerten uns aneinander, und draußen spritzte ein weißer Stoff,
als rollten wir einen Schneehang hinab ...

		Kopfüber, bumps, plumps, bums, plumps, kopfüber ...

		Dann kam ein Stoß und ich war halb unter dem Ballen unseres
Besitzers vergraben, und eine Zeitlang war alles still. Dann konnte
ich Cavor schnauben und grunzen hören, und das Schnappen eines
Ladens in seinem [bookmark: page69] Geschiebe. Ich machte eine Anstrengung, warf
unser deckenumwickeltes Gepäck zurück und tauchte von darunter auf.
Unsere offenen Fenster waren eben als ein mit Sternen besetztes
tieferes Schwarz sichtbar.

		Wir waren noch am Leben und wir lagen im Dunkel des Schattens
der Mauer des großen Kraters, in den wir gefallen waren.

		Wir saßen und verschnauften uns und fühlten nach den
Quetschungen auf unsern Gliedern. Ich glaube, wir beide hatten so
rauhe Behandlung, wie wir erhalten hatten, nicht gerade sehr
deutlich erwartet. Ich arbeitete mich mühsam auf die Füße. »Und
jetzt,« sagte ich, »auf die Mondlandschaft hinauszublicken! Aber –!
Es ist schauerlich dunkel, Cavor!«

		Das Glas war betaut, und während ich sprach, rieb ich es mit
meiner Decke. »Wir sind eine halbe Stunde oder so vor dem Tage,«
sagte er. »Wir müssen warten.«

		Es war unmöglich, irgend etwas zu erkennen. Wir hätten nach dem,
was ich sehen konnte, in einer Stahlsphäre sein können. Mein Reiben
mit der Decke verschmierte das Glas einfach, und so schnell ich
auch rieb, es wurde wieder vor frisch kondensierter Feuchtigkeit
undurchsichtig, die sich mit einer wachsenden Menge von
Deckenhaaren mischte. Natürlich hätte ich die Decke nicht
gebrauchen dürfen. Bei meinen Anstrengungen, das Glas zu klären,
glitt ich auf der feuchten Fläche aus und verletzte mir das
Schienbein an einem der Sauerstoffzylinder, der aus dem Ballen
herausragte.

		Die Sache war aufregend – es war absurd. Hier waren wir gerade
auf dem Mond angekommen, mitten unter wir wußten nicht welchen
Wundern, und alles, was wir sehen konnten, war die graue und
leckende Wand der Blase, der Blase, in der wir gekommen waren.
[bookmark: page70]

		»Zum Henker!« sagte ich, »aber auf die Art hätten wir zu Hause
bleiben können;« und ich hockte mich auf den Ballen hin, zitterte
vor Kälte und zog meine Decke dichter um mich zusammen.

		Plötzlich verwandelte sich die Feuchtigkeit in Eisflitter und
Blumen. »Können Sie den elektrischen Heizer erreichen,« fragte
Cavor. »Ja – der schwarze Knopf. Sonst erfrieren wir.«

		Ich ließ mir das nicht zweimal sagen. »Und jetzt,« sagte ich,
»was sollen wir anfangen?«

		»Warten,« sagte er.

		»Warten?«

		»Natürlich. Wir werden zu warten haben, bis unsere Luft wieder
warm wird, und dann wird dies Glas klar werden. Bis dahin können
wir nichts tun. Hier ist jetzt Nacht; wir müssen warten, bis der
Tag uns einholt. Unterdes – spüren Sie keinen Hunger?«

		Eine Zeitlang antwortete ich ihm nicht, sondern saß da und
wütete. Ich wandte mich nur widerstrebend von der verschmierten
Glasstelle ab und starrte ihm ins Gesicht. »Ja,« sagte ich, »ich
bin hungrig. Ich fühle mich irgendwie ungeheuer enttäuscht. Ich
hatte erwartet – ich weiß nicht, was ich erwartet hatte, aber dies
nicht.«

		Ich nahm meine Philosophie zusammen, schlang meine Decke von
neuem um mich, setzte mich wieder auf den Ballen und begann meine
erste Mahlzeit auf dem Mond. Ich glaube nicht, daß ich sie
vollendet habe – ich weiß nicht mehr. Alsbald kam, erst
stellenweise, dann rasch in weitere Flächen auseinanderlaufend, die
Klärung des Glases, kam die Aufhebung des Nebelschleiers, der
unsern Augen die Mondwelt verborgen hatte.

		Wir spähten auf die Landschaft des Mondes hinaus.

		[bookmark: page71] [bookmark: page72]
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Sonnenaufgang auf dem Mond

		Wie wir sie zuerst erblickten, war es die wildeste und
trostloseste Szene. Wir lagen in einem ungeheuren Amphitheater, auf
einer weiten, kreisrunden Ebene, dem Boden des Riesenkraters. Seine
klippenartigen Wände schlossen uns auf allen Seiten ein. Von der
westlichen her fiel das Licht der unsichtbaren Sonne darauf und
reichte bis hinab zum Fuße der Klippe; sie zeigte einen wirren Hang
schmutzig grauen Felsens, der hier und dort mit Bänken und Rissen
voll Schnee gespickt war. Das war vielleicht ein Dutzend Meilen
entfernt, aber anfangs verminderte keine dazwischenliegende
Atmosphäre den bis ins kleinste Detail gehenden Glanz, mit dem uns
diese Dinge anstarrten. Sie standen klar und blendend vor einem
Hintergrunde gestirnter Schwärze, die unsern irdischen Augen eher
wie ein glorreich flitterbesäter Samtvorhang erschien, als wie die
Weite des Himmels.

		Die östliche Klippe war zunächst nur ein sternenloser Saum zur
steinigen Kuppel. Kein rosiges Licht, keine kriechende Blässe
verkündete den beginnenden Tag. Nur die Corona, das Zodiakallicht,
ein riesiger, kegelförmiger, leuchtender Nebel, der zum Glanz des
Morgensterns emporzeigte, sprach uns von der unmittelbaren Nähe der
Sonne.

		Was an Licht um uns war, wurde von den westlichen Klippen
reflektiert. Es zeigte eine riesige gewellte Ebene, kalt und grau,
ein Grau, das sich nach Osten hin in das absolute Rabenschwarz des
Klippenschattens vertiefte. Unzählige gerundete, graue Gipfel,
geisterhafte Kegel, Wogen schneeiger Masse, die Kamm hinter [bookmark: page73] Kamm in die ferne
Finsternis erstreckten, gaben uns den ersten Wink über die
Entfernung der Kraterwand. Diese Kegel sahen aus wie Schnee. Zur
Zeit dachte ich, es sei Schnee. Aber das waren sie nicht – es waren
Hügel und Massen gefrorener Luft!

		So war es erst, und dann kam, plötzlich, rasch und verblüffend,
der Mondtag.

		Das Sonnenlicht war die Klippe hinabgekrochen, es berührte die
hingewehten Massen an ihrer Basis und kam alsbald mit
Siebenmeilenstiefeln auf uns zugeschritten. Die ferne Klippe schien
zu schwanken und zu beben, und bei der Berührung mit dem
Sonnenaufgang strömte ein Qualm grauen Dunstes vom Kraterboden
empor, Wirbel und Wolken und treibende Gespenster eines Grau, immer
dichter und breiter und enger, bis zuletzt die ganze westliche
Ebene wie ein nasses Tuch dampfte, das man vors Feuer hält, und bis
die westlichen Klippen nur noch ein gebrochener Glanz dahinter
waren.

		»Das ist Luft,« sagte Cavor. »Es muß Luft sein – sonst würde es
nicht so aufsteigen – bei der bloßen Berührung mit einem
Sonnenstrahl. Und mit dieser Geschwindigkeit ...«

		Er blickte nach oben. »Sehen Sie!« sagte er.

		»Was?« fragte ich.

		»Am Himmel. Schon. Auf der Schwärze – ein leichter Hauch von
Blau. Sehen Sie! Die Sterne scheinen größer. Und die kleinen und
all die dunklen Nebelmassen, die wir im leeren Raum sahen – das ist
verborgen!«

		Schnell und stetig nahte uns der Tag. Ein grauer Hügel nach dem
andern wurde von der Glut erfaßt und in eine rauchende, weiße
Dichtigkeit verwandelt. Schließlich war westlich von uns nichts
mehr vorhanden [bookmark: page74] als eine Bank aufsteigenden Nebels, der nahende
Aufruhr und Aufstieg wolkigen Dunstes. Die ferne Klippe wich weiter
und weiter zurück, hatte durch den Wirbel geragt und sich
verändert, und war zuletzt in seinem Wirrwarr untergegangen und
verschwunden.

		Näher kam diese dampfende Wand, näher und näher, und sie kam so
schnell wie der Schatten einer Wolke vor dem südwestlichen Winde.
Um uns erhob sich ein dünner, vorgreifender Nebel.

		Cavor packte meinen Arm.

		»Was?« sagte ich.

		»Sehen Sie! Der Sonnenaufgang! Die Sonne!«

		Er drehte mich um und zeigte auf die Braue der östlichen Klippe,
die über dem Nebel um uns aufragte, kaum heller als das Dunkel des
Himmels. Aber jetzt war ihre Linie durch seltsame rötliche
Gestalten markiert, Zungen scharlachner Flammen, die sich wanden
und tanzten. Ich meinte, es müßten Dunstspiralen sein, die vom
Licht gefaßt waren und diesen Kamm feuriger Zungen gegen den Himmel
bildeten, aber in Wirklichkeit waren es die Sonnenauswüchse, die
ich sah, eine Feuerkrone um die Sonne, die irdischen Augen durch
unsern atmosphärischen Schleier auf ewig verborgen ist.

		Und dann – die Sonne!

		Stetig, unvermeidlich kam eine glänzende Linie, kam ein dünner
Rand unerträglicher Glut, der runde Gestalt annahm, ein Bogen
wurde, ein blendendes Szepter wurde, und einen Hitzstrahl auf uns
entsandte, als wäre es ein Speer.

		Und mit diesem Glühen kam ein Schall, der erste Schall, der uns
von draußen erreichte, seit wir die Erde verlassen hatten, ein
Zischen und Rascheln, das stürmische Schleifen des Luftgewandes im
vorwärtseilenden Tage. Und mit dem Schall und dem Licht zugleich
legte [bookmark: page75] sich die
Sphäre um, und blind und geblendet taumelten wir hilflos
gegeneinander. Sie legte sich wieder um, und das Zischen wurde
lauter. Ich hatte die Augen gewaltsam geschlossen und machte plumpe
Anstrengungen, mir den Kopf mit meiner Decke zu verhüllen, und
dieser zweite Stoß warf mich hilflos von den Beinen. Ich fiel gegen
den Ballen, und als ich die Augen öffnete, sah ich einen Moment die
Luft gerade außerhalb unseres Glases. Sie schmolz – es war ein
Kochen – wie Schnee, in den man eine rotglühende Stange wirft. Was
feste Luft gewesen war, wurde plötzlich bei der Berührung mit der
Sonne ein Brei, ein Schlamm, eine schmutzige Flüssigkeit, die zu
Gas verzischte und kochte.

		Es folgte ein noch gewaltsamerer Wirbel der Atmosphäre, und wir
hatten einander gepackt. Im nächsten Moment wurden wir wieder
herumgeschleudert. Wir gingen kopfüber und kopfüber, und dann lag
ich auf allen Vieren. Der Tagesanbruch auf dem Monde hatte uns
ergriffen. Er wollte uns kleinen Menschen zeigen, was der Mond mit
uns machen konnte.

		Ich konnte einen zweiten Blick auf die Dinge draußen werfen, auf
die Dampfstrahlen, halbflüssigen Schlamm, der untergraben wurde,
glitt und fiel und glitt. Wir sanken ins Dunkel. Ich stürzte mit
Cavors Knien auf meiner Brust. Dann schien er von mir fortzufliegen
und einen Moment lag ich ohne Atem in meinem Körper da und starrte
nach oben. Ein taumelnder Fels von dem schmelzenden Zeug war über
uns gespritzt, hatte uns begraben und wurde jetzt dünner und kochte
von uns ab. Ich sah die Blasen oben auf dem Glase tanzen. Ich hörte
Cavor schwach rufen.

		Dann hatte uns ein riesiger Rutsch in der tauenden Luft gefaßt,
und indem wir Proteste hervorsprudelten, begannen wir einen Hang
hinabzurollen, rollten [bookmark: page76] schneller und schneller, sprangen über Spalten
und prallten von Bänken ab, schneller und schneller, nach Westen
hin, in den weiß-heißen kochenden Aufruhr des Mondtags hinein.

		Aneinandergeklammert, wirbelten wir herum, flogen hierhin und
dorthin, und unser Gepäckballen sprang auf uns los und drosch auf
uns umher. Wir kollidierten, wir griffen uns, wir wurden
auseinandergerissen – unsere Köpfe schlugen zusammen, und das ganze
Weltall barst in feurige Pfeile und Sterne! Auf der Erde hätten wir
uns ein dutzendmal zerschmettert, aber auf dem Mond war zu unserem
Glück unser Gewicht nur ein Sechstel dessen, was es auf der Erde
ist, und wir fielen sehr gnädig. Ich erinnere mich einer Empfindung
äußerster Übelkeit, eines Gefühls, als wäre mein Gehirn im Schädel
umgekehrt und dann – –

		Etwas war auf meinem Gesicht an der Arbeit, ein paar dünne
Fühler quälten meine Ohren. Dann entdeckte ich, daß der Glanz der
Landschaft um uns durch eine blaue Brille gemildert war. Cavor
stand über mich geneigt, und ich sah sein Gesicht umgekehrt, auch
seine Augen durch gefärbte Gläser geschützt. Sein Atem ging
unregelmäßig, und seine Lippe blutete von einer Quetschung.
»Besser?« sagte er und wischte sich das Blut mit dem Rücken der
Hand ab.

		Alles schien eine Zeitlang zu schwanken, aber das war nur meine
Schwindligkeit. Ich merkte, daß er ein paar von den Jalousien der
äußeren Sphäre geschlossen hatte, um mich vor dem direkten
Sonnenstrahl zu schützen. Mir fiel auf, daß alles um uns sehr
glänzend war.

		»Himmel!« keuchte ich. »Aber dies –!«

		Ich reckte meinen Hals, mich umzublicken. Ich merkte, daß
draußen eine blendende Helle herrschte, ein absoluter [bookmark: page77] Wechsel aus dem
finsteren Dunkel unserer ersten Eindrücke. »Bin ich lange
besinnungslos gewesen?« fragte ich.

		»Ich weiß nicht – der Chronometer ist zerbrochen. Einige Zeit
... Mein lieber Kerl! Ich habe Angst gehabt ...«

		Ich lag eine Zeitlang da und nahm das in mich auf. Ich sah, sein
Gesicht trug noch Spuren der Aufregung. Eine Weile sagte ich
nichts. Ich strich mit fragender Hand über meine Kontusionen und
sah ihm nach ähnlichen Schäden ins Gesicht. Der Rücken meiner
rechten Hand hatte am meisten gelitten und war hautlos und wund.
Meine Stirn war zerstoßen und hatte geblutet. Er reichte mir ein
kleines Maß mit etwas von dem Stärkungsmittel – den Namen habe ich
vergessen – das er mitgenommen hatte. Nach einiger Zeit fühlte ich
mich ein wenig besser. Ich begann meine Glieder vorsichtig zu
strecken. Bald konnte ich sprechen.

		»Das wäre nichts gewesen,« sagte ich, als sei gar keine Zeit
verstrichen.

		»Nein, wahrhaftig.«

		Er sann, und die Hände hingen ihm über die Knie. Er spähte durch
das Glas und starrte dann mich an. »Großer Gott!« sagte er. »
Nein!«

		»Was ist geschehen?« fragte ich nach einer Pause. »Sind wir in
die Tropen gesprungen?«

		»Es war, wie ich erwartet hatte. Diese Luft ist verdunstet, und
die Oberfläche des Mondes ist zutage gekommen. Wir liegen auf einer
erdigen Felsbank. Hier und da zeigt sich der nackte Boden. Ein
wunderlicher Boden!«

		Ihm fiel ein, daß es unnötig war, zu erklären. Er half mir in
eine sitzende Stellung, und ich konnte mit eigenen Augen sehen.

		[bookmark: page78] [bookmark: page79] [bookmark: page80]
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Ein Mondmorgen

		Die scharfe Emphase, das erbarmungslose Schwarz und Weiß der
Szenerie war völlig verschwunden. Der Glanz der Sonne hatte eine
leichte Bernsteintönung angenommen; die Schatten auf der Klippe der
Kraterwand waren tief purpurn. Nach Osten hin kauerte noch eine
dunkle Nebelbank, die vor dem Sonnenaufgang geschützt war, aber
nach Westen hin war der Himmel blau und klar. Die Dauer meiner
Besinnungslosigkeit begann mir klar zu werden.

		Wir waren nicht mehr in einer Leere. Eine Atmosphäre hatte sich
um uns erhoben. Der Umriß der Dinge hatte an Charakter gewonnen,
war scharf und mannigfach geworden; abgesehen von einer hier und
dort beschatteten Fläche weißer Substanz, die nicht mehr aus Luft,
sondern aus Schnee bestand, war die arktische Erscheinung ganz
verschwunden. Überall breiteten sich weite, rostbraune Flächen
nackter, krauser Erde unter dem Schimmer der Sonne aus. Hier und
dort standen am Rande der Schneetriften flüchtige kleine
Wasserpfuhle und Wirbel – die einzigen Dinge, die sich auf jenem
Gebiete der Unfruchtbarkeit regten. Das Sonnenlicht flutete durch
die zwei oberen Jalousien unserer Sphäre herein und verwandelte
unser Klima in hohen Sommer, aber unsere Füße standen noch im
Schatten, und die Sphäre lag auf einer Schneetrift.

		Und hier und dort auf dem Hang verstreut, und unterstrichen von
kleinen, weißen Fäden ungetauten Schnees auf ihrer Schattenseite,
sah ich Gestalten wie Stöcke, trockene, gewundene Stöcke von der
gleichen rostigen Färbung wie der Fels, auf dem sie lagen. Das
[bookmark: page81] packte einem
die Gedanken scharf. Stöcke! Auf einer leblosen Welt? Dann, als
meine Auge sich mehr an die Textur ihrer Substanz gewöhnte,
bemerkte ich, daß fast diese ganze Oberfläche wie der Teppich
brauner Nadeln, den man unterm Schatten von Tannen findet,
Faserstruktur zeigte.

		»Cavor!« sagte ich.

		»Ja.«

		»Es mag jetzt eine tote Welt sein – aber früher – –«

		Etwas unterbrach meine Aufmerksamkeit. Ich hatte unter diesen
Nadeln eine Anzahl kleiner, runder Gegenstände entdeckt. Und mir
schien, daß einer von ihnen sich bewegt hatte.

		»Cavor,« flüsterte ich.

		»Was?«

		Aber ich antwortete nicht sofort. Ich starrte ungläubig hin.
Einen Moment konnte ich meinen Augen nicht glauben. Ich stieß einen
unartikulierten Schrei aus. Ich packte seinen Arm. Ich zeigte.
»Sehn Sie!« rief ich und fand meine Sprache. »Da! Ja! Und da!«

		Seine Augen folgten meinem zeigenden Finger. »Eh?« sagte er.

		Wie kann ich beschreiben, was ich sah? Es ist eine solche
Kleinigkeit, und doch schien es so wundervoll, so schwanger mit
Erregung. Ich sagte schon, mitten unter der stockartigen Streu
standen diese gerundeten Körper, die als sehr kleine Kiesel hätten
gelten können. Und jetzt hatte sich erst einer und dann ein zweiter
gerührt, war übergerollt und geplatzt, und am Riß der beiden hin
zeigte sich eine winzige Linie gelblichen Grüns, das herausbarst,
der warmen Ermutigung der neuerstandenen Sonne entgegen. Einen
Moment war das alles, und dann rührte sich und barst ein dritter.
[bookmark: page82]

		»Es ist ein Same,« sagte Cavor. Und dann hörte ich ihn sehr
weich flüstern; » Leben!«

		»Leben!« Und sofort ergoß sich das Gefühl über uns, daß unsere
ungeheure Reise nicht vergeblich gemacht war, daß wir in keine
dürre Mineralienwüste gekommen waren, sondern in eine Welt, die
lebte und sich bewegte! Wir beobachteten intensiv. Ich erinnere
mich, daß ich das Glas vor mir fortwährend mit dem Ärmel rieb,
argwöhnisch gegen die leiseste Spur von Tau.

		Klar und lebendig war das Bild nur in der Mitte des Feldes. Um
dieses Zentrum herum waren all die toten Fibern und die Samen von
der Wölbung des Glases vergrößert und verzerrt. Aber wir konnten
genug sehen! Einer nach dem andern, den ganzen, sonnenbeleuchteten
Hang hinunter barsten und spalteten sich diese kleinen braunen
Körper wie Samenschoten, wie Fruchthülsen; öffneten gierige Münder,
die das Licht und die Wärme eintranken, die von der neu erstandenen
Sonne in einer Kaskade niederströmten.

		Mit jedem Moment sprangen mehr von diesen Samenmänteln, und
während sie das noch taten, überfluteten die schwellenden Pioniere
ihre durch den Riß erweiterten Samenhülsen und traten in das zweite
Wachstumstadium über. Mit stetiger Sicherheit, rascher Überlegung
entsandten diese erstaunlichen Samen eine kleine Wurzel in die Erde
hinab, und eine wunderliche, bündelartige kleine Knospe brach in
die Luft empor. In kurzer Zeit war der ganze Hang mit winzigen
Pflänzchen bedeckt, die in der Sonnenglut auf Wache standen.

		Sie blieben nicht lange stehen. Die bündelartigen Knospen
schwellten und spannten sich und öffneten sich mit einem Ruck und
warfen eine Krone kleiner, scharfer Spitzen aus, entfalteten einen
Quirl winziger, spitziger, [bookmark: page83] bräunlicher Blätter, die rapid länger wurden,
sichtlich länger wurden, wie wir sie beobachteten. Die Bewegung war
langsamer als die irgendeines Tiers, schneller als die irgendeiner
Pflanze, die ich je zuvor gesehen habe. Wie kann ich es klar machen
– wie dieses Wachstum vor sich ging? Die Blattspitzen wuchsen so,
daß sie sich vorwärts bewegten, während wir sie noch anblickten.
Die braune Samenhülse welkte und wurde mit gleicher Geschwindigkeit
absorbiert. Haben Sie je an einem kalten Tage ein Thermometer in
die Hand genommen und den dünnen Quecksilberfaden im Rohr
hochkriechen sehen? So wuchsen diese Mondpflanzen.

		In ein paar Minuten, wie es schien, waren die Knospen der
entwickeltsten dieser Pflanzen zu einem Stiel geworden und
entfalteten sogar schon einen zweiten Blätterquirl, und der ganze
Hang, der noch eben als eine leblose Strecke der Streu erschienen
war, war jetzt dunkel von dem olivgrünen Laub behaarter Spitzen,
die unter der Wucht ihres Wachstums schwankten.

		Ich drehte mich um, und siehe! am oberen Rand eines östlichen
Felsens entlang schwankte und beugte sich, dunkel gegen den
blendenden Schimmer der Sonne ein ähnlicher Saum in kaum weniger
entwickeltem Zustand. Und hinter diesem Saum stand die Silhouette
einer Pflanzenmasse, die sich plump wie ein Kaktus verästelte und
sichtlich schwoll, schwoll wie eine Blase, die sich mit Luft
füllt.

		Dann entdeckte ich auch westlich, daß sich eine zweite solche
erweiterte Gestalt über dem Buschwerk erhob. Aber hier fiel das
Licht auf die glatten Flächen, und ich konnte sehen, daß ihre Farbe
ein lebhaftes Orange war. Sie stieg, während man sie beobachtete;
wenn man eine Minute fort und dann wieder hinblickte, hatte ihr
[bookmark: page84] Umriß sich
verändert; sie entsandte stumpfe, stämmige Äste, bis sie in kurzer
Zeit wie ein Korallenwuchs von vielen Fuß Höhe dastand. Mit solchem
Wachstum verglichen, wäre der irdische Staubpilz, der bisweilen in
einer einzigen Nacht einen Fuß an Durchmesser gewinnt, ein
hoffnungsloser Faulpelz. Aber der Staubpilz wächst auch gegen einen
Gravitationszug, der sechsmal so stark ist wie der des Mondes.
Dahinter strebte aus Rinnen und Flächen, die uns verborgen gewesen
waren, aber nicht der lebenden Sonne, ein stachliger Bart spitziger
und fleischiger Vegetation über Riffe und Bänke glänzenden Felsens
in unser Gesichtsfeld empor und eilte im Aufruhr, den kurzen Tag
auszunutzen, in dem sie blühen und Frucht tragen und säen und
wieder sterben muß. Es war wie ein Wunder, dies Wachstum. So, muß
man sich vorstellen, erstanden die Bäume und Pflanzen bei der
Schöpfung und bedeckten die Öde der neugeschaffenen Erde.

		Man stelle sich das vor! Man stelle sich diesen Sonnenaufgang
vor! Die Auferstehung der gefrorenen Luft, das Sich-Regen und
Beleben des Bodens, und dann dieses stille Aufstehen der
Vegetation, dieses unirdische Emporschießen der Fleischigkeit und
der Stacheln. Man denke sich das alles von einem Glanz erhellt, der
das intensivste Sonnenlicht der Erde würde wässerig und schwach
erscheinen lassen. Und doch zögerten noch um diesen bewegten
Dschungel, wo nur Schatten lag, Bänke bläulichen Schnees. Und um
das Bild unseres Eindrucks vollständig zu haben, muß man
berücksichtigen, daß wir das alles durch ein dickes, gebogenes Glas
erblickten, verzerrt, wie die Dinge durch Linsen verzerrt werden,
scharf nur in der Mitte des Bildes, und da sehr hell, und nach den
Rändern zu vergrößert und unwirklich.

		[bookmark: page85] [bookmark: page86]
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Das Kundschaftern beginnt

		Wir hörten auf zu spähen. Wir wandten uns einander zu, denselben
Gedanken, dieselbe Frage in den Augen. Damit diese Pflanzen wachsen
konnten, mußte Luft da sein, wenn auch noch so verdünnte Luft, die
auch wir würden atmen können.

		»Das Einsteigeloch?« sagte ich.

		»Ja!« sagte Cavor, »wenn es Luft ist, was wir sehen!«

		»In kurzem«, sagte ich, »werden diese Pflanzen so hoch sein wie
wir. Wenn nun – wenn nun schließlich aber – – Ist es sicher? Woher
wissen Sie, daß das Zeug Luft ist? Es kann Stickstoff sein – es
kann sogar Kohlensäure sein!«

		»Das ist leicht,« sagte er und machte Anstalt, es zu beweisen.
Er zog ein großes Stück zerknüllten Papiers aus dem Ballen,
entzündete es und warf es rasch durch die Ventilklappe hinaus. Ich
neigte mich vor und spähte durch das dicke Glas, daß sie draußen
erschiene, diese kleine Flamme, von deren Zeugnis soviel
abhing.

		Ich sah das Papier fallen und leicht auf dem Schnee liegen. Die
rosige Flamme des Brennens verschwand. Einen Moment schien sie
erloschen zu sein. Und dann sah ich eine kleine blaue Zunge am Rand
des Papiers, die zitterte und kroch und sich verbreitete!

		Ruhig verkohlte und verschrumpfte der ganze Bogen, außer, wo er
in unmittelbarer Berührung mit dem Schnee lag, und er sandte einen
zitternden Rauchfaden empor. Mir blieb kein Zweifel; die Atmosphäre
des Mondes war entweder reiner Sauerstoff oder Luft [bookmark: page87] und also imstande – wenn
nicht die Dichtigkeit zu gering war – unser fremdes Leben zu
erhalten. Wir konnten auftauchen – und leben!

		Ich setzte mich hin, die Beine auf beiden Seiten des
Einsteigeloches, und machte Anstalt, es aufzuschrauben, aber Cavor
unterbrach mich. Er machte darauf aufmerksam, wenn draußen auch
sicherlich eine sauerstoffhaltige Atmosphäre vorhanden sei, so
könne sie doch noch so dünn sein, daß sie uns schwer schädigen
müßte. Er erinnerte mich an die Bergkrankheit und an die Blutung,
die die Luftschiffer oft befällt, wenn sie zu schnell gestiegen
sind, und er brachte einige Zeit damit zu, daß er ein ekelhaft
schmeckendes Getränk bereitete, und er bestand darauf, daß ich
davon nahm. Ich fühlte mich nachher ein wenig taub, sonst aber
hatte es keine Wirkung auf mich. Dann erlaubte er mir, mit dem
Aufschrauben zu beginnen.

		Bald war der Glasverschluß des Einsteigelochs so weit gelöst,
daß die dichtere Luft in unserer Sphäre die Schraubenwindungen
entlang auszuströmen begann und sang, wie ein Kessel singt, ehe er
kocht. Darauf hieß er mich innehalten. Es wurde bald deutlich, daß
der Druck draußen sehr viel geringer war als der drinnen. Wieviel
geringer er war, konnten wir nicht sagen.

		Ich saß da und hielt den Verschluß mit beiden Händen gepackt,
bereit, ihn wieder zu schließen, wenn die Mondatmosphäre sich
schließlich, entgegen unserer intensivsten Hoffnung, als zu dünn
herausstellen sollte, und Cavor hatte einen Cylinder mit
komprimiertem Sauerstoff zur Hand, um unseren Druck zu erneuern.
Wir blickten einander schweigend an, und dann auf die phantastische
Vegetation, die rings schwankte und sichtlich und geräuschlos
wuchs. Und immer noch dauerte das schrille Pfeifen fort. [bookmark: page88]

		Mir begannen die Blutgefäße in den Ohren zu pochen, und das
Geräusch von Cavors Bewegungen wurde schwächer. Ich bemerkte, wie
still durch die Verdünnung der Luft alles geworden war.

		Wie unsere Luft aus den Schraubengängen auszischte, kondensierte
sich ihre Feuchtigkeit in kleinen Wolken.

		Alsbald empfand ich eine eigentümliche Kurzatmigkeit, die auch
die ganze Zeit andauerte, während der wir der äußeren Atmosphäre
des Mondes ausgesetzt waren; und eine ziemlich unangenehme
Empfindung an den Ohren und Fingernägeln und dem Halsrücken drängte
sich meiner Aufmerksamkeit auf und verging wieder.

		Aber dann kamen Schwindel und Übelkeit, die meinen Mut sofort
änderten. Ich drehte den Verschluß des Einsteigelochs eine halbe
Wendung hinein und gab Cavor eine hastige Erklärung; aber jetzt war
er der sanguinischere. Er antwortete mir mit einer Stimme, die
außerordentlich leise und fern klang, weil die Luft, die den Schall
trug, so dünn war. Er empfahl einen Schluck Branntwein und gab mir
das Beispiel, und alsbald fühlte ich mich besser. Ich drehte den
Verschluß des Loches wieder auf. Das Pochen in meinen Ohren wurde
lauter, und dann merkte ich, daß der pfeifende Ton des Ausströmens
aufgehört hatte. Eine Zeitlang konnte ich mich nicht vergewissern,
daß er aufgehört hatte.

		»Nun?« sagte Cavor mit dem Geist einer Stimme.

		»Nun?« sagte ich.

		»Sollen wir fortfahren?«

		Ich dachte. »Ist das alles?«

		»Wenn Sie es aushalten können.«

		Statt der Antwort fuhr ich mit dem Aufschrauben [bookmark: page89] fort. Ich hob den runden
Verschluß von seiner Stelle und legte ihn vorsichtig auf den
Ballen. Eine Flocke Schnees wirbelte und verschwand, als diese
dünne und ungewohnte Luft unsere Sphäre in Besitz nahm. Ich kniete
nieder und setzte mich dann auf den Rand des Einsteigelochs und
spähte hinaus. Unten, einen Meter nur von meinem Gesicht entfernt,
lag der unbetretene Schnee des Mondes.

		Es folgte eine kleine Pause. Unsere Augen trafen sich.

		»Es bedrückt Ihre Lungen nicht zu sehr?« sagte Cavor.

		»Nein,« sagte ich. »Dies kann ich aushalten.«

		Er streckte die Hand nach seiner Decke aus, steckte den Kopf
durch das zentrale Loch und wickelte sie um sich. Er setzte sich
auf den Rand des Einsteigelochs und ließ die Füße hinab, bis sie
dem Mondboden auf sechs Zoll nahe waren. Er zögerte einen Moment,
sprang diese paar Zoll hinab und stand auf dem unbetretenen Boden
des Mondes.

		Als er hinaustrat, wurde er von dem Glasrand grotesk verzerrt.
Einen Moment stand er still und blickte hierhin und dorthin. Dann
zog er sich zusammen und sprang.

		Das Glas verzerrte alles, aber es schien mir sogar ein ganz
ungewöhnlich großer Sprung zu sein. Er war mit einem Satz in die
Ferne gerückt. Er schien zwanzig oder dreißig Fuß weit fort zu
sein. Er stand hoch auf einer Felsenmasse und gestikulierte nach
mir zurück. Vielleicht rief er – aber der Klang erreichte mich
nicht. Aber wie zum Teufel hatte es das gemacht? Ich kam mir vor
wie ein Mann, der gerade einen neuen Beschwörertrick gesehen
hat.

		In einem verwirrten Geisteszustand sprang auch ich [bookmark: page90] zum Einsteigeloch
hinaus. Ich richtete mich auf. Gerade vor mir war die Schneetrift
zusammengesunken und hatte eine Art Graben gebildet. Ich machte
einen Schritt und sprang.

		Ich merkte, daß ich durch die Luft flog, sah den Felsen, auf dem
er stand, mir entgegeneilen, packte ihn und klammerte mich in einem
Zustand unendlichen Entsetzens an.

		Ich keuchte ein mühsames Lachen. Ich war furchtbar verwirrt.
Cavor bückte sich und schrie mir in piepsenden Tönen zu, vorsichtig
zu sein.

		Ich hatte vergessen, daß auf dem Mond, der nur ein Achtel der
Masse der Erde hat und ein Viertel ihres Durchmessers, mein Gewicht
kaum ein Sechstel dessen war, was es auf der Erde gewesen war. Aber
jetzt bestand diese Tatsache darauf, daß man an sie dachte.

		»Wir sind nicht mehr am Gängelband der Mutter Erde,« sagte
er.

		Mit einer vorsichtigen Anstrengung hob ich mich auf die Spitze
und mit so sorgfältiger Bewegung, wie ein rheumatischer Patient,
richtete ich mich unter dem Sonnenglanz neben ihm auf. Die Sphäre
lag hinter uns auf ihrer schwindenden Schneetrift, dreißig Fuß
entfernt.

		So weit das Auge über den ungeheuren Felsenwirrwarr, der den
Kraterboden ausmachte, blicken konnte, sprang dasselbe stachlige
Buschwerk, das uns umgab, ins Leben, hier und dort variiert durch
bauchige Massen einer Kaktusform und scharlachne und purpurne
Flechten, die so rasch wuchsen, daß sie über die Felsen zu kriechen
schienen. Die ganze Fläche des Kraters schien mir bis hin zum Fuß
der umgebenden Klippe eine einzige gleiche Wildnis zu sein.

		Diese Klippe entbehrte offenbar außer an ihrer [bookmark: page91] Basis der Vegetation, und
sie zeigte Pfeiler und Terrassen und Tribünen, die unsere
Aufmerksamkeit vorläufig nicht sehr in Anspruch nahmen. Sie stand
in jeder Richtung viele Meilen weit von uns entfernt, wir schienen
fast im Zentrum des Kraters zu stehen, und wir sahen sie durch
einen gewissen Dunst, der vor dem Winde trieb. Denn jetzt war in
der dünnen Luft sogar ein Wind vorhanden, ein schneller aber
schwacher Wind, der außerordentlich kältete, aber nur geringen
Druck ausübte. Er blies um den Krater herum, wie es schien, von dem
nebligen Dunkel unter der Wand sonnenwärts, nach der heißen,
erleuchteten Seite. In jenen östlichen Nebel zu blicken, war
schwer; wir mußten mit halb geschlossenen Augen unter dem Schatten
unserer Hände hervorspähen, weil die regungslose Sonne eine wilde
Intensität entfaltete.

		»Es scheint verlassen zu sein,« sagte Cavor, »absolut öde.«

		Ich blickte von neuem um mich. Ich bewahrte noch jetzt eine
hastende Hoffnung auf irgendein quasi menschliches Zeugnis, auf
eine Gebäudezinne, ein Haus oder ein Werkzeug, aber wohin man auch
blickte, dehnten sich die krausen Felsen in Spitzen und Kämmen, und
das strahlenartige Gestrüpp und jene bauchigen Kakti, die schwollen
und schwollen – eine glatte Verneinung, wie es schien, jeder
solchen Hoffnung.

		»Es sieht aus, als hätten diese Pflanzen alles für sich,« sagte
ich. »Ich sehe keine Spur von irgendwelchem anderen Geschöpf.«

		»Keine Insekten – keine Vögel – nein! Keine Spur, kein Brocken,
kein Partikelchen tierischen Lebens. Gäbe es sie – was wollten sie
in der Nacht beginnen? ... Nein, es sind nur gerade diese Pflanzen
vorhanden.« [bookmark: page92]

		Ich beschattete die Augen mit der Hand. »Es ist wie die
Landschaft eines Traums. Diese Dinge sind weniger wie irdische
Landpflanzen als wie das, was man sich zwischen den Felsen auf dem
Meeresboden vorstellt. Sehn Sie das dahinten an! Man könnte es für
eine Eidechse halten, die in eine Pflanze verwandelt wäre. Und der
Glanz!«

		»Dies ist nur erst der frische Morgen,« sagte Cavor.

		Er seufzte und blickte um sich. »Dies ist keine Welt für
Menschen,« sagte er. »Und doch, gewissermaßen – es ruft
danach.«

		Er verstummte eine Weile, dann begann er sein nachdenkliches
Summen.

		Ich fuhr unter einer leichten Berührung zusammen und sah, wie
mir ein dünnes Blatt fahler Flechten über den Schuh schlug. Ich
trat danach und es zerfiel zu Pulver, und jedes Fleckchen begann zu
wachsen.

		Ich hörte Cavor scharf aufschreien und sah, daß ihn eines der
festgewachsenen Bajonette des Strauchwerks gestochen hatte.

		Er zögerte, feine Augen suchten unter den Felsen um uns. Ein
plötzlicher rosiger Schein war einen rauhen Felspfeiler
emporgekrochen. Es war ein ganz merkwürdiges Rosa, ein fahles
Magenta.

		»Sehn Sie!« sagte ich und drehte mich um, aber siehe, Cavor war
verschwunden.

		Einen Moment stand ich gebannt. Dann tat ich einen hastigen
Schritt, um über den Rand des Felsens zu blicken. Aber in meiner
Überraschung über sein Verschwinden vergaß ich von neuem, daß wir
auf dem Monde waren. Der Druck meines Fußes, den ich zum Schritt
ausübte, hätte mich auf der Erde einen Meter weit getragen, auf dem
Monde trug er mich sechs – gute fünf Meter über den Rand hinaus. Im
Moment [bookmark: page93]
hatte das etwa die Wirkung jenes Albs, in dem man fällt und fällt.
Denn während man auf der Erde in der ersten Sekunde eines Falls
sechzehn Fuß fällt, fällt man auf dem Monde zwei, und mit nur einem
Sechstel seines Gewichts. Ich fiel, oder ich sprang vielmehr zehn
Meter hinab, denke ich. Es schien eine ganze Zeit zu dauern, fünf
oder sechs Sekunden, sollte ich meinen. Ich schwebte durch die Luft
und fiel wie eine Feder, knietief in eine Schneetrift auf dem Boden
einer Rinne aus blaugrauem, weißgeädertem Fels hinein.

		Ich blickte mich um. »Cavor!« rief ich; aber kein Cavor war zu
sehen.

		»Cavor!« rief ich lauter, und die Felsen warfen mir ihr Echo
zurück.

		Ich wandte mich wild zu den Felsen und kletterte auf ihre
Gipfel. »Cavor!« rief ich. Meine Stimme klang wie die Stimme eines
verlorenen Lammes.

		Auch die Sphäre war außer Sicht, und einen Moment bedrückte mir
ein furchtbares Gefühl der Verlassenheit das Herz.

		Dann sah ich ihn. Er lachte und gestikulierte, um meine
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Er stand auf einem nackten
Felsstück zwanzig oder dreißig Meter entfernt. Seine Stimme konnte
ich nicht hören, aber seine Gesten sagten: »Springen Sie!« Ich
zögerte; die Entfernung schien enorm. Aber ich überlegte mir, ich
müsse doch sicher imstande sein, eine größere Entfernung zu nehmen
als Cavor.

		Ich tat einen Schritt zurück, nahm mich zusammen und sprang mit
aller Macht. Ich schien geradewegs in die Luft emporzuschießen, als
sollte ich nie wieder herunterkommen ...

		Es war furchtbar und reizvoll, und so wild wie ein Alb, auf
diese Art davonzufliegen. Ich sah gleich, daß [bookmark: page94] mein Sprung viel zu heftig
gewesen war. Ich flog glatt über Cavors Kopf weg, und sah eine
stachlige Wirrnis in einem Spalt meinem Fall entgegenstarren. Ich
stieß einen Schreckensschrei aus. Ich streckte die Hände vor mich
hin und spannte meine Beine.

		Ich schlug auf eine pilzartige Masse, die rings um mich
aufspritzte und nach allen Richtungen hin eine Masse orangefarbener
Sporen fortschleuderte und mich mit orangegelben Pulver bedeckte.
Ich überschlug mich sprudelnd und kam, von atemlosem Lachen
geschüttet, zur Ruhe.

		Ich sah Cavors kleines, rundes Gesicht über eine borstige Hecke
spähen. Er rief eine matte Frage. »Eh?« versuchte ich zu rufen,
konnte es aber vor Atemmangel nicht. Er arbeitete sich zu mir hin,
indem er vorsichtig durch die Büsche kam.

		»Wir müssen uns in acht nehmen,« sagte er. »Dieser Mond hat
keine Zucht. Er wird uns noch zerschmettern lassen.«

		Er half mir auf die Füße. »Sie haben sich zu sehr angestrengt,«
sagte er, indem er mit der Hand auf das gelbe Zeug klopfte, um es
von meinem Anzug zu entfernen.

		Ich stand passiv und keuchend da und ließ ihn mir die Gallerte
von Knien und Ellbogen schlagen und über mein Mißgeschick predigen.
»Wir berücksichtigen die Gravitation nicht genug. Unsere Muskeln
sind noch kaum erzogen. Wir müssen ein wenig üben, wenn Sie wieder
zu Atem gekommen sind.«

		Ich zog mir zwei oder drei kleine Dornen aus der Hand und blieb
eine Zeitlang auf einem Felsblock sitzen. Mir bebten die Muskeln,
und ich hatte jenes Gefühl der persönlichen Enttäuschung, das auf
der Erde den befällt, der beim Erlernen des Radfahrens den ersten
Fall tut. [bookmark: page95]

		Plötzlich fiel es Cavor ein, die kalte Luft in dem Spalt könne
mir nach dem Sonnenglanz ein Fieber geben. So kletterten wir in den
Sonnenschein zurück. Wir fanden, daß ich von meinem Sturz außer ein
paar Abschürfungen keinerlei ernste Beschädigung davongetragen
hatte, und auf Cavors Vorschlag blickten wir uns dann nach einem
sicheren und leichten Landeplatz für meinen nächsten Sprung um. Wir
wählten eine Felsenplatte in etwa zehn Meter Entfernung, die durch
ein kleines Dickicht von olivengrünen Dornen von uns getrennt
war.

		»Stellen Sie sich vor, es wäre da!« sagte Cavor, der die Miene
eines Trainers annahm, und er zeigte auf eine Stelle, die von
meinen Zehen etwa vier Fuß entfernt war. Diesen Sprung brachte ich
ohne Schwierigkeit fertig, und ich muß gestehen, ich fand eine
gewisse Befriedigung darin, daß Cavor um einen Fuß oder so zu kurz
sprang und die Dornen des Gestrüpps zu kosten bekam. »Man muß sich
in acht nehmen, sehen Sie!« sagte er und zog sich die Dornen
heraus, und damit hörte er auf, mein Mentor zu sein und wurde mein
Mitlehrling in der Kunst der Bewegung auf dem Monde.

		Wir wählten einen noch leichteren Sprung und taten ihn ohne
Schwierigkeit; dann sprangen wir wieder zurück, und so mehrmals hin
und her, indem wir unsere Muskeln an den neuen Maßstab gewöhnten.
Ich hätte es nie geglaubt, wenn ich es nicht ausprobiert hätte, wie
schnell diese Anpassung vor sich gehen würde. In ganz kurzer Zeit,
sicher nach weniger als dreißig Sprüngen, konnten wir die für eine
Entfernung nötige Anstrengung mit fast irdischer Sicherheit
beurteilen.

		Und noch während all der Zeit wuchsen die Mondpflanzen um uns,
immer höher und dichter und wirrer, jeden Augenblick dicker und
größer, dornige Pflanzen, [bookmark: page96] grüne Kaktusmassen, Pilze, fleischige und
flechtenartige Dinge, die seltsamsten strahligen und gewundenen
Gestalten. Aber wir waren so mit unserm Springen beschäftigt, daß
wir eine Zeitlang nicht auf ihre unentwegte Entfaltung
achteten.

		Eine außerordentliche Gehobenheit hatte uns ergriffen. Zum Teil
glaube ich, war es das Gefühl der Befreiung aus dem Gefängnis der
Sphäre. Hauptsächlich aber war es die dünne Frische der Luft, die,
wie ich sicher glaube, einen viel höheren Bruchteil Sauerstoff
enthielt als unsere irdische Atmosphäre. Trotz der Fremdartigkeit
unserer ganzen Umgebung fühlte ich mich so abenteuerlich und
experimentell, wie sich ein Cockney fühlen würde, den man zum
erstenmal unter die Berge stellte; und ich glaube nicht, daß es
einem von uns einfiel, obgleich wir dem Unbekannten von Angesicht
zu Angesicht gegenüber standen, uns sehr zu fürchten.

		Wir waren von einem Unternehmungsgeist gebissen. Wir wählten
eine flechtenbedeckte Kopje in etwa fünfzehn Meter Entfernung und
landeten glatt einer nach dem andern auf seinem Gipfel. »Gut!«
riefen wir einander zu; »gut!« und Cavor machte drei Schritte und
sprang zu einem verlockenden Schneehang, reichliche zwanzig Meter
und mehr entfernt, davon. Einen Moment blieb ich von der grotesken
Wirkung seiner auffliegenden Gestalt – seiner schmutzigen
Kricketmütze und des borstigen Haars, seines kleinen, runden
Rumpfes, seiner Arme und seiner in Kniehosen eng eingeknöpften
Beine – vor der magischen Geräumigkeit der Mondszenerie – gebannt
stehen. Mich faßte ein plötzliches Lachen, und dann sprang ich ab,
ihm zu folgen. Plumps! fiel ich neben ihm nieder.

		Wir machten ein paar gargantuanische Schritte, sprangen noch
drei oder viermal und setzten uns schließlich [bookmark: page97] in einer
flechtenbedeckten Höhlung nieder. Unsere Lungen schmerzten. Wir
saßen da und hielten uns die Seiten und suchten wieder zu Atem zu
kommen, indem wir einander Beifall zublickten. Cavor keuchte etwas
von »erstaunlichen Empfindungen«. Und dann kam mir ein Gedanke in
den Kopf. Im Moment erschien er nicht als ein besonders
erschreckender Gedanke, nur als eine natürliche Frage, die sich aus
der Situation ergab.

		»Nebenbei,« sagte ich, »wo mag die Sphäre des Genaueren
liegen?«

		Cavor blickte mich an. »Eh?«

		Die volle Bedeutung dessen, was wir sagten, blitzte mir scharf
auf.

		»Cavor!« rief ich und legte ihm eine Hand auf den Arm, »wo ist
die Sphäre?« [bookmark: page98]

		[bookmark: page99]
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Auf dem Mond verirrte Menschen

		Sein Gesicht nahm etwas von meinem Entsetzen an. Er stand auf
und starrte um sich in das Gestrüpp, das uns umzäunte und um uns
aufstieg und in leidenschaftlichem Wachstum nach oben rang. Er
legte sich eine zweifelnde Hand an die Lippen. Er sprach mit einem
plötzlichen Mangel an Sicherheit. »Ich glaube,« sagte er langsam,
»wir haben sie ... irgendwo ... daherum gelassen.«

		Er zeigte mit zögerndem Finger, der über einen Bogen
schwankte.

		»Ich bin nicht sicher.« Die Bestürzung in seinem Blick vertiefte
sich. »Auf jeden Fall«, sagte er, die Augen auf mich gerichtet,
»kann es nicht weit sein.«

		Wir waren beide aufgestanden. Wir stießen bedeutungslose Ausrufe
aus, unsere Augen suchten in dem sich verschlingenden, dichter
werdenden Dschungel rings um uns.

		Überall rings um uns schäumten und schwankten die strahlenden
Büsche, die schwellenden Kakteen, die kriechenden Flechten und in
den Schatten blieben die Schneetriften. Nach Norden, nach Süden,
nach Osten und Westen erstreckte sich die gleiche Monotonie
ungewohnter Formen. Und irgendwo begraben schon in diesem
verschlungenen Wirrwarr, lag unsere Sphäre, unser Haus, unser
einziger Vorrat, unsere einzige Hoffnung auf Rettung aus dieser
phantastischen Wildnis ephemerer Pflanzen, in die wir geraten
waren.

		»Ich glaube doch,« sagte er, plötzlich zeigend, »es könnte da
drüben sein.«

		»Nein,« sagte ich. »Wir haben uns in einer Kurve [bookmark: page101] gedreht!« Seh'n
Sie! da ist die Spur meines Absatzes. Es ist klar, sie muß mehr
nach Osten liegen, viel mehr. Nein! – die Sphäre muß da drüben
sein.«

		»Ich glaube,« sagte Cavor, »ich habe die Sonne die ganze Zeit
über rechts gehabt.«

		»Bei jedem Sprung, scheint mir,« sagte ich, »ist mein
Schatten vor mir hergeflogen.«

		Wir starrten uns gegenseitig in die Augen. Das Gebiet des
Kraters war unserer Phantasie ungeheuer weit geworden, das
wachsende Dickicht bereits undurchdringlich dicht.

		»Gütiger Himmel! Was für Narren wir gewesen sind!«

		»Es ist klar, daß wir sie wiederfinden müssen,« sagte Cavor,
»und das bald. Die Sonne wird stärker. Wir würden schon jetzt vor
Hitze ohnmächtig werden, wenn es nicht so trocken wäre. Und ... ich
habe Hunger.«

		Ich starrte ihn an. Diese Seite der Sache hatte ich vorher nicht
vermutet. Aber es überkam mich sofort – ein positives Verlangen.
»Ja,« sagte ich mit Nachdruck, »ich habe auch Hunger.«

		Er stand mit einem Blick aktiver Entschlossenheit auf. »Aus
jeden Fall müssen wir die Sphäre finden.«

		So ruhig wie möglich überblickten wir die endlosen Risse und
Dickichte, die den Boden des Kraters bildeten, und wir beide wogen
in der Stille die Aussicht ab, ob wir die Sphäre finden würden, ehe
die Hitze und der Hunger uns überwältigten.

		»Sie kann keine fünfzig Meter von hier entfernt sein,« sagte
Cavor mit unentschiedenen Gesten. »Das einzige ist, herumzusuchen,
bis wir sie finden.«

		»Das ist alles, was wir tun können,« sagte ich ohne jede
Lebendigkeit, mit unserer Jagd zu beginnen. »Ich [bookmark: page102] wollte, diese
verdammten Dornbüsche wüchsen nicht so schnell.«

		»Das ist es gerade,« sagte Cavor. »Aber sie hat auf einer
Schneebank gelegen.«

		Ich starrte in der unbestimmten Hoffnung umher, ich werde einen
Kopf oder einen Busch wiedererkennen, der in der Nähe der Sphäre
gestanden hatte. Aber alles war die verwirrende Gleichheit, überall
die aufstrebenden Büsche, die schwellenden Pilze, die schwindenden
Schneebänke, die sich stetig und unvermeidlich änderten. Die Sonne
sengte und stach, die Schwäche eines unerklärlichen Hungers mischte
sich mit unserer unendlichen Bestürzung. Und wie wir noch so da
standen, verwirrt und verloren unter unerhörten Dingen, wurden wir
uns zum erstenmal eines Schalles auf dem Mond bewußt, der etwas
anderes war, als die Regung der wachsenden Pflanzen, das leichte
Seufzen des Windes oder die Geräusche, die wir selber gemacht
hatten.

		Bumm ... Bumm ... Bumm ...

		Er kam von unter unseren Füßen her – ein Schall im Mond. Es war,
als hörten wir ihn ebensosehr mit unsern Füßen wie mit unsern
Ohren. Seine dumpfe Resonanz war durch die Ferne gedämpft, gedämpft
von den dazwischenliegenden Massen. Kein Schall, den ich mir
vorstellen kann, hätte uns mehr erstaunen können, oder hätte den
Ausdruck der Dinge um uns vollständiger verändern können. Denn
dieser reiche, langsame und überlegte Schall, so schien es uns,
konnte nichts sein als der Schlag einer riesenhaften, vergrabenen
Uhr.

		Bumm ... Bumm ... Bumm ...

		Ein Schall, der an stille Klöster erinnerte, an schlaflose
Nächte in volkreichen Städten, an Wachen und die erwartete Stunde,
an alles, was geordnet und methodisch am Leben ist, und der dröhnte
schwanger und geheimnisvoll [bookmark: page103] empor in diese phantastische Wüste!
Für das Auge war alles unverändert: die Einsamkeit der Büsche und
Kakteen, die sich schweigend im Winde wiegten, erstreckte sich
ungebrochen bis zu den fernen Klippen, der noch dunkle Himmel zu
Häupten war leer; und die heiße Sonne zögerte und brannte. Und
durch all das hindurch pochte eine Warnung, eine Drohung, dieses
Schallrätsel hindurch.

		Bumm ... Bumm ... Bumm ...

		Wir fragten einander mit schwachen und matten Stimmen. »Eine
Uhr?«

		»Wie eine Uhr!«

		»Was ist es?«

		»Was kann es sein?«

		»Zählen Sie,« lautete Cavors verspäteter Vorschlag, und bei dem
Worte hörte das Schlagen auf.

		Die Stille, die rhythmische Enttäuschung der Stille, wirkte als
ein neuer Stoß. Einen Moment konnte man zweifeln, ob man je einen
Ton gehört hatte, oder ob er nicht noch fortdauerte. Hatte ich
wirklich einen Schall gehört?

		Ich fühlte den Druck von Cavors Hand auf meinem Arm. Er sprach
im Flüsterton, als fürchte er, ein schlafendes Etwas zu wecken.
»Lassen Sie uns zusammenbleiben,« flüsterte er, »und nach der
Sphäre suchen. Wir müssen zur Sphäre zurückkommen. Dies geht über
unser Verständnis hinaus.«

		»In welcher Richtung sollen wir gehen?«

		Er zögerte. Eine intensive Überzeugung von der Gegenwart von
Wesen, von unsichtbaren Dingen um uns und in unserer Nähe
beherrschte unseren Geist. Was konnte es sein? Wo mochten wir sein?
War diese dürre Einöde, die wechselnd gefroren und versengt wurde,
nur die äußere Rinde und Maske einer unterirdischen [bookmark: page104] Welt? Und wenn,
welcher Art von Welt? Welche Art Bewohner konnte sie nicht
plötzlich auf uns ausspeien!

		Und dann stach in die schmerzende Stille hinein, lebhaft und
plötzlich wie ein unerwarteter Donnerschlag, ein Geklirr und ein
Rasseln hinein, als wären plötzlich große metallene Tore
aufgestoßen.

		Das unterbrach unsere Schritte. Wir standen still und starrten
hilflos. Dann stahl Cavor sich auf mich zu.

		»Ich verstehe das nicht!« flüsterte er mir nah am Gesicht. Er
schwenkte die Hand unbestimmt nach dem Himmel hin – die unbestimmte
Andeutung noch unbestimmterer Gedanken.

		»Ein Versteck! Wenn irgend etwas käme ...«

		Ich blickte um uns. Ich nickte ihm zustimmend mit dem Kopfe
zu.

		Wir brachen wieder auf und bewegten uns verstohlen mit den
übertriebenen Vorsichtsmaßregeln gegen ein Geräusch. Wir gingen auf
ein Gestrüppdickicht zu. Ein Gerassel, wie wenn man Hämmer um einen
Kessel schlägt, beschleunigte unsere Schritte. »Wir müssen
kriechen,« flüsterte Cavor.

		Die unteren Blätter der Bajonettpflanzen, die schon von den
jüngeren darüber beschattet wurden, begannen zu welken und zu
verschrumpfen, so daß wir uns zwischen den dicker werdenden Stämmen
ohne ernsten Schaden durcharbeiten konnten. Auf einen Stich ins
Gesicht oder in den Arm achteten wir nicht. Im Herzen des Dickichts
machte ich Halt und starrte Cavor keuchend ins Gesicht.

		»Unterirdisch,« flüsterte er. »Da unten.«

		»Sie können herauskommen.«

		»Wir müssen die Sphäre finden!«

		»Ja,« sagte ich; »aber wie?«

		»Wenn wir aber nicht zu ihr kommen.« [bookmark: page105]

		»Kriechen, bis wir zu ihr kommen.«

		»Verborgen bleiben. Sehen, wie sie sind.«

		»Wir wollen zusammenbleiben,« sagte ich.

		Er dachte nach. »Wohin sollen wir gehen?«

		»Wir müssen unser Glück versuchen.«

		Wir spähten hierhin und dorthin. Dann begannen wir sehr
umsichtig durch den unteren Dschungel zu kriechen, in dem wir, so
gut wir es beurteilen konnten, einen Kreis schlugen und jetzt bei
jedem schwankenden Schwammgewächs, bei jedem Schall innehielten,
nur auf die Sphäre bedacht, aus der wir so törichterweise
aufgetaucht waren. Von Zeit zu Zeit drangen aus der Erde unter uns
immer wieder Erschütterungen herauf, Schläge, unheimliche,
unerklärliche, mechanische Töne: und einmal, und dann nochmals
hörten wir etwas, ein schwaches Rasseln und einen Tumult, durch die
Luft her zu uns getragen. Aber furchtsam, wie wir waren, wagten wir
keinen erhöhten Punkt aufzusuchen, um den Krater zu überblicken.
Lange sahen wir nichts von den Wesen, deren Geräusche so reichlich
und beharrlich waren. Wäre nicht die Mattigkeit unseres Hungers und
die Trockenheit unserer Kehlen gewesen, so hätte dies Kriechen
etwas von einem sehr lebhaften Traum gehabt. Es war so absolut
unreal. Das einzige Element, das einen Hauch von Realität hatte,
waren diese Töne.

		Man stelle es sich vor! Um uns der traumhafte Dschungel mit den
stillen Bajonettblättern, die über uns strahlten, und die stillen,
lebhaften, sonnegesprenkelten Flechten unter unseren Händen und
Knien, die vor der Gewalt ihres Wachstums wogten, wie ein Teppich
wogt, wenn der Wind darunter faßt. Hin und wieder sperrte uns eine
neue Gestalt in lebhafter Farbe den Weg. Die Zellen, die diese
Pflanzen aufbauten, waren [bookmark: page106] schon so groß wie mein Daumen; sie
glichen Perlen aus gefärbtem Glas. Und all diese Dinge waren im
ungemilderten Glanz der Sonne gesättigt, wurden gegen einen Himmel
gesehen, der bläulich schwarz und trotz des Sonnenscheins noch mit
ein paar überlebenden Sternen übersät war. Fremdartig! sogar die
Formen und die Textur der Steine waren fremdartig. Alles war
fremdartig, das Gefühl des Körpers war unerhört und jede neue
Bewegung endete in einer Überraschung. Der Atem strömte dünn durch
den Hals ein, das Blut floß einem in einer pochenden Flut durch die
Ohren – bum, bum, bum, bum, bum ...

		Und immer kamen uns von Zeit zu Zeit Schauer des Aufruhrs,
Hämmern, das Rasseln und Schlagen von Maschinen zu Ohren, und dann
– das Brüllen großer Tiere!

		[bookmark: page107]
[bookmark: page108]
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Die Mondkalbweiden

		So krochen wir beiden armen irdischen Verbannten, verloren in
diesem wild wachsenden Monddschungel, in Angst vor den Tönen, die
uns erreicht hatten, dahin. Wir krochen, wie es schien, lange Zeit,
ehe wir sowohl den Seleniten wie das Mondkalb sahen, obgleich wir
das Brüllen und die grunzenden Geräusche dieser letzteren beständig
näher kommen hörten. Wir krochen durch steinige Schluchten über
Schneehänge hin, zwischen Schwammpilzen durch, die bei unserer
Berührung wie dünne Blasen aufrissen und eine wässerige Flüssigkeit
von sich gaben, über ein vollständiges Pflaster von
staubpilzähnlichen Dingen, und unter endlosen Gestrüppdickichten
hin. Und immer hoffnungsloser suchten unsere Augen nach unserer
verlassenen Sphäre. Der Lärm der Mondkälber war zuzeiten ein
breiter, flacher, kalbartiger Ton, zuzeiten erhob er sich zu einem
entsetzten und wütenden Brüllen, und dann wieder wurde er zu einem
gehemmten Tierlaut, als suchten diese unsichtbaren Geschöpfe zu
gleicher Zeit zu fressen und zu brüllen.

		Als wir sie zum erstenmal zu sehen bekamen, war es nur ein
ungenügender, flüchtiger Blick, der aber nicht minder beunruhigend,
weil unvollständig war. Cavor kroch zurzeit vor und er bemerkte
ihre Nähe zuerst. Er machte Halt und gebot es mir mit einer
einzigen Bewegung.

		Ein Krachen und Bersten des Gestrüpps schien gerade auf uns zu
zu laufen, und dann, als wir uns nahe zusammenhockten und über die
Nähe und Richtung dieses Lärmes ein Urteil zu gewinnen versuchten,
erdröhnte [bookmark: page109] hinter uns ein furchtbares Gebrüll, so nah
und heftig, daß sich die Spitzen des Bajonettstrauchs darunter
bogen und man seinen Atem heiß und feucht fühlte. Und als wir uns
umdrehten, sahen wir durch einen Wald schwankender Stämme hindurch
die leuchtenden Seiten des Mondkalbs, und die lange Linie seines
Rückens ragte gegen den Himmel empor.

		Natürlich ist es schwer für mich, jetzt zu sagen, wieviel ich
bei dieser Gelegenheit sah, da meine Eindrücke durch spätere
Beobachtung korrigiert wurden. Der erste Eindruck war der von
seiner ungeheuren Größe; die Gürtelweite seines Rumpfes betrug
einige achtzig Fuß, seine Länge vielleicht zweihundert. Seine
Flanken hoben und senkten sich mit seiner mühsamen Atmung. Ich sah,
daß sein riesenhafter, schlottriger Körper auf dem Boden lag, und
daß seine Haut von runzligem Weiß war, am Wirbel hin schwarz
gesprenkelt. Aber von seinen Füßen sahen wir nichts. Ich glaube
auch, wir sahen wenigstens das Profil des fast hirnlosen Kopfes mit
seinem fettgepolsterten Hals, seinem schlabbernden, alles
verschlingenden Mund, seinen kleinen Nüstern und seinen
enggeschlossenen Augen (denn das Mondkalb schließt in Gegenwart der
Sonne unabänderlich die Augen). Wir sahen gerade noch ein riesiges
rotes Loch, als es den Mund auftat, um wieder zu blöken und zu
brüllen; wir bekamen einen Hauch aus dem Loch, und dann legte sich
das Ungeheuer wie ein Schiff über und schleppte sich am Boden hin,
indem es seine ganze ledrige Haut knitterte, wälzte sich von neuem
und wogte so schwerfällig an uns vorbei, indem es sich mitten durch
das Gestrüpp einen Pfad brach, daß es uns bald hinter seinem
dichten Wirrwarr verbarg. Ein zweites erschien in größerer Ferne,
und dann ein drittes; und dann kam, als führe er diese lebendigen
Vorratsmassen auf ihre [bookmark: page110] Weide, auf einen Augenblick ein Selenit in
den Gesichtskreis. Der Griff, mit dem ich Cavors Fuß gefaßt hielt,
wurde bei seinem Anblicke krampfhaft, und wir blieben regungslos
und spähten aus, noch lange nachdem er aus unserm Bereich
verschwunden war.

		Im Gegensatz zu den Mondkälbern schien er ein winziges Wesen,
eine bloße Ameise, kaum fünf Fuß hoch. Er trug Kleider aus einer
ledrigen Substanz, so daß kein Teil seines wirklichen Körpers
erschien, aber davon hatten wir natürlich keine Ahnung. Er stellte
sich also als ein kompaktes, borstiges Geschöpf dar, das viel von
einem komplizierten Insekt hatte, mit peitschenartigen Tastern und
einem klingenden Arm, der aus seiner leuchtenden, zylindrischen
Leibeshülse hervorragte. Die Form seines Kopfes war durch seinen
ungeheuren vielspitzigen Helm verborgen – später entdeckten wir,
daß er die Spitzen benutzte, um widerspenstige Mondkälber zu
stacheln – und eine Brille, deren dunkel gefärbte Gläser stark auf
den Seiten standen, gaben dem metallischen Apparat, der ihm das
Gesicht bedeckte, etwas Vogelartiges. Seine Arme fielen nicht über
seine Körperhülse hinaus herab, und er trug sich auf kurzen Beinen,
die trotz ihrer warmen Deckhüllen unseren irdischen Augen ungehörig
schwach erschienen. Sie hatten sehr kurze Ober-, sehr lange
Unterschenkel und kleine Füße.

		Trotz seiner schwer aussehenden Kleidung bewegte er sich mit
Schritten vorwärts, die vom irdischen Standpunkt aus sehr
beträchtlich wären, und sein klirrender Arm war geschäftig. Die Art
seiner Bewegung während des Moments, in dem er vorüberflog, deutete
auf Hast und auf einen gewissen Zorn, und bald nachdem wir ihn aus
den Augen verloren hatten, hörten wir das Brüllen eines Mondkalbs
unvermittelt in ein kurzes, [bookmark: page111] scharfes Quieken übergehen, dem das Getöse
seiner Beschleunigung folgte. Und allmählich verzog sich das
Brüllen und kam dann zu einem Schluß, als wären die gesuchten
Weiden erreicht.

		Wir lauschten. Eine Zeitlang war die Mondwelt still. Aber es
dauerte einige Zeit, ehe wir unser Kriechen und die Suche nach der
verschwundenen Sphäre wieder aufnahmen.

		Als wir das nächste Mal Mondkälber sahen, waren sie etwas von
uns entfernt, auf einem Plateau von wirren Felsen. Die weniger
senkrechten Flächen der Felsen waren dick besetzt mit einer
gefleckten grünen Pflanze, die in dichten moosigen Klumpen wuchs,
von denen diese Geschöpfe weideten. Wir hielten bei ihrem Anblick
am Rande der Röhre an, durch die wir krochen, und spähten zu ihnen
hinaus und blickten uns nach einem zweiten Seleniten um. Sie lagen
wie riesige Faulpelze, stupende, fette Rümpfe, vor ihrem Futter und
fraßen mit einer Art schluchzender Gier eifrig und geräuschvoll.
Sie schienen Ungeheuer bloßen Fetts, bis zu einem Grade plump und
wuchtig, daß ein Smithfield-Ochse daneben als ein Muster von
Behendigkeit erschienen wäre. Ihre geschäftigen, sich windenden,
kauenden Mäuler und ihre geschlossenen Augen ergaben zusammen mit
dem appetiterregenden Geräusch ihres Kauens ein Bild tierischen
Genusses, das unsere leeren Mägen merkwürdig anreizte.

		»Schweine!« sagte Cavor mit ungewöhnlicher Leidenschaft.
»Ekelhafte Schweine!« und nach einem Blick zornigen Neides kroch er
durch die Büsche nach rechts hin fort. Ich blieb lange genug, um
noch zu sehen, daß die fleckige Pflanze als menschliche Nahrung
ganz hoffnungslos war, und kroch ihm dann nach, indem ich ein Stück
davon zwischen den Zähnen kaute. [bookmark: page112]

		Bald darauf wurden wir wieder durch die Nähe eines Seleniten
aufgehalten, und diesmal waren wir imstande, ihn genauer zu
beobachten. Jetzt konnten wir sehen, daß die Bedeckung des
Seleniten wirklich Kleidung war und nicht eine Art
Schaltierüberzug. Er war in seinem Kostüme dem ersten, den wir
flüchtig gesehen hatten, ganz gleich, nur, daß ihm die Enden von
einer Art Wattierung aus dem Nacken ragten, und er stand auf einem
Felsvorsprung und drehte den Kopf hierhin und dorthin, als
überblicke er den Krater. Wir lagen ganz still, aus Furcht, seine
Aufmerksamkeit auf uns zu lenken, wenn wir uns bewegten, und nach
einer Zeitlang drehte er sich um und verschwand.

		Wir trafen auf eine weitere Herde von Mondkälbern, die eine
Schlucht hinaufbrüllten, und dann kamen wir über einen Ort der
Schalle, Schalle schlagender Maschinen, als käme hier eine riesige
Industriehalle der Oberfläche nahe. Und während diese Töne noch um
uns schwangen, kamen wir an den Rand eines weiten offenen Raums,
der etwa zweihundert Meter im Durchmesser hatte und völlig eben
war. Abgesehen von ein paar Flechten, die vom Rande her
übergriffen, war dieser Raum nackt, und er zeigte eine pulverige
Oberfläche von staubig gelber Farbe. Wir fürchteten uns, diese
Fläche zu durchqueren, da sie aber unserm Kriechen weniger
Hinderung entgegensetzte als das Gestrüpp, stiegen wir darauf hinab
und begannen sehr vorsichtig an ihrem Rande entlang zu laufen.

		Auf eine kleine Weile hörten die Geräusche von unten her auf,
und alles war, abgesehen von dem leisen Regen der wachsenden
Vegetation, sehr still. Dann begann unvermittelt ein Aufruhr,
lauter, heftiger und näher als irgend etwas, was wir bislang gehört
hatten. Ganz sicher kam er von unten. Instinktiv kauerten wir
[bookmark: page113] uns,
so flach wir konnten, zusammen, bereit, rasch ins Dickicht neben
uns zu tauchen. Jeder Schlag und Stoß schien durch unsere Körper zu
schwingen. Dieses Pochen und Schlagen wurde lauter, und dies
unregelmäßige Schwingen steigerte sich, bis die ganze Mondwelt zu
rucken und zu pulsieren schien.

		»Verstecken,« flüsterte Cavor und ich wandte mich zu den
Büschen.

		In dem Moment erfolgte ein Knall, wie der Knall einer Kanone,
und dann geschah etwas – es verfolgt mich noch in meinen Träumen.
Ich hatte den Kopf gewendet, um nach Cavors Gesicht zu sehen, und
streckte die Hand dabei vor mich hin. Und meine Hand traf auf
nichts! Tauchte plötzlich in ein bodenloses Loch!

		Meine Brust stieß auf etwas Hartes, und ich sah, ich lag mit dem
Kinn auf dem Rande eines unermeßlichen Abgrunds, der sich plötzlich
unter mir geöffnet hatte, die Hand ragte steif in die Leere. Jene
ganze kreisrunde Fläche war nur ein riesenhafter Deckel, der jetzt
nach der Seite hin von dem Loche, das er bedeckt hatte, in einen
dafür gebauten Schlitz abglitt.

		Wäre Cavor nicht dagewesen, ich glaube, ich wäre starr über
diesem Rande hängen geblieben und hätte in den ungeheuren Abgrund
darunter gestarrt, bis mich schließlich die Ränder des Schlitzes
abgestreift und in seine Tiefe hinuntergeschleudert hätten. Aber
Cavor hatte den Stoß, der mich lähmte, nicht mitbekommen. Er war
eine kleine Strecke vom Rande entfernt gewesen, als der Deckel sich
zuerst öffnete, und als er die Gefahr sah, die mich hilflos gepackt
hielt, faßte er mich an den Beinen und zog mich zurück. Ich kam in
sitzende Stellung, kroch auf allen Vieren eine Strecke vom Rande
weg, taumelte dann empor und lief ihm quer über die donnernde,
bebende Metallplatte nach. Sie schien mit [bookmark: page114] stetig beschleunigter
Geschwindigkeit auf zu schwingen, und die Büsche vor mir glitten
seitlich weg, als ich auf sie zulief.

		Ich kam nicht zu früh. Cavors Rücken verschwand im stachligen
Dickicht, und als ich nach ihm hinaufkletterte, schlug der riesige
Deckel mit einem Klirren in sein Schloß. Eine lange Zeit lagen wir
atemlos da und wagten nicht, uns dem Loche zu nähern.

		Aber schließlich krochen wir sehr vorsichtig und Stück für Stück
an eine Stelle, von wo aus wir hinunterspähen konnten. Die Büsche
um uns krachten und schwankten unter der Gewalt eines Windes, der
in den Schacht hinunterblies. Erst konnten wir nichts sehen als
glatte, senkrechte Wände, die schließlich in undurchdringliches
Dunkel versanken. Und dann bemerkten wir sehr allmählich eine
Anzahl sehr blasser und kleiner Lichter, die hin und her
gingen.

		Eine Weile hielt uns dieser stupende Abgrund des Geheimnisses
gebannt, so daß wir sogar unsere Sphäre vergaßen. Mit der Zeit, als
wir uns mehr an die Dunkelheit gewöhnten, konnten wir sehr kleine,
dunkle, flüchtige Gestalten zwischen diesen Nadelknopflichtern
herumziehen sehen. Wir spähten erstaunt und ungläubig hinab und
begriffen es so wenig, daß wir keine Worte finden konnten. Wir
konnten nichts erkennen, was uns einen Anhaltspunkt für die
Bedeutung der blassen Gestalten geben konnte, die wir sahen.

		»Was kann das sein?« fragte ich; »was kann das sein?«

		»Die Maschinerie! ... Sie müssen während der Nacht in solchen
Höhlen leben und tagsüber herauskommen.«

		»Cavor!« sagte ich. »Können sie – das – es war etwas wie
– Menschen?« [bookmark: page115]

		» Das war kein Mensch.«

		»Wir dürfen nichts riskieren!«

		»Wir dürfen nichts unternehmen, bis wir die Sphäre finden!«

		»Wir können nichts tun, bis wir die Sphäre finden!«

		Er stimmte mit einem Seufzer bei und machte eine Bewegung zum
Gehen. Er starrte eine Zeitlang um sich, seufzte und zeigte eine
Richtung. Wir brachen durch den Dschungel. Eine Weile krochen wir
entschlossen vorwärts, dann mit geringer werdender Kraft. Plötzlich
erdröhnte unter großen Gestalten schlottrigen Purpurs der Lärm von
Gestrampel und Geschrei um uns. Wir lagen still, und eine lange
Zeit gingen die Töne in großer Nähe hin und her. Aber diesmal sahen
wir nichts. Ich versuchte Cavor zuzuflüstern, ich könne ohne zu
essen kaum noch viel länger weiter, aber zum Flüstern war mir der
Mund zu trocken geworden.

		»Cavor,« sagte ich. »ich muß zu essen haben.«

		Er wandte mir ein Gesicht voller Entsetzen zu. »Es ist ein Fall
zum Durchhalten,« sagte er.

		»Aber ich muß,« sagte ich, »und sehen Sie sich meine
Lippen an!«

		»Ich bin schon seit einiger Zeit durstig.«

		»Wenn nur noch etwas von dem Schnee übrig wäre!«

		»Er ist rein weg! Wir fahren mit der Geschwindigkeit von einem
Grad die Minute vom Nordpol zum Äquator ...«

		Ich nagte an meiner Hand.

		»Die Sphäre!« sagte er. »Es bleibt nichts als die Sphäre.«

		Wir rafften uns zu einer neuen Kriechanstrengung auf. Meine
Gedanken drehten sich einzig um eßbare Dinge, um die zischende
Tiefe von Sommergetränken; [bookmark: page116] insbesondere verlangte mich nach Bier.
Mich verfolgte die Erinnerung an ein Fünfzehn-Gallonen-Faß, das zu
Lympne in meinem Keller geprunkt hatte. Ich dachte an die
anstoßende Speisekammer und besonders an Steak und Nierenpastete –
zartes Steak und reichliche Niere und dazu dicker, schwerer
Fleischsaft. Hin und wieder ergriffen mich Anfälle hungrigen
Gähnens. Wir kamen an flache Stellen, die mit fleischigen, roten
Pflanzen überwachsen waren, ungeheuren korallenartigen Gewächsen;
als wir gegen sie stießen, schnappten sie und brachen ab. Das
verdammte Zeug sah jedenfalls nach beißbarer Struktur aus. Dann
schien mir, es röche ziemlich gut.

		Ich hob ein Stück auf und roch daran.

		»Cavor,« sagte ich in einem heiseren Flüsterton.

		Er sah mich mit in die Höhe geschraubten Gesicht an. »Nicht!«
sagte er. Ich warf das Stück hin und wir krochen eine Strecke durch
diese verlockenden Fleischmassen weiter.

		»Cavor,« fragte ich, »warum nicht?«

		»Gift,« hörte ich ihn sagen, aber er blickte nicht zurück.

		Wir krochen noch eine Strecke weit, ehe ich mich entschloß.

		»Ich will es riskieren,« sagte ich.

		Er machte eine verspätete Geste, um mich zu hindern. Ich stopfte
mir den Mund voll. Er kauerte sich hin und beobachtete mein
Gesicht; sein eigenes verzerrte sich zum wunderlichsten Ausdruck.
»Das Zeug ist gut,« sagte ich.

		»O Himmel!« rief er.

		Er beobachtete mich, wie ich kaute, sein Gesicht runzelte sich
zwischen Verlangen und Mißbilligung; dann plötzlich unterlag er dem
Appetit und begann [bookmark: page117] große Bissen herunterzureißen. Eine
Zeitlang taten wir nichts als essen.

		Das Zeug war einem irdischen Pilz nicht unähnlich, nur war es im
Gewebe viel loser, und wenn man es schluckte, machte es die Kehle
heiß. Zuerst empfanden wir eine bloß mechanische Befriedigung beim
Essen; dann begannen neue und leicht zusammenhangslose Ideen in
unserm Geist aufzusprudeln.

		»Es ist gut,« sagte ich. »Höllisch gut! Was für eine Heimat für
unsere überschüssige Bevölkerung. Unsere arme überschüssige
Bevölkerung!« und ich brach mir eine neue, große Portion ab.

		Es erfüllte mich mit einer sonderbaren wohlwollenden
Befriedigung, daß es so gute Nahrung auf dem Monde gab. Die
Depression meines Hungers wich einer unvernünftigen Heiterkeit. Die
Furcht und das Unbehagen, in denen ich gelebt hatte, verschwanden
völlig. Ich sah den Mond nicht länger im Licht eines Planeten, von
dem ich innigst fortkommen zu können wünschte, sondern im Licht
eines Asyls für menschliche Armut. Ich glaube, ich vergaß die
Seleniten, die Mondkälber, den Deckel und die Geräusche
vollständig, sobald ich diese Schwammpilze gegessen hatte.

		Auf meine dritte Wiederholung der »überschüssigen Bevölkerung«
antwortete Cavor mit ähnlichen Worten des Lobes. Ich fühlte, daß
mir der Kopf schwamm, aber ich schrieb das der anreizenden Wirkung
des Essens nach langem Fasten zu. »Au'geßeichnete En''eckung, das,
Cavor,« sagte ich. »Bes'e nach 'er Ka''offl.«

		»Wa' mei' Sie?« fragte Cavor. »En''eckung 's Mon's – bes'e nach
'er Ka''offl?«

		Ich sah ihn an, entsetzt über seine plötzlich heisere Stimme und
die schlechte Artikulation. Mir blitzte auf, daß er berauscht war,
möglicherweise von dem Pilz. [bookmark: page118] Mir fiel auch ein, daß er irrte, wenn
er meinte, er habe den Mond entdeckt, er hatte ihn nicht entdeckt,
er hatte ihn nur erreicht. Ich versuchte, ihm die Hand auf den Arm
zu legen und ihm dies zu erklären, aber die Sache war für sein
Gehirn zu fein. Sie war auch unerwartet schwierig auszudrücken.
Nach einem vorübergehenden Versuch, mich zu verstehen – ich
erinnere mich, daß ich gern hätte wissen mögen, ob der Pilz meine
Augen ebenso fischig gemacht hätte – wie seine – begann er auf
eigene Rechnung einige Beobachtungen zu machen.

		»Wir sind«, verkündete er mit einem feierlichen Schluckauf, »die
Jeschöffe von 'em, was wir essen un trinken.«

		Er wiederholte das, und da ich jetzt in einer meiner
spitzfindigen Stimmungen war, so beschloß ich, es zu bestreiten.
Vielleicht schweifte ich ein wenig von der Sache ab. Aber auf jeden
Fall hörte Cavor durchaus nicht gebührend zu. Er stand, so gut er
konnte, auf, indem er mir, um sich zu stützen, eine Hand auf den
Kopf legte, was respektlos war, und stand da und starrte um sich,
jeder Furcht vor den Mondwesen völlig bar.

		Ich versuchte darzulegen, daß dies aus irgendeinem Grunde, der
mir nicht völlig klar war, gefährlich sei, aber das Wort
»gefährlich« war irgendwie mit »unvorsichtig« vermischt und klang
mehr wie »schädlich« als wie sonst etwas; und nach einem Versuch,
sie zu entwirren, nahm ich meinen Streitpunkt wieder auf, indem ich
mich hauptsächlich an die ungewohnten aber aufmerksamen
Korallengewächse auf beiden Seiten wandte. Ich fühlte, es war
nötig, diese Verwechslung zwischen Mond und Kartoffel sofort
aufzuklären – ich schweifte in eine lange Parenthese über die
Bedeutung der präzisen Definition für die Debatte ab. Ich tat mein
Bestes, die Tatsache zu übersehen, daß meine körperlichen [bookmark: page119]
Empfindungen nicht mehr angenehm waren.

		Auf irgendeinem Wege, den ich jetzt vergessen habe, wurde mein
Geist wieder auf die Kolonisationspläne zurückgeführt. »Wir müssen
diesen Mond annektieren,« sagte ich. »Hier darf man nicht lange
zögern. Dies ist ein Teil der Bürde des weißen Mannes. Cavor – wir
sind – hik – Satap – meine, Satrapen! 'N Reich, von dem Cäsar nie
geträumt hat. In allen Zeitungen. Cavorezia. Bedfordizia – hik –
beschränkte Haftung. Meine – unbeschränkt! Praktisch.«

		Auf jeden Fall war ich berauscht.

		Ich ließ mich auf einen Gedankengang ein, der die unendlichen
Wohltaten zeigen sollte, die unsere Zukunft dem Monde bringen
mußte. Ich verwickelte mich in einen ziemlich schwierigen Beweis,
daß Columbus' Ankunft, im Großen gerechnet, für Amerika wohltätig
gewesen sei. Ich fand, daß ich den Gedankengang, den ich hatte
verfolgen wollen, vergessen hatte und wiederholte nur weiter: »Wie
Columbus,« um die Zeit zu füllen.

		Von dem Punkt an wird meine Erinnerung an die Wirkung dieses
scheußlichen Pilzes wirr. Ich entsinne mich dunkel, daß wir unsere
Absicht erklärten, uns von keinen verdammten Insekten Unfug
gefallen zu lassen, daß wir entschieden, es stehe Menschen übel an,
sich schmählich auf einem bloßen Satelliten zu verbergen, daß wir
uns mit riesigen Vorräten von dem Pilz beluden – ob zu
Geschoßzwecken oder nicht, weiß ich nicht mehr – und daß wir, der
Stiche des Bajonettstrauchs nicht achtend, in den Sonnenschein
hinausliefen.

		Fast sofort müssen wir auf die Seleniten gestoßen sein. Es waren
sechs, und sie gingen mit dem merkwürdigsten Pfeifen und mit
winselnden Tönen in einer Reihe über eine felsige Fläche. Sie
schienen uns alle sofort zu bemerken, sie verstummten alsbald und
standen [bookmark: page120] regungslos wie die Tiere da, das
Gesicht uns zugewendet.

		Einen Moment war ich ernüchtert.

		»Insekten,« murmelte Cavor, »Insekten! Und die meinen, ich soll
auf dem Bauch herumkriechen, auf meinem Wirbeltierbauch!«

		»Bauch,« wiederholte er langsam, als kaue er die Schmach.

		Dann tat er plötzlich mit einem Schrei der Wut drei riesige
Schritte und sprang auf sie zu. Er sprang schlecht; er überschlug
sich ein paarmal in der Luft, wirbelte gerade über sie hin und
verschwand mit einem ungeheuren Klatschen in den Kaktusblasen. Was
die Seleniten von diesem erstaunlichen und meiner Meinung nach
würdelosen Einfall von einem anderen Planeten her hielten, kann ich
auf keine Weise erraten. Mir ist, ich erinnere mich des Anblicks
ihrer Rücken, als sie in allen Richtungen davonliefen, aber ich bin
nicht sicher. All diese letzten Ereignisse, ehe das Vergessen kam,
sind in meinem Geist unbestimmt und blaß. Ich weiß, ich tat einen
Schritt, um Cavor zu folgen, glitt aus und fiel kopfüber unter die
Felsen. Ich bin sicher, daß mir plötzlich und heftig übel wurde.
Mir ist, ich entsinne mich eines heftigen Ringens, und wie ich von
metallischen Klammern gepackt wurde.

		Meine nächste klare Erinnerung ist die, daß wir in ich weiß
nicht welcher Tiefe unter der Oberfläche des Mondes gefangen waren;
wir waren unter unheimlichen irremachenden Geräuschen im Dunkeln;
unsere Körper waren mit Schrammen und Quetschungen bedeckt, und
unsere Köpfe von Schmerz gefoltert.

		[bookmark: page121] [bookmark: page122]
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Das Gesicht des Seleniten

		Ich wurde mir bewußt, daß ich in aufgeregtem Dunkel
zusammengekauert saß. Lange Zeit konnte ich nicht begreifen, wo ich
war, noch wie ich in diese Schwierigkeit geraten war. Ich dachte an
den Schrank, in den ich als Kind zuweilen gesteckt worden war, und
dann an ein sehr dunkles und geräuschvolles Schlafzimmer, in dem
ich während einer Krankheit geschlafen hatte. Aber diese Geräusche
um mich waren nicht die Geräusche, die ich gekannt hatte, und in
der Luft hing ein dünner Geruch wie der Hauch eines Stalles. Dann
nahm ich an, wir müßten noch an der Sphäre arbeiten, und irgendwie
sei ich in den Keller von Cavors Haus geraten. Ich besann mich, daß
wir die Sphäre vollendet hatten, und dann meinte ich, ich müsse
noch darin sein und durch den Raum reisen.

		»Cavor,« sagte ich, »können wir nicht etwas Licht machen?«

		Es kam keine Antwort.

		»Cavor!« beharrte ich.

		Ein Stöhnen antwortete mir. »Mein Kopf!« hörte ich ihn sagen,
»mein Kopf!«

		Ich versuchte die Hände an die Stirn zu drücken, die schmerzte,
und ich entdeckte, daß sie zusammengebunden waren. Das erschreckte
mich sehr. Ich hob sie bis zu meinem Munde und fühlte die kühle
Glätte von Metall. Sie waren zusammengekettet. Ich versuchte die
Beine auseinanderzutun und erfuhr, daß sie ähnlich gefesselt waren,
und auch, daß ich durch eine dickere Kette mitten um meinen Rumpf
an den Boden gefesselt war.

		Dies erschreckte mich mehr, als es in allen unsern seltsamen
[bookmark: page123]
Erlebnissen noch irgend etwas getan hatte. Eine Zeitlang zerrte ich
schweigend an meinen Fesseln. »Cavor!« rief ich scharf. »Warum bin
ich gebunden? Warum haben Sie mir Hände und Füße gebunden?«

		»Ich habe Sie nicht gebunden,« antwortete er. »Das haben die
Seleniten getan.«

		Die Seleniten! dabei blieb mein Geist eine Weile stehen. Dann
kamen mir meine Erinnerungen zurück: Die Schneewüste, das Auftauen
der Luft, das Wachsen der Pflanzen, unser seltsames Hüpfen und
Kriechen unter den Felsen und der Vegetation des Kraters. All die
Not unserer wahnsinnigen Suche nach der Sphäre kam mir zurück ...
Schließlich die Öffnung des großen Deckels, der das Loch
verbarg.

		Dann, als ich mich anstrengte, unsere späteren Bewegungen bis zu
unserer gegenwärtigen Lage aufzuspüren, wurde der Schmerz in meinem
Kopfe unerträglich. Ich kam an eine unübersteigbare Schranke, eine
hartnäckige Lücke.

		»Cavor!«

		»Ja?«

		»Wo sind wir?«

		»Wie soll ich das wissen?«

		»Sind wir tot?«

		»Was für ein Unsinn!«

		»So haben sie uns?«

		Er gab außer einem Grunzen keine Antwort. Die noch zögernden
Reste des Giftes schienen ihn merkwürdig reizbar zu machen.

		»Was gedenken Sie zu tun?«

		»Wie sollte ich wissen, was zu tun ist?«,

		»O, schön!« sagte ich und verstummte. Dann erwachte ich aus
einer Starrheit. » O Himmel!« rief ich; »ich wollte, Sie
ließen dies Summen!« [bookmark: page124]

		Wir versanken wieder in Schweigen und lauschten auf den dumpfen
Wirrwarr von Geräuschen gleich den gedämpften Lauten einer Straße
oder einer Fabrik, die uns die Ohren füllten. Ich konnte nicht
daraus klug werden, mein Geist verfolgte erst einen Rhythmus und
dann einen anderen und befragte ihn vergebens. Aber nach langer
Zeit wurde ich mir eines neuen und schärferen Elements bewußt, das
sich nicht mit dem Rest vermischte, sondern sich gleichsam von
jenem wolkigen Hintergrund von Tönen abhob. Es war eine Reihe
relativ sehr wenig bestimmter Töne, ein Klopfen und Reiben, wie
wenn ein loser Efeuzweig an ein Fenster schlägt, oder ein Vogel auf
einer Schachtel umherhüpft. Wir lauschten und spähten um uns, aber
das Dunkel war eine sammetene Decke. Es folgte ein Geräusch wie die
feine Bewegung der Hemmung einer gut geölten Uhr. Und dann erschien
vor mir, gleichsam in einer schwarzen Unermeßlichkeit hängend, eine
dünne helle Linie.

		»Sehn Sie!« flüsterte Cavor sehr leise.

		»Was ist das?«

		»Ich weiß nicht.«

		Wir starrten hin.

		Die dünne helle Linie wurde ein Band und breiter und blasser.
Sie nahm den Charakter eines bläulichen Lichtes an, das auf eine
getünchte Wand fiel. Sie hörte auf, parallelseitig zu sein; sie
entfaltete auf einer Seite eine tiefe Zahnung. Ich wandte mich, um
Cavor darauf aufmerksam zu machen, und sah sein Ohr mit Entsetzen
in glänzender Beleuchtung – sonst lag er ganz im Schatten.. Ich
drehte den Kopf herum, so gut meine Fesseln es mir erlauben
wollten. »Cavor,« sagte ich, »das ist hinten!«

		Sein Ohr verschwand – wich einem Auge! [bookmark: page125]

		Plötzlich verbreitete sich der Spalt, der das Licht eingelassen
hatte, und offenbarte sich als der Rahmen einer sich öffnenden Tür.
Dahinter lag ein bläulicher Durchblick, und in der Tür stand eine
groteske Silhouette vor dem Glanze.

		Wir machten beide krampfhafte Anstrengungen, uns umzudrehen, und
da uns das nicht gelang, saßen wir da und starrten über unsere
Schultern weg nach hinten. Mein erster Eindruck war der eines
plumpen Vierfüßers mit gesenktem Kopf. Dann sah ich, daß es der
schlanke, zusammengekniffene Leib mit den kurzen und
außerordentlich verdünnten, gebogenen Beinen eines Seleniten war,
der den Kopf zwischen die Schultern gedrückt hielt. Er war ohne
Helm und ohne die Leibbedeckung, die sie äußerlich tragen.

		Er war für uns eine leere, schwarze Gestalt, aber instinktiv
lieh unsere Phantasie seinem sehr menschlichen Umriß Züge. Ich
wenigstens nahm sofort an, daß er etwas Buckliges mit hoher Stirn
und langen Zügen war.

		Er kam drei Schritte näher und blieb eine Zeitlang stehen. Seine
Bewegungen schienen absolut geräuschlos. Dann kam er von neuem
näher. Er ging wie ein Vogel, seine Füße traten einer vor den
anderen. Er trat aus dem Lichtstrahl, der durch die Tür einfiel,
heraus, und es schien, als verschwinde er völlig im Schatten.

		Einen Moment suchten meine Augen ihn am falschen Ort, und dann
sah ich ihn im vollen Licht vor uns beiden stehen. Nur waren die
menschlichen Züge, die ich ihm geliehen hatte, durchaus nicht
da.

		Natürlich hätte ich das erwarten sollen; ich tat es nur nicht.
Es traf mich als ein absoluter für einen Moment überwältigender
Schlag. Es war, als sei es kein Gesicht, als müsse es durchaus eine
Maske sein, ein Grauen, eine Unförmlichkeit, die alsbald Lügen
gestraft [bookmark: page126] oder erklärt werden würde. Es war
keine Nase vorhanden, und das Wesen hatte stumpfe, bauchige Augen
auf der Seite – in der Silhouette hatte ich sie für Ohren gehalten.
Ohren waren nicht da ... Ich habe versucht, einen dieser Köpfe zu
zeichnen, aber ich kann es nicht. Ein Mund war vorhanden, nach
unten gebogen wie der menschliche Mund in einem wild starrenden
Gesicht ...

		Der Hals, auf dem der Kopf saß, war an drei Stellen mit Gelenken
versehen, fast wie die kurzen Gelenke an einem Krebsbein. Die
Gelenke der Glieder konnte ich nicht sehen, weil sie in Binden
gehüllt waren, die die einzige Kleidung ausmachten, die das Wesen
trug.

		Da stand das Ding und blickte uns an.

		Mein Geist wurde ganz von der tollen Unmöglichkeit des
Geschöpfes in Anspruch genommen. Ich glaube, er selber war auch
entsetzt, und vielleicht mit mehr Grund zum Entsetzen als wir. Nur,
zum Henker! er zeigte es nicht. Wir wußten wenigstens, was diese
Begegnung unvereinbarer Geschöpfe zustande gebracht hatte. Aber man
stelle sich vor, wie es zum Beispiel anständigen Londonern
vorkommen würde, wenn sie auf ein Paar lebender Wesen stießen, so
groß wie Menschen und allen anderen irdischen Tieren absolut
unähnlich, und diese Geschöpfe liefen unter den Schafen im Hyde
Park umher! So muß es ihm vorgekommen sein.

		Man stelle sich uns vor! Wir waren an Hand und Fuß gebunden,
ermüdet und schmutzig; unsere Bärte zwei Zoll lang, und unsere
Gesichter verschrammt und blutig. Cavor muß man sich in seinen
Kniehosen denken (die an mehreren Stellen von dem Bajonettstrauch
zerrissen waren), in seinem Jägerhemde und seiner alten
Kricketmütze, seinem strähnigen Haar in so wilder Unordnung, [bookmark: page127] daß es
eine Strähne in jede Himmelsrichtung streckte. In diesem blauen
Lichte sah sein Gesicht nicht rot aus, sondern sehr dunkel, seine
Lippen und das trocknende Blut auf meinen Händen erschienen
schwarz. Womöglich war ich in noch schlimmerer Verfassung als er,
weil ich noch in den gelben Schwammpilz hineingesprungen war.
Unsere Jacken waren aufgeknöpft, und unsere Schuhe waren uns
ausgezogen und lagen zu unsern Füßen. Und wir saßen mit dem Rücken
nach diesem wunderlichen blauen Licht gewendet und spähten auf ein
Ungeheuer, wie Dürer es hätte erfinden können.

		Cavor unterbrach die Stille; begann zu reden, wurde heiser und
räusperte sich. Draußen begann ein schreckliches Brüllen, als wäre
ein Mondkalb in Not. Es endete mit einem Kreischen, und dann war
alles wieder still.

		Plötzlich machte der Selenit kehrt, schwenkte in den Schatten,
stand einen Moment an der Tür still und blickte zurück und schloß
sie dann, und noch einmal waren wir in diesem murmelnden Geheimnis
des Dunkels, in das wir erwacht waren.

		[bookmark: page128] [bookmark: page129] [bookmark: page130]
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Mr. Cavor stellt ein paar Vermutungen auf

		Eine Zeitlang sprach keiner von uns. All die Dinge, die wir über
uns gebracht hatten, in einen Brennpunkt zu bringen, schien meine
Geisteskräfte zu übersteigen.

		»Sie haben uns,« sagte ich schließlich.

		»Es war dieser Pilz!«

		»Ja – wenn ich ihn nicht gegessen hätte, wären wir schwach
geworden und verhungert.«

		»Wir hätten die Sphäre finden können.«

		Ich verlor über seiner Hartnäckigkeit die Geduld und fluchte vor
mich hin. Eine Weile haßten wir uns schweigend. Ich trommelte mit
den Fingern zwischen meinen Knien auf den Boden und knirschte mit
den Gliedern meiner Fesseln gegeneinander. Dann zwang es mich,
wieder zu reden.

		»Einerlei, was machen Sie daraus?« fragte ich demütig.

		»Es sind vernünftige Geschöpfe – sie können Dinge machen und tun
– – Die Lichter, die wir sahen ...«

		Er hielt inne. Es war klar, er konnte nichts daraus machen.

		Als er wieder sprach, geschah es, um zu gestehen: »Schließlich
sind sie menschenähnlicher, als wir zu erwarten ein Recht hatten.
Ich glaube – –«

		Er hielt aufreizend inne.

		»Ja?«

		»Ich glaube auf jeden Fall – auf allen Planeten, wo es ein
intelligentes Tier gibt – wird es die Hirnschale nach oben tragen,
Hände haben und aufrecht gehen ...« [bookmark: page131]

		Dann schweifte er plötzlich in anderer Richtung ab.

		»Wir sind ein Stück drinnen,« sagte er. »Ich meine – vielleicht
ein paar tausend Fuß oder mehr.«

		»Warum?«

		»Es ist kühler. Und unsere Stimmen sind so viel lauter. Dieser
verblaßte Charakter – der ist völlig fort. Und das Gefühl in den
Ohren und im Hals.«

		Das war mir nicht aufgefallen, aber jetzt tat es das.

		»Die Luft ist dichter. Wir müssen in einiger Tiefe sein –
vielleicht sogar eine Meile innerhalb des Mondes.«

		»Wir haben nie an eine Welt im Mond gedacht.«

		»Nein.«

		»Wie konnten wir auch!«

		»Wir hätten daran denken können. Nur – man nimmt geistige
Gewohnheiten an.«

		Er dachte eine Zeitlang nach.

		» Jetzt,« sagte er, »scheint es so
selbstverständlich.«

		»Natürlich! Der Mond muß ungeheure Höhlen haben, eine innere
Atmosphäre und im Zentrum seiner Höhlen ein Meer.«

		»Man wußte, daß der Mond ein geringeres spezifisches Gewicht hat
als die Erde, man wußte, daß er draußen wenig Wasser oder Luft hat,
man wußte auch, daß er ein Schwesterplanet der Erde war, wenn er in
seiner Zusammensetzung verschieden wäre. Der Schluß, daß er hohl
ist, war so klar wie der Tag. Und doch hat man das nie als Tatsache
gesehen. Kepler natürlich –«

		Seine Stimme verriet jetzt das Interesse eines Mannes, der eine
hübsche Schlußfolge entdeckt hat.

		»Ja,« sagte er »Kepler mit seinen subvolcani hatte recht.«

		»Ich wollte, Sie hätten sich die Mühe gemacht, das vor unserer
Ankunft herauszufinden,« sagte ich. [bookmark: page132]

		Er antwortete nichts, sondern summte leise vor sich hin, als er
seinen Gedanken folgte. Ich verlor die Geduld. »Was meinen Sie
denn, ist aus der Sphäre geworden?« fragte ich.

		»Verloren,« sagte er wie einer, der eine uninteressante Frage
beantwortet.

		»Unter diesen Pflanzen?«

		»Wenn sie sie nicht finden.«

		»Und dann?«

		»Wie kann ich das wissen?«

		»Cavor,« sagte ich mit einer Art hysterischer Bitterkeit, »die
Dinge sehen glänzend aus für meine Gesellschaft ...«

		Er gab keine Antwort.

		»Gütiger Himmel!« rief ich aus. »Denken Sie doch nur an all die
Mühe, die wir uns gegeben haben, um in diese Patsche zu geraten!
Wozu sind wir gekommen? Was ging uns der Mond an oder wir den Mond?
Wir haben zu viel gewollt, wir haben zu viel versucht. Wir hätten
mit den kleinen Sachen beginnen sollen. Den Mond haben Sie
vorgeschlagen! Diese Cavorit-Rolljalousien! Ich bin sicher, wir
hätten sie für irdische Zwecke anwenden können. Sicher! Hatten Sie
wirklich verstanden, was ich vorschlug! Ein Stahlzylinder – –«

		»Quatsch!« sagte Cavor.

		Wir hörten auf miteinander zu reden.

		Eine Zeitlang unterhielt Cavor ohne viel Hilfe von mir einen
gebrochenen Monolog.

		»Wenn sie sie finden,« begann er, »wenn sie sie finden ... was
werden sie damit anfangen? Ja, das ist eine Frage. Vielleicht ist
das die Frage. Auf jeden Fall werden sie sie nicht verstehen. Wenn
sie solch Zeug verständen, wären sie längst auf die Erde gekommen.
Wären sie? Warum sollten sie nicht? Aber sie [bookmark: page133] hätten etwas geschickt
– – Sie hätten von einer solchen Möglichkeit nicht die Hand lassen
können. Nein! Aber sie werden sie untersuchen. Offenbar sind sie
intelligent und neugierig. Sie werden sie untersuchen –
hineinsteigen – mit den Knöpfen spielen. Weg! ... Das hieße für
uns: auf den Rest unseres Lebens den Mond! Seltsame Geschöpfe,
seltsames Wissen ...«

		»Was das seltsame Wissen angeht« – sagte ich, und die Worte
versagten mir.

		»Hören Sie, Bedford,« sagte Cavor, »Sie sind aus eigenem, freiem
Willen auf diese Expedition gegangen.«

		»Sie sagten zu mir: ›Nennen Sie es Prospektern‹.«

		»Beim Prospektern läuft man immer Risiko.«

		»Besonders, wenn man es unbewaffnet unternimmt, und ohne vorher
jede Möglichkeit auszudenken.«

		»Ich war so von der Sphäre in Anspruch genommen. Die Sache
stürzte auf uns los und trug uns fort.«

		»Stürzte auf mich los, meinen Sie.«

		»Stürzte ebensosehr auf mich. Woher sollte ich wissen, als ich
über Molekularphysik zu arbeiten begann, daß die Geschichte mich
hierher bringen würde – von allen Orten hierher!«

		»Das ist diese verfluchte Naturwissenschaft,« rief ich. »Die ist
der wahre Teufel. Die mittelalterlichen Priester und Verfolger
hatten recht, und die Modernen haben völlig unrecht. Sie lassen
sich mit ihr ein – und sie bietet Ihnen Gaben, sind so wie Sie die
Gaben nehmen, schlägt sie Sie auf eine unerwartete Art in Stücke.
Alte Leidenschaften und neue Waffen – bald wirft sie Ihre Religion
um, bald wirft sie Ihre sozialen Ideen um, bald wirbelt sie Sie in
die Wüste und ins Elend davon!«

		»Auf jeden Fall nützt es nichts, wenn Sie jetzt mit mir
zanken. Diese Geschöpfe – diese Seleniten oder wie wir sie auch
nennen wollen – haben uns an [bookmark: page134] Händen und Füßen gebunden. In welcher
Stimmung es Ihnen auch beliebt, die Sache durchzumachen,
durchmachen werden Sie sie müssen ... Wir haben Erlebnisse vor uns,
die unsere ganze Kühle erfordern werden.«

		Er hielt inne, als verlange er meine Beistimmung. Aber ich
grollte. »Zum Henker mit Ihrer Wissenschaft!« sagte ich.

		»Das Problem lautet: Mitteilung. Gesten, fürchte ich, werden
anders sein. Zeigen, zum Beispiel. Außer Menschen und Affen zeigen
keine Geschöpfe.«

		Das war mir zu handgreiflich verkehrt. »Ziemlich jedes Tier,«
rief ich, »zeigt mit den Augen oder mit der Nase.«

		Cavor dachte darüber nach. »Ja,« sagte er schließlich, »und wir
nicht. Es gibt solche Verschiedenheiten – solche
Verschiedenheiten?«

		»Man könnte ... Aber wie kann ich das sagen? Da ist die Sprache.
Die Töne, die sie von sich geben, eine Art Flöten und Pfeifen. Ich
sehe nicht, wie wir das nachahmen sollten. Ist das ihre Sprache?
Sie können andere Sinne haben, andere Mittel der Mitteilung.
Natürlich sind sie Geister, und wir sind Geister; es muß etwas
Gemeinsames geben. Wer weiß, wie weit wir nicht zu einer
Verständigung kommen können?«

		»Die Dinge sind anders als wir,« sagte ich. »Sie sind mehr von
uns unterschieden als die fremdartigsten Tiere auf der Erde. Sie
sind ein verschiedener Lehm. Was nützt es, so zu reden?«

		Cavor überlegte. »Das sehe ich nicht ein. Wo Geister sind,
werden sie etwas Ähnliches haben – selbst wenn sie auf
verschiedenen Planeten entwickelt sind. Natürlich, wenn es eine
Frage der Instinkte wäre, wenn wir oder sie nichts wären als Tiere
– –«

		»Ja, sind sie etwas anderes? Sie gleichen viel [bookmark: page135] eher
Ameisen auf den Hinterbeinen als menschlichen Wesen, und wer ist je
mit Ameisen zu irgendwelcher Verständigung gekommen?«

		»Aber diese Maschinen und die Kleidung! Nein, ich bin nicht
Ihrer Meinung, Bedford. Der Unterschied ist groß – –«

		»Er ist unübersteiglich.«

		»Die Ähnlichkeit muß ihn überbrücken. Ich erinnere mich, daß ich
einmal einen Aufsatz von dem verstorbenen Professor Galton über die
Möglichkeit einer Mitteilung zwischen den Planeten gelesen habe.
Leider schien es mir damals nicht wahrscheinlich, daß mir das von
irgendwie materiellem Nutzen sein könnte, und ich fürchte, ich habe
ihm nicht die Aufmerksamkeit geschenkt, die ich ihm hätte schenken
sollen – wenn man diesen Stand der Dinge berücksichtigt. Aber ...
Halt, lassen Sie mich sehen!«

		Seine Idee war, mit jenen allgemeinen Wahrheiten zu beginnen,
die allen denkbaren geistigen Existenzen zugrunde liegen müssen,
und darauf eine Basis zu begründen. Zunächst mit den großen
Prinzipien der Geometrie. Er schlug vor, irgendeinen führenden
Lehrsatz des Euklid zu nehmen und durch Konstruktion zu zeigen, daß
uns seine Wahrheit bekannt sei, zum Beispiel zu beweisen, daß die
Winkel an der Basis eines gleichseitigen Dreiecks gleich sind, und
daß, wenn man die gleichen Seiten verlängert, auch die Winkel auf
der anderen Seite der Basis gleich sind, oder daß das Quadrat auf
der Hypotenuse eines rechtwinkligen Dreiecks gleich der Summe der
Quadrate über den beiden Katheten ist. Dadurch, daß wir unsere
Kenntnis dieser Dinge dartäten, würden wir zeigen, daß wir im
Besitz eines vernünftigen Intellekts sind ... Wenn ich nun ... wenn
ich die geometrische Figur mit einem nassen Finger [bookmark: page136] zeichnete, oder
sie auch nur in der Luft andeutete ...«

		Er verstummte. Ich überlegte seine Worte. Eine Zeitlang bannte
mich diese wilde Hoffnung auf Mitteilung, auf Verständigung mit
diesen gespenstischen Wesen. Dann nahm jene zornige Verzweiflung,
die ein Teil meiner Erschöpfung und meines physischen Elends war,
ihre Herrschaft wieder auf. Ich sah mit plötzlicher, neuer
Lebendigkeit, wie furchtbar töricht alles war, was ich je getan
hatte. »Esel!« sagte ich, »o, Esel, unsäglicher Esel ... es
scheint, ich bin nur da, um herumzulaufen und widersinnige Dinge zu
tun ... Warum haben wir das Ding jemals verlassen? ... Hüpfen auf
der Suche nach Patenten und Konzessionen in den Mondkratern herum!
... Wenn wir nur den Verstand gehabt hätten, ein Taschentuch an
einen Stock zu binden, um zu zeigen, wo wir die Sphäre gelassen
haben!«

		Ich sank in Wut zusammen.

		»Es ist klar,« überlegte Cavor, »sie sind intelligent. Man kann
gewisse Dinge aufstellen. Da sie uns nicht sofort getötet haben,
müssen sie Gedanken des Erbarmens haben. Des Erbarmens! auf jeden
Fall der Selbstbeherrschung. Vielleicht des Verkehrs. Sie werden
uns vielleicht entgegenkommen. Und dieser Raum und der Eindruck,
den wir von seinem Hüter hatten. Diese Fesseln! Ein hoher Grad von
Intelligenz!«

		»Ich wollte zum Himmel,« rief ich, »ich hätte nur zweimal
gedacht! Sprung nach Sprung. Erst ein Anfang aufs Geratewohl und
dann ein zweiter. Es war mein Vertrauen zu Ihnen! Warum bin
ich nicht bei meinem Drama geblieben? Dem war ich gewachsen. Das
war meine Welt, und das Leben, zu dem ich geschaffen war. Das Drama
hätte ich zu Ende bringen können. Ich bin sicher ... es war ein
gutes Drama. Ich hatte das Szenarium so gut wie fertig. Dann ...
[bookmark: page137]
stellen Sie sich vor! auf den Mond zu springen! Praktisch
betrachtet – hab' ich mein Leben weggeworfen! Die alte Frau in dem
Gasthofe bei Canterbury hatte mehr Verstand.«

		Ich blickte auf und unterbrach mich mitten im Satz. Die
Dunkelheit war von neuem dem bläulichen Lichte gewichen. Die Tür
ging auf, und mehrere geräuschlose Seleniten kamen in den Raum. Ich
wurde ganz still und starrte ihre grotesken Gesichter an.

		Dann verwandelte sich plötzlich meine Empfindung unangenehmer
Fremdheit in Interesse. Ich sah, daß der vorderste und der zweite
Schüsseln trugen. Ein elementares Bedürfnis wenigstens konnten
unsere Geister gemeinsam verstehen. Es waren Schüsseln aus einem
Metall, das wie unsere Fesseln in dem bläulichen Licht dunkel
aussah, und jede enthielt eine Anzahl weißlicher Fragmente. All der
neblige Schmerz und das Elend, das mich bedrückte, stürzte zusammen
und nahm die Gestalt des Hungers an. Ich blickte wölfisch nach
diesen Schüsseln, und obgleich es mich in Träumen heimgesucht hat,
damals erschien es mir als eine Kleinigkeit, daß am Ende der Arme,
die einer zu mir senkte, keine Hände saßen, sondern eine Art Lappen
und ein Daumen, wie am Ende eines Elefantenrüssels.

		Das Zeug in der Schüssel war losen Gewebes und von weißlich
brauner Farbe – etwa wie Stücke eines kalten soufflé, und es roch
wie Pilze. Nach einem teilweise geöffneten Leichnam eines
Mondkalbes, den wir bald darauf zu sehen bekamen, neige ich zu dem
Glauben, daß es Mondkalbfleisch gewesen sein muß.

		Mir waren die Hände zu eng gefesselt, daß es mir kaum gelingen
wollte, die Schüssel zu erreichen; aber als sie meine Anstrengung
sahen, lösten zwei von ihnen sehr gewandt eine der Windungen um
mein Handgelenk. [bookmark: page138] Ich faßte sofort einen Bissen von der
Nahrung. Sie war ebenso loser Textur, wie sie auf dem Mond alles
organische Wachstum zu haben scheint; sie schmeckte etwa wie eine
Waffel oder ein nasser Baiser, aber sie war durchaus nicht
unangenehm. Ich nahm zwei weitere Bissen. »Ich mußte –
essen!« sagte ich und riß ein noch größeres Stück ab ...

		Eine Zeitlang aßen wir in äußerster Selbstvergessenheit. Wir
aßen und tranken dann auch wie Landstreicher in einer Garküche. Nie
zuvor oder seither bin ich bis zu dem rasenden Grade heißhungrig
gewesen, und hätte ich es nicht erlebt, ich hätte nie glauben
können, daß ich eine Viertelmillion Meilen von unserer eigentlichen
Welt entfernt in äußerster Seelenbeklemmung, umgeben, beobachtet,
berührt von groteskeren und unmenschlicheren Wesen, als es die
schlimmsten Schöpfungen eines Albs sind, in äußerster Vergessenheit
all dieser Dinge hätte essen können.

		Sie umstanden uns und beobachteten uns, und hin und wieder gaben
sie ein leises, flüchtiges Zwitschern von sich, das, glaube ich,
bei ihnen die Stelle der Sprache vertrat. Ich schauderte nicht
einmal bei ihrer Berührung. Und als der erste Eifer meines Essens
vorüber war, konnte ich bemerken, daß auch Cavor mit derselben
schamlosen Hingebung gegessen hatte.

		[bookmark: page139]
[bookmark: page140]
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Experimente der Mitteilung

		Als wir schließlich mit dem Essen zu Ende waren, fesselten uns
die Seleniten die Hände wieder eng zusammen, lösten dann die Ketten
um unsere Füße und banden sie wieder, so daß sie uns eine
beschränkte Bewegungsfreiheit gaben. Dann lösten sie die Ketten,
die uns um den Leib liefen. Um all das zu tun, mußten sie uns frei
handhaben, und hin und wieder kam mir einer ihrer wunderlichen
Köpfe nah ans Gesicht, oder eine weiche Tasterhand berührte mir den
Kopf oder den Hals. Ich erinnere mich nicht, daß ich damals Furcht
hatte oder daß mich ihre Nähe abstieß. Ich glaube, unser
unheilbarer Anthropomorphismus ließ uns innerhalb ihrer Masken
menschliche Körper annehmen. Die Haut sah wie alles andere bläulich
aus, aber das lag am Licht; und sie war hart und glänzend, ganz wie
ein Käferflügel, nicht weich oder feucht oder behaart, wie sie bei
einem Wirbeltier wäre. Den Kamm des Kopfes entlang lief ein Grat
weißlicher Stacheln, die von hinten nach vorn zeigten, und ein weit
größerer Kamm bog sich auf beiden Seiten über den Augen. Der
Selenit, der mich losband, nahm seinen Mund den Händen zur
Hilfe.

		»Sie scheinen uns zu begreifen,« sagte Cavor. »Bedenken Sie, daß
wir auf dem Mond sind! Machen Sie keine plötzlichen
Bewegungen!«

		»Wollen Sie es mit der Geometrie versuchen?«

		»Wenn ich eine Gelegenheit bekomme. Aber natürlich machen sie
vielleicht einen ersten Schritt.«

		Wir blieben passiv, und als die Seleniten ihre Vorkehrungen
beendet hatten, traten sie von uns zurück und schienen uns
anzusehen. Ich sage, schienen, denn da ihre [bookmark: page141] Augen seitlich standen und
nicht nach vorn, so hatte man die gleiche Schwierigkeit, wenn man
die Richtung feststellen wollte, in der sie blickten, auf die man
im Fall einer Henne oder eines Fisches stößt. Sie sprachen
miteinander in ihren Flötentönen, die nachzuahmen oder zu
definieren mir unmöglich schien. Die Tür hinter uns öffnete sich
weiter, und als ich über die Schulter blickte, sah ich dahinter
einen unbestimmten weiten Raum, in dem ein ganz kleiner Auflauf von
Seleniten stand. Es schien ein merkwürdig gemischter Haufe zu
sein.

		»Wollen sie, wir sollen diese Töne nachahmen?« fragte ich
Cavor.

		»Ich glaube nicht,« sagte er.

		»Mir scheint, sie versuchen, uns etwas verständlich zu
machen.«

		»Ich kann aus ihren Gesten nicht klug werden. Sehen Sie diesen
da, der wie ein Mensch in 'nem unbequemen Kragen mit dem Kopf
würgt?«

		»Lassen Sie uns doch den Kopf gegen ihn schütteln.«

		Wir taten das, und da wir es als wirkungslos erfanden,
versuchten wir eine Nachahmung der Bewegungen der Seleniten. Auf
jeden Fall begannen sie alle mit derselben Bewegung. Da das aber zu
nichts zu führen schien, hörten wir schließlich auf, und auch sie
taten das und begannen unter sich eine pfeifende Debatte. Dann
kauerte sich plötzlich einer von ihnen, der kürzer und sehr viel
dicker war als die anderen und einen besonders weiten Mund hatte,
neben Cavor nieder und legte Hände und Füße in dieselbe Haltung,
wie Cavors gebunden waren, und stand dann mit einer geschickten
Bewegung auf.

		»Cavor,« rief ich, »sie wollen, wir sollen aufstehn!«

		Er starrte mich mit offenem Munde an. »Natürlich!« sagte er.
[bookmark: page142]

		Und mit vielem Winden und Grunzen – denn unsere Hände waren
zusammengebunden – gelang es uns, uns auf die Füße zu arbeiten. Die
Seleniten machten für unsere elefantenmäßigen Bewegungen Platz und
schienen noch beredter zu zwitschern. Sobald wir auf den Füßen
standen, kam der untersetzte Selenit, befühlte unsere Gesichter mit
seinen Tastern und ging auf die offene Tür zu. Auch das war
deutlich genug, und wir folgten ihm. Wir sahen, daß vier von den
Seleniten, die in der Tür standen, viel größer waren als die
anderen, und ebenso gekleidet wie die, die wir im Krater beobachtet
hatten, nämlich mit runden, spitzigen Helmen und zylindrischen
Leibeshüllen, und daß jeder der vier einen Treibstock mit Stachel
und Schutzgriff trug, der aus demselben stumpfaussehenden Metall
bestand wie die Schüsseln. Diese vier nahmen uns zwischen sich, je
zwei zu beiden Seiten von uns, als wir aus unserm Raume in die
Höhle auftauchten, aus der das Licht gekommen war.

		Unseren Eindruck von dieser Höhle erhielten wir nicht sofort.
Unsere Aufmerksamkeit war von den Bewegungen und Haltungen der
Seleniten in Anspruch genommen, die uns unmittelbar umgaben, und
von dem Zwange, unsere Bewegung zu beherrschen, damit wir sie nicht
durch übermäßige Schritte erschreckten und ängstigten. Vor uns ging
das kurze, untersetzte Wesen, das das Problem gelöst hatte, uns zum
Aufstehn zu bewegen, und er bewegte sich mit Gesten, die uns fast
alle verständlich erschienen und uns aufforderten, ihm zu folgen.
Sein schnabelartiges Gesicht wandte sich mit einer Geschwindigkeit
vom einen von uns zum andern, die offenbar fragend war. Eine
Zeitlang, sage ich, waren wir von diesen Dingen in Anspruch
genommen.

		Aber schließlich machte sich der große Raum, der [bookmark: page143] den Hintergrund zu
unsern Bewegungen abgab, geltend. Es stellte sich heraus, daß die
Quelle wenigstens eines großen Teils des Tumults von Tönen, der
unsere Ohren erfüllt hatte, seit wir uns von der Erstarrung durch
den Pilz erholt hatten, eine riesige Masse von Maschinerie in
Bewegung war, deren fliegende und wirbelnde Teile undeutlich über
den Köpfen und zwischen den Körpern der Seleniten hindurch zu sehen
waren, die um uns gingen. Und nicht nur das Gewebe von Tönen, das
die Luft erfüllte, rührte von diesem Mechanismus her, sondern auch
das eigentümliche blaue Licht, das den ganzen Raum durchstrahlte.
Wir hatten es als etwas Natürliches hingenommen, daß eine
unterirdische Höhle künstlich beleuchtet war, und noch jetzt, wo
mir doch die Tatsache offen vor Augen lag, erfaßte ich ihre
Bedeutung nicht völlig, bis alsbald das Dunkel kam. Den Sinn und
den Bau dieses riesigen Apparats, den wir sahen, kann ich nicht
erklären, weil wir beide nicht erfuhren, wozu er da war und wie er
arbeitete. Einer nach dem andern flogen dicke metallene Schafte von
seinem Zentrum aus und empor, deren Köpfe eine Kurve beschrieben,
die mir parabolisch zu sein schien, und jeder warf ein Art
baumelndes Armes aus, wenn er zu seinem Höhepunkt aufstieg und in
einen vertikalen Zylinder niedertauchte, den er damit abwärts
zwang. Darum bewegten sich die Gestalten von Wächtern, kleine
Figuren, die irgendwie anders erschienen als die Wesen um uns. Wenn
einer der drei baumelnden Arme der Maschine niedertauchte, gab es
ein Geklirr und dann ein Brüllen, und aus dem vertikalen Zylinder
floß oben dieser leuchtende Stoff über, der den Raum erhellte; er
lief über, wie Milch in einem kochenden Topf überläuft, und
tröpfelte unten leuchtend in einen Lichtkessel. Es war ein kaltes
blaues Licht, eine Art phosphoreszierenden [bookmark: page144] Scheins, nur unendlich
viel heller, und aus den Kesseln, in die es fiel, lief es in
Leitungen quer durch die Höhle.

		Bum, bum, bum, bum, bum machten die fliegenden Arme dieses
unverständlichen Apparats, und die Licht-Substanz zischte und floß.
Anfangs schien uns das Ding nur ziemlich groß und uns nahe, und
dann sah ich, wie außerordentlich klein die Seleniten darauf
erschienen, und mir wurde die ganze Riesenhaftigkeit von Höhle und
Maschine klar. Ich blickte nach dieser riesigen Affäre mit neuem
Respekt auf die Gesichter der Seleniten. Ich stand still, und Cavor
stand still und starrte diese kolossale Maschine an.

		»Aber das ist unheimlich!« sagte ich. »Wozu kann das sein?«

		Cavors blaubeleuchtetes Gesicht war voll von intelligentem
Respekt. »Ich kann nicht träumen! Diese Dinge sind doch – Menschen
könnten kein solches Ding machen! Sehen Sie die Arme an, laufen die
auf Kurbelstangen?«

		Der untersetzte Selenit war, ohne auf uns zu achten, ein paar
Schritte weitergegangen. Er kehrte um und blieb zwischen uns und
der großen Maschine stehen. Ich vermied ihn anzusehen, weil ich
irgendwie erriet, daß er uns weiter winken wollte. Er ging in der
Richtung, in der er uns vorwärts haben wollte, drehte sich um und
kam zurück und schnippte uns ins Gesicht, um unsere Aufmerksamkeit
zu erregen.

		Cavor und ich sahen einander an.

		»Können wir ihm nicht zeigen, daß wir uns für die Maschine
interessieren?« sagte ich.

		»Ja,« sagte Cavor, »wir wollen es versuchen.« Er wandte sich zu
unserm Führer, lächelte, zeigte auf die Maschine, zeigte nochmals,
zeigte auf seinen Kopf und [bookmark: page145] dann wieder auf die Maschine. Aus
irgendwelchen mangelhaften Schlüssen heraus schien er anzunehmen,
gebrochenes Reden könne diese Gesten unterstützen.

		»Mich ihm sehen,« sagte er, »mich ihm sehr hochhalten. Ja.«

		Sein Benehmen schien die Seleniten in ihrem Verlangen, daß wir
weitergehen sollten, einen Moment aufzuhalten. Sie wandten sich
einander zu, ihre wunderlichen Köpfe bewegten sich, die
zwitschernden Stimmen waren rasch und flüssig zu hören. Dann
schlang einer von ihnen, ein hageres, großes Geschöpf, das außer
der Kleidung der andern eine Art Mantel trug, Cavor den
Elefantenrüssel-Arm um die Hüften und zog ihn sanft unserm Führer
nach, der wieder vorausging.

		Cavor leistete Widerstand. »Wir können gerade so gut jetzt
beginnen, uns verständlich zu machen. Sie könnten denken, wir sind
neue Tiere, vielleicht eine neue Art Mondkalb! Es ist von höchster
Wichtigkeit, daß wir von Anbeginn ein intellektuelles Interesse
zeigen.«

		Er begann heftig den Kopf zu schütteln. »Nein, nein,« sagte er,
»ich eine Minute nicht weiter kommen. Mich ihn ansehen.«

		»Gibt es nicht irgend etwas Geometrisches, was man à propos dieses Dings da zeigen könnte?« schlug
ich vor, als die Seleniten wieder konferierten.

		»Vielleicht eine parabolische –« begann er.

		Er schrie laut auf und sprang sechs Fuß hoch oder noch mehr.

		Einer der vier bewaffneten Mondleute hatte ihn mit seinem
Stachel gestochen!

		Ich wandte mich mit einer raschen, drohenden Geste gegen den
Stachelträger hinter mir, und er fuhr zurück. Das und Cavors
plötzlicher Schrei und Sprung erstaunte [bookmark: page146] klärlich alle
Seleniten. Sie wichen hastig, uns zugewandt, zurück. Einen jener
Momente lang, die ewig zu dauern schienen, standen wir in zornigem
Protest da, mit einem zerstreuten Halbkreis dieser unmenschlichen
Wesen um uns.

		»Er hat mich gestochen! sagte Cavor mit stockender Stimme.

		»Ich sah ihn,« antwortete ich.

		»Zum Henker!« sagte ich zu den Seleniten; »das lassen wir uns
nicht gefallen! Für was auf aller Welt halten Sie uns?«

		Ich blickte rasch nach links und rechts. In großer Ferne sah ich
durch die blaue Höhlenwildnis eine Anzahl weiterer Seleniten auf
uns zulaufen; breite und schlanke waren es, und einer hatte einen
größeren Kopf als die andern. Die Höhle erstreckte sich weit und
niedrig hin und verlor sich nach allen Richtungen ins Dunkel. Ihr
Dach, entsinne ich mich, schien sich wie unter dem Gewicht der
ungeheuren Felsendicke, die uns gefangen hielt, herabzubauchen. Es
gab keinen Weg hinaus – keinen Weg hinaus. Oben, unten, in allen
Richtungen war das Unbekannte und diese menschlichen Geschöpfe mit
ihren Stacheln und Gesten, die uns entgegenstanden, uns zwei
wehrlosen Menschen.

		[bookmark: page147] [bookmark: page148]
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Die schwindlige Brücke

		Nur einen Moment dauerte diese feindselige Pause. Ich glaube,
sowohl wir wie die Seleniten vollführten einiges rasche Denken.
Mein klarster Eindruck war der, daß nichts vorhanden war, wogegen
ich den Rücken stellen konnte, und daß wir sicher würden umringt
und getötet werden. Die überwältigende Narrheit unserer Anwesenheit
dort ragte in schwarzem, ungeheurem Vorwurf über mir. Warum hatte
ich mich je auf diese wahnsinnige, unmenschliche Expedition
begeben?

		Cavor kam an meine Seite und legte mir die Hand auf den Arm.
Sein blasses und erschrecktes Gesicht sah in dem blauen Licht
gespenstisch aus.

		»Wir können nichts machen,« sagte er. »Es ist ein Irrtum. Sie
verstehen uns nicht. Wir müssen mitgehen. Wie sie wollen, daß wir
gehen.«

		Ich blickte auf ihn nieder und dann auf die frischen Seleniten,
die ihren Genossen zu Hilfe kamen. »Wenn ich nur die Hände frei
hätte –«

		»Es nützt nichts,« keuchte er.

		»Nein.«

		»Wir wollen mitgehen.«

		Und er machte kehrt und führte in der Richtung, die uns
angegeben war.

		Ich folgte, indem ich versuchte, so unterwürfig auszusehen wie
möglich, und tastete nach den Ketten um meine Handgelenke. Mir
kochte das Blut. Ich sah nichts mehr von der Höhle, obgleich es
lange Zeit zu dauern schien, ehe wir hindurchgegangen waren; oder
wenn ich noch etwas sah, so vergaß ich es, während ich es sah.
[bookmark: page149]
Meine Gedanken, glaube ich, waren auf meine Ketten und auf die
Seleniten konzentriert, und besonders auf die behelmten mit den
Stacheln. Erst gingen sie parallel mit uns und in achtungsvoller
Entfernung, aber alsbald wurden sie von drei weiteren eingeholt,
und da kamen sie näher, bis sie wieder in Armesweite waren. Ich
zuckte wie ein geschlagenes Pferd, als sie uns nahe kamen. Der
kürzere, dickere Selenit ging erst auf unserer rechten Flanke, kam
aber dann wieder vor uns.

		Wie gut sich mir das Bild dieser Gruppierung in das Gehirn
gegraben hat: der Rücken von Cavors gesenktem Kopfe gerade vor mir,
darunter seine niedergeschlagen hängenden Schultern, und dann das
starrende Gesicht unseres Führers, das sich beständig ruckweise
drehte, und die Stachelträger zu beiden Seiten, wachsam, aber mit
offenem Munde – ein blaues Monochrom. Und schließlich erinnere ich
mich doch noch einer Einzelheit außer der rein persönlichen Sache,
und das ist, daß alsbald eine Art Gosse über den Boden der Höhle
und dann seitwärts an dem Felsenpfade, dem wir folgten, entlang
führte. Und sie war voll von demselben hellen, blauen, leuchtenden
Stoff, der aus der Maschine floß. Ich ging dicht an ihm hin, und
ich kann bezeugen, daß er kein Partikelchen Wärme ausstrahlte. Er
leuchtete hell und war doch weder wärmer noch kälter als irgend
sonst etwas in der Höhle.

		Bum, bum, bum, kamen wir gerade unter den Hebeln einer zweiten
riesigen Maschine durch, und so gelangten wir schließlich in einen
weiten Tunnel, in dem wir sogar das Klipp-klapp unserer
unbeschuhten Füße hören konnten, und der, abgesehn von dem
rieselnden blauen Faden rechts von uns ganz unbeleuchtet war. Die
Schatten machten auf der unregelmäßigen Wand und dem Dache des
Tunnels gigantische Travestien aus unseren [bookmark: page150] Gestalten und denen
der Seleniten. Hin und wieder blitzten Kristalle in den
Tunnelwänden wie Edelsteine, hin und wieder erweiterte sich der
Tunnel zu einer Tropfsteinhöhle, oder er gab Zweige ab, die ins
Dunkel verschwanden.

		Wir schienen den Tunnel eine lange Zeit hinabzugehen. »Tripp,
tripp,« lief das fließende Licht sehr leise, und unsere Schritte
und ihr Echo gaben ein unregelmäßiges Klipp-klapp. Mein Geist
wandte sich ausschließlich der Frage meiner Ketten zu. Wenn ich
eine Windung so abstreifte, und sie dann so herumzerrte
...

		Wenn ich es sehr allmählich zu tun versuchte, würden sie da
merken, daß ich mein Handgelenk aus der loseren Schlinge zog? Und
wenn sie es merkten, was würden sie tun?

		»Bedford,« sagte Cavor, »es geht abwärts. Es geht fortwährend
abwärts.«

		Seine Bemerkung weckte mich aus meiner finsteren
Eingenommenheit.

		»Wenn sie uns töten wollten,« sagte er, indem er zurückblieb, um
neben mich zu kommen, »so ist kein Grund, warum sie es nicht schon
getan haben sollten.«

		»Nein,« sagte ich, »das ist wahr.«

		»Sie verstehen uns nicht,« sagte er, »sie meinen, wir sind nur
fremde Tiere, irgendeine wilde Art von Mondkalb vielleicht. Erst,
wenn sie uns besser beobachtet haben, werden sie zu glauben
anfangen, daß wir Geister haben – –«

		»Wenn Sie diese geometrischen Probleme zeichnen,« sagte ich.

		»Vielleicht wird das gehen.«

		Wir trabten eine Weile weiter.

		»Sie sehen,« sagte Cavor, »dies können Seleniten niederer Art
sein.« [bookmark: page151]

		»Die höllischen Narren!« sagte ich giftig, indem ich ihre
aufreizenden Gesichter ansah.

		»Wenn wir ertragen, was sie uns antun –«

		»Wir haben es zu ertragen,« sagte ich.

		»Vielleicht gibt es andere weniger stupide. Dies ist erst der
äußere Saum ihrer Welt. Es muß hinuntergehen und hinunter, Höhle,
Gang, Tunnel, hinunter schließlich zum Meer – Hunderte von Meilen
unter uns.«

		Seine Worte brachten meine Gedanken auf die Meile oder so von
Felsen und Tunnels, die schon über unsern Köpfen liegen mochten. Es
war, wie wenn mir ein Gewicht auf die Schultern sank. »Fort von der
Sonne und der Luft,« sagte ich. »Schon eine Mine, die eine halbe
Meile tief ist, ist drückend.«

		»Dies hier ist es auf jeden Fall nicht. Es ist wahrscheinlich –
Ventilation! Die Luft muß von der dunklen Seite des Mondes zur
sonnenbeleuchteten blasen, und all die Kohlensäure muß da
herausquellen und diese Pflanzen nähren. Diesen Tunnel, zum
Beispiel, weht eine ordentliche Brise hinauf. Und was für eine Welt
das sein muß! Die Probe haben wir in jenem Schachte und diesen
Maschinen – –«

		»Und der Stachel,« sagte ich. »Vergessen Sie den Stachel
nicht!«

		Er ging eine Zeitlang ein wenig vor mir her.

		»Selbst dieser Stachel –« sagte er.

		»Nun?«

		»Zuerst war ich wütend. Aber – – Vielleicht war es nötig, daß
wir weitergingen. Sie haben eine andere Haut und wahrscheinlich
sehr andere Nerven. Sie verstehen vielleicht unsern Einwand nicht.
– Genau wie ein Wesen vom Mars vielleicht unsere irdische
Gewohnheit des Rippenstoßes nicht möchte – –« [bookmark: page152]

		»Man täte gut, sich zu besinnen, ehe man mir Rippenstöße
gäbe!«

		»Und mit dieser Geometrie. Schließlich ist ihr Weg auch ein Weg
der Verständigung. Sie beginnen mit den Elementen des Lebens, und
nicht des Denkens. Nahrung. Zwang. Schmerz. Sie suchen fundamentale
Begriffe.«

		» Darüber kann kein Zweifel herrschen,« sagte ich.

		Er redete weiter von der ungeheuren und wundervollen Welt, in
die wir gebracht wurden. Mir wurde allmählich aus seinem Ton klar,
daß er selbst jetzt noch nicht völlig an der Aussicht verzweifelte,
immer tiefer in diesen unmenschlichen Planetenbau hinabzusteigen.
Seine Gedanken drehten sich um Maschinen und Erfindung und
schlossen tausend dunkle Dinge, die mich bedrängten, völlig aus.
Nicht als ob er aus diesen Dingen irgendwelchen Nutzen ziehen
wollte, er wollte sie einfach kennen lernen.

		»Schließlich,« sagte er, »ist dies eine kolossale Gelegenheit.
Es ist die Begegnung zweier Welten! Was werden wir zu sehen
bekommen? Denken Sie nur, was hier unter uns ist.«

		»Wenn das Licht nicht besser ist, werden wir nicht viel sehen,«
bemerkte ich.

		»Dies ist nur erst die äußere Kruste. Da unten – Bei diesem
Maßstab – Da muß alles sein. Merken Sie, wie verschieden sie
untereinander scheinen! Die Geschichte, die wir mit zurücknehmen
werden!«

		»Irgendein seltenes Tier,« sagte ich, »könnte sich so trösten,
wenn man es in den Zoologischen Garten bringt ... Daraus folgt
nicht, daß man uns all diese Dinge zeigen wird.«

		»Wenn sie merken, daß wir vernunftbegabte Geister haben,« sagte
Cavor, »werden sie alles über die Erde [bookmark: page153] erfahren wollen. Selbst wenn
sie keine großmütigen Regungen haben, werden sie lehren, um zu
lernen ... Und was sie alles wissen müssen! Die unerhörten
Dinge!«

		Er spekulierte weiter über die Möglichkeit, daß sie Dinge
wußten, die zu erfahren er auf der Erde niemals gehofft hatte, und
auf diese Weise spekulierte er mit einer offenen Wunde von dem
Stachel schon in seiner Haut! Vieles, was er sagte, weiß ich nicht
mehr, denn meine Aufmerksamkeit wurde auf die Tatsache gelenkt, daß
der Tunnel, den wir entlang gegangen waren, sich weiter und weiter
öffnete. Wir schienen, dem Gefühl der Luft nach, in einen riesigen
Raum hinauszugehen. Aber wie groß der Raum in Wirklichkeit sein
mochte, konnten wir nicht sagen, weil er unerleuchtet war. Unser
kleiner Lichtstrom rann in immer dünnerem Faden und verschwand weit
voraus. Plötzlich waren die Felsenwände auf beiden Seiten völlig
verschwunden. Es war nichts zu sehen als der Pfad vor uns und das
rieselnde eilende Rinnsal blauer Phosphoreszenz. Die Gestalten
Cavors und des führenden Seleniten zogen vor mir her, die dem
Rinnsal zugewandten Seiten ihrer Beine und Köpfe waren klar und
hellblau, ihre dunklen Seiten tauchten jetzt, wo der Widerschein
von der Tunnelwand sie nicht mehr beleuchtete, ununterscheidbar in
die Dunkelheit daneben hinein.

		Und bald merkte ich, daß wir uns irgendwelchem Abhang näherten,
da der kleine blaue Strom plötzlich außer Sicht tauchte.

		Im nächsten Moment, schien es, hatten wir den Rand erreicht. Der
leuchtende Strom machte eine zögernde Windung und stürzte dann
hinunter. Er fiel in eine Tiefe, daß uns der Schall seines Falles
völlig verloren war. Weit unten sahen wir einen bläulichen Schein,
eine Art blauen Nebels – in unendlicher Ferne [bookmark: page154] unten. Und die Dunkelheit, aus
der der Strom fiel, wurde ganz leer und schwarz, nur daß etwas wie
eine Planke vom Rande der Klippe vorsprang, sich streckte,
verblaßte und völlig verschwand. Aus dem Abgrund blies eine warme
Luft empor.

		Einen Moment traten Cavor und ich dem Rande so nah, wie wir
wagten und spähten in die blaugetönte Tiefe nieder. Und dann zog
unser Führer mich am Arm.

		Dann verließ er mich und ging an das Ende der Planke und trat
darauf, indem er zurückblickte. Und als er sah, daß wir ihn
beobachteten, drehte er sich wieder um und ging auf ihr weiter; er
ging so sicher wie auf festem Lande. Einen Moment noch war seine
Gestalt deutlich, dann wurde er ein blauer Fleck und verschwand in
die Finsternis. Ich sah, daß eine unbestimmte Gestalt dunkel aus
der Schwärze hervorragte.

		Es folgte eine Pause. »Aber sicherlich –!« sagte Cavor.

		Einer der Seleniten ging ein paar Schritte auf die Planke
hinauf, drehte sich um und blickte unbekümmert auf uns zurück. Die
anderen standen bereit, uns zu folgen. Die erwartende Gestalt
unseres Führers erschien von neuem. Er kehrte zurück, um zu sehen,
warum wir nicht weitergegangen waren.

		»Was ist das dahinter?« fragte ich.

		»Ich kann's nicht sehen.«

		»Wir können dies um keinen Preis überschreiten,« sagte ich.

		»Ich könnte keine drei Schritte weit darauf gehen,« sagte Cavor,
»selbst mit freien Händen nicht.«

		Wir blickten uns mit heller Bestürzung in die langgezogenen
Gesichter.

		»Sie können nicht wissen, was es heißt, wenn einem schwindlig
ist!« sagte Cavor. [bookmark: page155]

		»Es ist für uns ganz unmöglich, über die Planke da zu
gehen.«

		»Ich glaube, sie sehen nicht wie wir. Ich habe sie beobachtet.
Ich möchte wissen, ob sie wissen, daß dies für uns einfach schwarz
ist. Wie können wir es ihnen begreiflich machen?«

		»Einerlei, wie, wir müssen es ihnen begreiflich machen.«

		Ich glaube, wir sagten diese Dinge mit einer unbestimmten
Halbhoffnung, die Seleniten würden uns irgendwie verstehen. Ich
wußte ganz klar, daß nichts nötig war als eine Erklärung. Dann sah
ich ihre Gesichter, und erkannte, daß eine Erklärung unmöglich war.
Gerade hier sollten unsere Ähnlichkeiten unsere Verschiedenheiten
nicht überbrücken. Nun, auf jeden Fall wollte ich nicht über die
Planke gehen. Ich zog sehr rasch das Handgelenk aus der gelockerten
Kettenschlinge und begann dann die Handgelenke in entgegengesetzten
Richtungen zu winden. Ich stand der Brücke am nächsten, und als ich
dies tat, faßten mich zwei der Seleniten und zogen mich leicht
darauf zu.

		Ich schüttelte heftig den Kopf. »Nicht gehen,« sagte ich,
»nichts nützen. Ihr versteht nicht.«

		Ein dritter Selenit fügte seinen Druck hinzu. Ich war gezwungen,
vorwärts zu gehen.

		»Ich habe eine Idee,« sagte Cavor, aber ich kannte seine
Ideen.

		»Hört' mal!« rief ich den Seleniten zu. »Sachte voran! Das ist
für euch alles recht schön und gut – –«

		Ich sprang herum. Ich brach in Flüche aus. Denn einer der
Seleniten hatte mich hinten mit seinem Stachel gestochen.

		Ich rang meine Handgelenke aus den kleinen Tastern, die sie
hielten, los. Ich wandte mich gegen den Stachelträger. [bookmark: page156] »Zum Henker mit
dir!« schrie ich. » Davor hab' ich euch gewarnt. Woraus in
aller Welt meint ihr, daß ich bestehe, daß ihr mich stecht? Wenn
ihr mich noch einmal berührt – –!«

		Als Antwort stach er mich alsbald.

		Ich hörte Cavors Stimme in Schreck und Bitte. Selbst da noch,
glaube ich, wollte er mit diesen Geschöpfen verhandeln. »Hören Sie,
Bedford,« rief er, »ich weiß einen Weg!« Aber der Stachel dieses
zweiten Stichs schien eine eingedämmte Reserve von Energie in
meinem Wesen freizumachen. Im Nu schnappte ein Glied der
Handgelenkskette, und mit ihm schnappten alle Erwägungen, die uns
widerstandslos in den Händen dieser Mondgeschöpfe festgehalten
hatten. In dieser Sekunde wenigstens war ich rasend vor Furcht und
Wut. Ich schlug dem Wesen mit dem Spieße gerade ins Gesicht hinein.
Die Kette hatte ich um die Faust gewickelt ...

		Das gab wieder eine von den scheußlichen Überraschungen, von
denen die Mondwelt voll ist.

		Meine gepanzerte Hand schien einfach durch ihn durchzuschlagen.
Er spritzte wie – wie irgendwelches weichliche Konfekt mit Likör
darin auseinander! Er zerbrach einfach! Er zerquetschte und
zerspritzte! Es war, wie wenn man feuchten Kuckucksspeichel trifft.
Der zerbrechliche Rumpf flog ein Dutzend Meter weit und fiel mit
schlottrigem Stoße auf. Ich war erstaunt. Es war nicht zu glauben,
daß ein lebendes Wesen so nichtig sein konnte. Einen Moment hätte
ich das Ganze für einen Traum halten können.

		Dann war es wieder wirklich und unmittelbar. Weder Cavor noch
die anderen Seleniten schienen von dem Moment an, als ich mich
umgedreht hatte, bis zu dem Moment, als der tote Selenit den Boden
traf, irgend etwas getan zu haben. Alle traten von uns beiden
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zurück, alle waren wach. Dieser Halt schien wenigstens eine Sekunde
zu dauern, nachdem der Selenit schon lag. Sie müssen sich das alle
erst klar gemacht haben. Mir ist, ich erinnere mich, wie ich mir
die Sache gleichfalls klar machte. »Was nun?« schrie mein Gehirn!
»was nun?« Dann war im Nu alles in Bewegung.

		Ich sah, wir mußten unsere Ketten los bekommen, und ehe wir dies
tun konnten, mußten diese Seleniten abgeschlagen werden. Ich drehte
mich zu der Gruppe der drei Stachelträger. Sofort warf einer seinen
Spieß nach mir. Er schwirrte mir über den Kopf, und ich glaube, er
flog in den Abgrund hinter mir.

		Ich sprang mit aller Macht gerade auf ihn los, als der Spieß
über mich wegflog. Er wandte sich zur Flucht, als ich sprang, und
ich warf ihn zu Boden, trat auf ihn, glitt auf seinem
zerschmetterten Körper aus und fiel. Er schien sich unter meinem
Fuße zu winden.

		Ich kam in sitzende Stellung, und auf allen Seiten flohen die
blauen Rücken der Seleniten ins Dunkel. Ich bog gewaltsam ein Glied
auseinander, wand die Kette los, die mich an den Knöcheln gehindert
hatte und sprang auf die Füße, mit der Kette in der Hand. Noch ein
Stachelspieß, der wie ein Speer geworfen wurde, pfiff an mir vorbei
und ich machte einen Vorstoß gegen das Dunkel, aus dem er gekommen
war. Dann wandte ich mich zu Cavor zurück, der noch im Lichte des
Rinnsals an dem Abgrunde stand und sich krampfhaft mit seinen
Handgelenken zu schaffen machte, während er zugleich Unsinn über
seine Idee faselte.

		»Kommen Sie!« rief ich.

		»Meine Hände!« antwortete er.

		Dann merkte er, daß ich nicht zu ihm zurückzulaufen wagen
konnte, weil meine schlecht berechneten Schritte mich über den Rand
hinaustragen konnten, und so kam [bookmark: page158] er, die Hände vor sich
ausgestreckt, zu mir gewackelt.

		Ich packte sofort seine Ketten, um sie zu lösen.

		»Wo sind sie?« keuchte er.

		»Weggelaufen. Sie werden zurückkommen. Sie werfen mit Spießen!
Wohin sollen wir gehn?«

		»Am Licht entlang. In den Tunnel da. Eh!«

		»Ja,« sagte ich, und seine Hände waren frei.

		Ich ließ mich auf die Knie fallen und begann an seinen
Fußfesseln zu arbeiten. Schwapp, kam etwas – ich weiß nicht was –
und zerspritzte das fahle Rinnsal zu Tropfen um uns. Weit rechts
von uns begann ein Pfeifen und Zischen.

		Ich riß ihm die Kette von den Füßen und gab sie ihm in die Hand.
»Schlagen Sie damit!« sagte ich, und ohne auf eine Antwort zu
warten, lief ich in großen Sätzen den Pfad entlang, den wir
gekommen waren. Ich hatte das scheußliche Gefühl, daß mir diese
Wesen aus dem Dunkel heraus in den Rücken springen konnten. Den
Stoß einiger Sprünge hörte ich mir folgen.

		Wir liefen in weiten Sätzen. Aber dies Laufen, muß man
verstehen, war etwas von irgendwelchem Laufen auf der Erde völlig
verschiedenes. Auf die Erde springt man und trifft fast sofort
wieder den Boden, aber auf dem Mond schoß man wegen seiner geringen
Schwerkraft mehrere Sekunden lang durch die Luft, ehe man wieder zu
Boden kam. Trotz unserer heftigen Eile gab das den Schein langer
Pausen, Pausen, in denen man bis sieben oder acht hätte zählen
können. »Los!« und man flog hoch! Allerlei Fragen liefen mir durch
den Sinn: »Wo sind die Seleniten? Was werden sie tun? Werden wir
diesen Tunnel jemals erreichen? Ist Cavor weit zurück? Werden sie
ihn abschneiden können?« Dann klapps, der Satz zu Ende und weiter
zum nächsten Schritt. [bookmark: page159]

		Ich sah einen Seleniten vor mir herlaufen, und seine Beine
gingen genau wie die eines Menschen auf der Erde; ich sah ihn über
die Schulter blicken und hörte ihn kreischen, als er mir seitlich
ins Dunkel aus dem Wege lief. Ich glaube, es war unser Führer, doch
bin ich nicht sicher. Dann waren nach einem weiteren weiten Satz
die Felsenmauern auf beiden Seiten in Sicht, und in noch zwei
Sätzen war ich im Tunnel, wo ich meinen Schritt seinem niederen
Dach anpassen mußte. Ich lief bis zu einer Biegung weiter, blieb
dann stehen und drehte mich um; klipp klapp kam Cavor in Sicht; er
schlug bei jedem Schritt in den Strom blauen Lichtes, wurde größer
und rannte gegen mich. Wir standen da und hielten uns gepackt.
Einen Moment wenigstens hatten wir unsere Feinde abgeschüttelt und
waren allein.

		Wir waren beide stark außer Atem. Wir sprachen in keuchenden,
gebrochenen Sätzen.

		»Sie haben alles verdorben!« keuchte Cavor.

		»Unsinn!« rief ich. »Das oder den Tod hieß es!«

		»Was wollen wir tun?«

		»Uns verstecken.«

		»Wie können wir das?«

		»Es ist dunkel genug.«

		»Aber wo?«

		»Eine von diesen Seitenhöhlen hinauf.«

		»Und dann?«

		»Überlegen.«

		»Recht – los.«

		Wir schritten fort und kamen alsbald zu einer dunklen
strahlenförmigen Höhle. Cavor war voraus. Er zögerte und wählte
eine schwarze Mündung, die gutes Versteck zu versprechen schien. Er
ging auf sie zu und drehte sich um.

		»Sie ist dunkel,« sagte er. [bookmark: page160]

		»Ihre Beine und Füße werden uns leuchten. Sie sind naß von dem
leuchtenden Zeug.«

		»Aber – –«

		Ein Aufruhr von Tönen und insbesondere ein Ton wie ein
dröhnender Gong, der den Haupttunnel heraufkam, wurde hörbar. Er
deutete in furchtbarer Weise auf eine wilde Verfolgung. Wir
stürmten alsbald auf die unbeleuchtete Seitenhöhle los. Als wir
dahinliefen, wurde uns der Weg durch die Strahlung von Cavors
Beinen erleuchtet. »Es ist ein Glück,« keuchte ich, »daß wir uns
die Schuhe ausgezogen haben, sonst würden wir alles mit dem
Geklapper erfüllen.« Vorwärts stürzten wir und machten so kleine
Schritte, wie wir konnten, um nicht gegen das Dach der Höhle zu
schlagen. Nach einer Weile schienen wir dem Aufruhr zu entgehen. Er
wurde gedämpfter, er sank zusammen, er erstarb.

		Ich hielt an und blickte zurück; ich hörte das Klippklapp von
Cavors Füßen fliehen. Dann hielt auch er an. »Bedford,« flüsterte
er, »vor uns ist etwas wie Licht.«

		Ich blickte hin und konnte zuerst nichts sehen. Dann sah ich,
daß sein Kopf und seine Schultern dunkel gegen ein schwächeres
Dunkel umrissen waren. Ich sah auch, daß diese Milderung der
Dunkelheit nicht blau war, wie alles andere Licht im Monde gewesen
war, sondern ein bleiches Grau, ein sehr unbestimmtes, blasses
Weiß, die Farbe des Tageslichtes. Cavor bemerkte diesen Unterschied
noch schneller als ich, und ich glaube, er gab ihm so ziemlich
dieselbe wilde Hoffnung ein.

		»Bedford,« flüsterte er, und ihm zitterte die Stimme. »Dieses
Licht – ist es möglich – –«

		Er wagte nicht zu sagen, was er hoffte. Dann kam eine Pause.
Plötzlich erkannte ich am Schall seiner Schritte, daß er auf diese
Blässe zuging. Ich folgte ihm mit klopfenden Herzen.

		[bookmark: page161]
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Gesichtspunkte

		Das Licht wurde stärker, als wir näher kamen. In kurzer Zeit war
es fast ebenso hell wie die Phosphoreszenz an Cavors Beinen. Unser
Tunnel erweiterte sich zu einer Höhle, und dieses neue Licht war am
entfernteren Ende. Ich bemerkte etwas, was meine Hoffnung springen
und tanzen ließ.

		»Cavor,« sagte ich, »es kommt von oben! Ich bin sicher, es kommt
von oben.«

		Er gab keine Antwort, sondern eilte weiter.

		Unbestreitbar war es ein graues Licht, ein silbriges Licht.

		Im nächsten Moment standen wir darunter. Es kam durch einen
Spalt in den Höhlenwänden herabgesickert, und als ich
hinaufstarrte, fiel mir ein Wassertropfen aufs Gesicht. Ich fuhr
zusammen und trat beiseite – kling, fiel ein weiterer Tropfen ganz
hörbar auf den Felsenboden.

		»Cavor,« sagte ich, »wenn einer den andern hebt, kann er den
Spalt erreichen!«

		»Ich will Sie heben!« sagte er und sofort hielt er mich hoch,
als wäre ich ein Baby.

		Ich hob einen Arm in den Riß und fand gerade an meinen
Fingerspitzen einen kleinen Vorsprung, an dem ich mich halten
konnte. Ich konnte sehen, daß das weiße Licht jetzt sehr viel
heller war. Ich zog mich fast ohne Anstrengung an zwei Fingern in
die Höhe, obgleich ich auf der Erde zwölf Steine[bookmark: text2]F2 wiege, griff
nach einer noch höheren Felsecke und bekam so die Füße auf den
schmalen Vorsprung. Ich richtete mich auf und suchte den Fels nach
oben hin mit den Fingern ab; der Spalt [bookmark: page163] wurde oben weiter. »Man kann
hinaufklettern,« sagte ich zu Cavor. »Können Sie bis zu meiner Hand
heraufspringen, wenn ich sie Ihnen hinunterhalte?«

		Ich keilte mich zwischen den Spaltwänden ein, stemmte Knie und
Fuß gegen den Vorsprung und streckte eine Hand aus. Ich konnte
Cavor nicht sehen, aber ich konnte das Rascheln seiner Bewegungen
hören, als er sich zum Sprung niederkauerte. Dann schwipp! und er
hing mir am Arm – und nicht schwerer als ein Kätzchen! Ich hob ihn
hoch, bis er eine Hand auf meinem Vorsprung hatte und mich
loslassen konnte.

		»Zum Henker!« sagte ich, »auf dem Mond könnte jeder Bergsteiger
sein;« und damit begann ich ernsthaft zu klettern. Ein paar Minuten
lang kletterte ich stetig fort, und dann blickte ich wieder nach
oben. Die Spalte erweiterte sich ständig, und das Licht wurde
heller. Nur – –

		Es war doch kein Tageslicht.

		Im nächsten Moment konnte ich sehen, was es war, und bei dem
Anblick hätte ich vor Enttäuschung mit dem Kopf gegen die Felsen
schlagen können. Denn ich erblickte einfach einen unregelmäßig
abschüssigen, offenen Raum, auf dessen schiefem Boden ein Wald
kleiner keulenförmiger Pilze wuchs, deren jeder glorreich mit
diesem Silberlicht leuchtete. Einen Moment starrte ich ihre milden
Strahlen an, dann sprang ich vor und hinauf unter sie. Ich riß ein
halbes Dutzend los und warf sie gegen die Felsen und setzte mich
dann bitter lachend hin, als Cavors rotes Gesicht auftauchte.

		»Es ist wieder die Phosphoreszenz!« sagte ich. »Keine Eile not.
Setzen Sie sich und tun Sie, als ob Sie zu Hause wären.« Und
während er über unsere Enttäuschung sprudelte, begann ich, mehr von
diesen Gewächsen in den Spalt hineinzuschleudern. [bookmark: page164]

		»Ich dachte, es sei Tageslicht,« sagte er.

		»Tageslicht!« rief ich. »Tagesanbruch, Sonnenuntergang, Wolken
und windige Himmel! Werden wir solche Dinge je wieder zu sehen
bekommen?«

		Während ich sprach, schien ein kleines Bild unserer Welt vor mir
aufzusteigen, hell und klein und klar wie der Hintergrund eines
alten italienischen Gemäldes. »Der wechselnde Himmel, das
wechselnde Meer, und die Hügel und die grünen Bäume, und die Städte
und Dörfer, die in der Sonne leuchten. Denken Sie an ein nasses
Dach bei Sonnenuntergang, Cavor! Denken Sie an die Fenster eines
Hauses nach Westen!«

		Er gab keine Antwort.

		»Hier graben wir in dieser scheußlichen Welt herum, die keine
Welt ist, mit ihrem tintigen Ozean, der irgendwo unten in
abscheulicher Schwärze verborgen ist, und draußen der dürre Tag und
die Totenstille der Nacht. Und all diese Wesen, die uns jetzt
jagen, scheußliche Menschen aus Leder – Insektenmenschen, die aus
einem Alb stammen! Schließlich haben sie recht! Was haben wir für
ein Recht, sie zu zerschmettern und ihre Welt zu stören? Nach
allem, was wir wissen, ist schon der ganze Planet auf den Beinen
und hinter uns drein. Jede Minute können wir sie winseln und ihre
Gongs dröhnen hören. Was wollen wir anfangen? Wohin sollen wir
gehen? Hier sind wir so behaglich wie Schlangen von Jamrash, die in
einer Surbiton-Villa losgelassen sind!«

		»Es war Ihre Schuld!« sagte Cavor.

		»Meine Schuld!« rief ich. »Großer Gott!«

		»Ich hatte eine Idee!«

		»Zum Henker mit Ihren Ideen!«

		»Wenn wir uns geweigert hätten, uns zu rühren –«

		»Unter diesen Stacheln?« [bookmark: page165]

		»Ja. Dann hätten sie uns tragen müssen!«

		»Über die Brücke da unten?«

		»Ja. Sie müssen uns von draußen hereingetragen haben.«

		»Lieber wollte ich mich von einer Fliege über eine Decke tragen
lassen.«

		»Gütiger Himmel!«

		Ich nahm meine Vernichtung der Pilze wieder auf. Dann sah ich
plötzlich etwas, was mir selbst jetzt gefiel.

		»Cavor,« sagte ich, »diese Ketten sind aus Gold!«

		Er dachte scharf und seine Hände hielten seine Backen gefaßt. Er
wandte langsam den Kopf und starrte mich an, und als ich meine
Worte wiederholt hatte, starrte er auf die um seine rechte Hand
gewundene Kette. »Das ist wahr,« sagte er, »das ist wahr.« Sein
Gesicht verlor das flüchtige Interesse, während er noch blickte. Er
zögerte einen Moment, dann fuhr er in seinen unterbrochenen
Gedanken fort. Ich grübelte eine Zeitlang über die Tatsache nach,
daß ich dies erst jetzt bemerkt hatte, bis ich an das blaue Licht
dachte, in dem wir gewesen waren, und das dem Metall jede Farbe
genommen hatte. Und von dieser Entdeckung aus kam ich auf einen
Gedankengang, der mich weit fortführte. Ich vergaß, daß ich noch
eben gefragt hatte, was wir auf dem Mond zu suchen hätten. Gold –
–

		Cavor war der erste, der wieder sprach. »Mir scheint, uns stehen
zwei Wege offen.«

		»Ja?«

		»Entweder wir können versuchen, uns wieder einen Weg nach außen
zu suchen – zu erkämpfen, wenn nötig – und dann auf unsere Sphäre
zu jagen, bis wir sie finden oder die Kälte der Nacht kommt und uns
tötet, oder aber – –« [bookmark: page166]

		Er hielt inne. »Ja?« sagte ich, obgleich ich wußte, was kam.

		»Wir könnten noch einmal versuchen, mit den Geistern der Leute
im Mond irgendwelche Verständigung zu erreichen.«

		»Soweit es auf mich ankommt – das erstere.«

		»Ich bin zweifelhaft.«

		»Ich nicht.«

		»Sehen Sie,« sagte Cavor, »ich glaube nicht, daß wir die
Seleniten nach dem beurteilen können, was wir von ihnen gesehen
haben. Ihre Zentralwelt, ihre zivilisierte Welt wird weit unten in
den tieferen Höhlen um ihr Meer liegen. Diese Region der Kruste, in
der wir sind, ist nur ein vorgeschobener Distrikt, eine
Hirtengegend. Jedenfalls ist das meine Interpretation. Diese
Seleniten, die wir gesehen haben, sind vielleicht nur die
Äquivalente von Kuhhirten und Maschinenheizern. Daß sie Stacheln
anwenden – höchst wahrscheinlich Mondkalbstacheln – der Mangel an
Phantasie, den sie zeigen, wenn sie erwarten, wir müßten tun
können, was sie tun können, ihre unbestreitbare Brutalität, alles
scheint auf etwas der Art hinzudeuten. Aber wenn wir aushielten –
–«

		»Wir können alle beide eine Planke von sechs Zoll über dem
bodenlosen Abgrunde nicht sehr lange aushalten.«

		»Nein,« sagte Cavor, »aber dann – –«

		»Ich will nicht,« sagte ich.

		Er entdeckte eine neue Linie von Möglichkeiten. »Gut, nehmen wir
an, wir gehen in irgendeinen Winkel, wo wir uns gegen diese Knechte
und Arbeiter verteidigen könnten. Wenn wir zum Beispiel eine Woche
oder so aushalten könnten, so ist es wahrscheinlich, daß die
Nachricht von unserem Erscheinen in die intelligenteren und
volkreicheren Teile hinunterfilterte.« [bookmark: page167]

		»Wenn sie existieren.«

		»Sie müssen existieren, woher kämen sonst diese riesigen
Maschinen?«

		»Das ist möglich, aber es ist die schlimmere von den zwei
Möglichkeiten.«

		»Wir können Inschriften aus die Wände schreiben.«

		»Woher wissen wir, ob ihre Augen die Zeichen sehen würden, die
wir machen?«

		»Wenn wir sie einschnitten – –«

		»Das ist natürlich möglich.«

		Ich nahm einen neuen Faden von Gedanken auf. »Schließlich,«
sagte ich, »glaube ich, Sie halten diese Seleniten nicht für so
unendlich viel klüger als die Menschen?«

		»Sie müssen eine Menge mehr wissen – oder wenigstens eine Menge
anderer Dinge.«

		»Ja, aber – –« Ich zögerte.

		»Ich glaube, Sie werden doch zugeben, Cavor, daß Sie ein
ziemlich ausnahmsweiser Mensch sind?«

		»Wieso?«

		»Nun, Sie – Sie sind ein etwas einsamer Mensch – sind es
gewesen, heißt das, Sie haben nie geheiratet.«

		»Wollte nie. Aber warum – –«

		»Und Sie sind auch nie reicher geworden, als Sie eben
waren?«

		»Wollte auch das nie.«

		»Sie haben eben nach Wissen gegraben?«

		»Nun, eine gewisse Wißbegierde ist natürlich – –«

		»Das meinen Sie. Das ist es gerade. Sie meinen, jeder andere
Geist will wissen. Ich entsinne mich, einmal, da fragte ich
Sie, warum Sie all diese Untersuchungen anstellten, und da sagten
Sie, Sie wollten in die Akademie, und Sie wollten, das Zeug solle
Cavorit heißen, und dergleichen mehr. Sie wissen recht gut, daß
[bookmark: page168] Sie
es nicht darum taten; aber damals überraschte meine Frage Sie, und
Sie fühlten, Sie sollten etwas haben, was wie ein Motiv aussah. In
Wirklichkeit unternahmen Sie Untersuchungen, weil Sie es mußten.
Das ist so Ihre Anlage.«

		»Vielleicht ja – –«

		»Nicht einer aus einer Million hat diese Anlage. Die meisten
Menschen wollen – nun, die verschiedensten Dinge, aber nur sehr
wenige wollen das Wissen um seiner selbst willen. Ich will es
nicht, das weiß ich genau. Nun scheinen diese Seleniten eine
geschwinde, geschäftige Art Wesen zu sein, aber woher wissen Sie,
daß sich selbst die intelligentesten für uns oder unsere Welt
interessieren werden? Ich glaube nicht einmal, daß sie wissen, daß
wir eine Welt haben. Sie kommen nie des Nachts heraus – sie würden
erfrieren. Sie haben wahrscheinlich außer der brennenden Sonne
niemals einen Himmelskörper gesehen. Woher wollen Sie wissen, daß
es noch eine Welt gibt? Was macht es ihnen aus, wenn sie es
wissen? Ja, selbst wenn sie ein paar Sterne gesehen haben,
oder sogar die Erdsichel, was dann? Warum sollten sich Leute, die
in einem Planeten leben, die Mühe machen, solche Dinge zu
beobachten? Die Menschen würden es auch nicht getan haben, wären
nicht die Jahreszeiten und die Schiffahrt; warum sollten die
Mondleute? ...

		»Ja, und nehmen Sie an, es gäbe ein paar Philosophen wie Sie.
Gerade das sind die Seleniten, die nie von unserm Dasein hören
werden. Nehmen Sie an, es wäre ein Selenit auf die Erde gefallen,
als Sie in Lympe waren – Sie wären von aller Welt der letzte
gewesen, der es gehört hätte. Sie haben nie eine Zeitung gelesen!
Sie sehen die Chancen gegen sich. Ja, und um dieser Chancen willen
sitzen wir hier und tun [bookmark: page169] nichts, während kostbare Zeit entflieht.
Ich sage Ihnen, wir sind in einer Klemme. Wir sind unbewaffnet
gekommen, wir haben unsere Sphäre verloren, wir haben nichts zu
essen, wir haben uns den Seleniten gezeigt und ihnen den Glauben
beigebracht, daß wir fremdartige, starke, gefährliche Tiere sind;
und wenn diese Seleniten nicht vollendete Narren sind, werden sie
sich jetzt aufmachen und uns jagen, bis sie uns finden, und wenn
sie uns finden, werden sie versuchen, uns zu fangen, und werden uns
töten, wenn sie es nicht können, und das ist der Schluß der Sache.
Wenn sie uns fangen, werden sie uns wahrscheinlich aus irgendeinem
Mißverständnis töten. Wenn wir abgetan sind, werden sie uns
vielleicht erörtern, aber wir werden nicht viel Ulk davon
haben.«

		»Nur weiter.«

		»Andererseits liegt hier Gold umher wie zu Hause Gußeisen. Wenn
wir nur etwas davon mit zurückbringen könnten, wenn wir nur unsere
Sphäre finden könnten, ehe sie es tun, und zurückkehren, dann –
–«

		»Ja?«

		»Dann könnten wir die Sache auf gesündere Grundlage stellen. In
einer größeren Sphäre mit Waffen wiederkommen.«

		»Großer Gott!« rief Cavor, als sei das furchtbar.

		Ich schleuderte wieder einen Pilz in den Spalt hinab.

		»Sehen Sie, Cavor,« sagte ich. »Auf jeden Fall habe ich in
dieser Sache die halbe Stimmkraft, und dies ist ein Fall für einen
praktischen Mann. Ich bin ein praktischer Mann, und Sie nicht. Ich
werde keinen Seleniten und geometrischen Figuren wieder trauen,
solange ich es ändern kann ... Das ist alles. Kehren Sie zurück.
Lassen Sie all diese Heimlichkeit fallen, oder das meiste davon,
und kommen Sie wieder.« [bookmark: page170]

		Er überlegte. »Als ich auf den Mond kam,« sagte er, »hätte ich
allein kommen sollen.«

		Eine Zeitlang streichelten wir uns schweigend die Knie. Dann
schien er sich für meine Gründe zu entscheiden.

		»Ich glaube,« sagte er, »man kann Data erhalten. Es ist klar,
solange die Sonne auf dieser Seite des Mondes ist, wird die Luft
von der dunklen Seite durch diesen Planetenschwamm heraufblasen.
Auf jeden Fall wird sich die Luft auf dieser Seite ausdehnen und
aus den Mondhöhlen in die Krater fließen ... Schön, und hier ist
ein Luftzug.«

		»Der ist da.«

		»Und das heißt, daß dies kein totes Ende ist; irgendwo hinter
uns geht dieser Spalt weiter hinauf. Der Zug weht aufwärts, und das
ist der Weg, den wir gehen müssen. Wenn wir versuchen,
irgendwelchen Schornstein oder Riß hinaufzuklettern, der vorhanden
sein mag, so werden wir nicht nur aus diesen Gängen herauskommen,
in denen sie nach uns jagen – –«

		»Wenn aber der Riß zu eng ist?«

		»So steigen wir wieder zurück.«

		»Sch!« sagte ich plötzlich; »was ist das?«

		Wir lauschten. Erst war es ein undeutliches Murmeln, und dann
unterschied man das Dröhnen eines Gongs. »Sie müssen glauben, wir
sind Mondkälber,« sagte ich, »daß uns das erschrecken könnte.«

		»Sie kommen den Gang entlang,« sagte Cavor.

		»Das müssen sie.«

		»Sie werden nicht an den Spalt denken. Sie werden
vorübergehen.«

		Ich lauschte wieder eine Zeitlang. »Diesmal,« flüsterte ich,
»werden sie wahrscheinlich irgendwelche Waffen haben.« [bookmark: page171]

		Dann sprang ich plötzlich auf die Füße. »Gütiger Himmel, Cavor!«
rief ich. »Aber doch! Sie werden die Pilze sehen, die ich
hinuntergeworfen habe. Sie werden – –«

		Ich sprach meinen Satz nicht zu Ende. Ich wandte mich um und tat
einen Sprung über die Pilzmassen nach dem oberen Ende der Höhlung
zu. Ich sah, daß sie sich nach oben wandte und wieder zu einem
zugigen Spalt wurde, der in undurchdringliche Dunkelheit
hinaufstieg. Ich wollte gerade hier hinaufklettern und wandte mich
dann in einer glücklichen Inspiration zurück.

		»Was machen Sie?« fragte Cavor.

		»Gehen Sie nur weiter!« sagte ich und ging zurück und nahm zwei
der leuchtenden Pilze, steckte einen davon in die Brusttasche
meiner Flanelljacke, so daß er hervorsah und bei unserm Klettern
leuchtete, und kehrte mit dem andern für Cavor zurück. Der Lärm der
Seleniten war jetzt so laut, daß es schien, sie mußten schon unter
dem Spalt sein. Aber es konnte sein, daß sie auf Schwierigkeiten
stießen, als sie hinaufklettern wollten, oder sie mochten zögern,
gegen unseren möglichen Widerstand hinaufzusteigen. Auf jeden Fall
hatten wir jetzt das beruhigende Wissen von der ungeheuren
Überlegenheit unserer Muskeln, die uns unsere Geburt auf einem
andern Planeten gab. In der nächsten Minute klomm ich Cavors
blauerleuchteten Fersen mit Riesenkräften nach.

		[bookmark: page172]
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Der Kampf in der Höhle der Mondschlächter

		Ich weiß nicht, wie weit wir kletterten, ehe wir an ein Gitter
kamen. Vielleicht waren wir nur erst ein paar hundert Fuß
gestiegen, aber damals schien es mir, wir könnten uns wohl eine
Meile weit oder mehr senkrechter Steigung emporgezogen und
geschoben und gestoßen und gekeilt haben. So oft ich an die Zeit
denke, kommt mir das schwere Klimpern unserer goldenen Ketten in
den Kopf, das jeder Bewegung folgte. Sehr bald waren mir Knöchel
und Knie wund, und auf einer Backe hatte ich eine Beule. Nach
einiger Zeit ließ die erste Gewalt unserer Anstrengungen nach, und
unsere Bewegungen wurden überlegter und weniger mühsam. Der Lärm
der verfolgenden Seleniten war völlig erstorben. Es schien fast,
als hätten sie uns doch den Riß hinauf nicht nachgespürt, obgleich
der beredte Haufen von Pilzen darunter gelegen haben muß. Zuzeiten
wurde der Spalt so eng, daß wir uns kaum hinaufquetschen konnten;
zu anderen erweiterte er sich zu drusigen Höhlungen, die mit
stachligen Kristallen besetzt waren oder dicht bewachsen mit
stumpfen, leuchtenden, schwammigen Finnen. Bisweilen wand er sich
spiralförmig, und zu anderen Zeiten schrägte er sich fast bis zur
horizontalen Richtung ab. Hin und wieder hörten wir das
intermittierende Tröpfeln und Rieseln von Wasser neben uns. Ein-
oder zweimal schien es uns, als wären uns kleine Lebewesen aus der
Armweite fortgeraschelt, aber was es war, sahen wir nie. Nach
allem, was ich weiß, können es giftige Bestien gewesen sein, aber
sie taten uns nichts zu leide, und wir waren jetzt in einer
Verfassung, in der ein unheimliches, schleichendes Wesen [bookmark: page175] mehr oder
weniger nichts mehr ausmachte. Und zuletzt kam weit über uns wieder
das gewohnte bläuliche Licht, und dann sahen wir, es rann durch ein
Gitter herab, das uns den Weg versperrte.

		Wir flüsterten, als wir einander darauf aufmerksam machten, und
wir wurden in unserm Aufstieg immer vorsichtiger. Dann kamen wir
dicht an das Gitter, und wenn ich das Gesicht gegen seine Stangen
preßte, konnte ich einen beschränkten Teil der Höhle dahinter
sehen. Es war offenbar ein großer Raum und erleuchtet ohne Zweifel
von einem Rinnsal desselben blauen Lichtes, das wir aus der
pochenden Maschine hatten fließen sehen. Nahe an meinem Gesichte
fielen hin und wieder intermittierende Wassertropfen durch die
Stäbe hindurch.

		Meine erste Bemühung war natürlich, zu sehen, was auf dem Boden
der Höhle sein mochte, aber unser Gitter lag in einer Senkung,
deren Rand unseren Augen all das verbarg. Dann kehrte unsere
vereitelte Aufmerksamkeit zu den Andeutungen der mannigfachen Töne
zurück, die wir hörten, und alsbald fiel mein Blick auf eine Anzahl
schwacher Schatten, die über das dunkle Dach weit zu Häupten
spielten.

		Unbestreitbar waren mehrere Seleniten, vielleicht eine
beträchtliche Anzahl, in diesem Raume, denn wir konnten die Töne
ihrer Unterhaltung hören, und noch schwache Schalle, die ich als
ihre Schritte erkannte. Wir vernahmen auch eine Folge sich
regelmäßig wiederholender Schalle – schwipp, schwipp, schwipp – die
an ein Messer oder einen Spaten erinnerten, mit dem man in etwas
Weiches hackt. Dann kam ein Rasseln wie von Ketten, ein Pfeifen und
Rumpeln, wie wenn ein Karren über etwas Hohles läuft, und dann
wieder jenes schwipp – schwipp – schwipp. Die Schatten sprachen von
Gestalten, die sich schnell und rhythmisch [bookmark: page176] im Einklang mit jenem
regelmäßigen Schall bewegten und ruhten, wenn er aufhörte.

		Wir taten die Köpfe nah zusammen und begannen diese Dinge mit
geräuschlosem Flüstern zu erörtern.

		»Sie sind beschäftigt,« sagte ich, »sie sind irgendwie
beschäftigt.«

		»Ja.«

		»Sie suchen uns nicht und denken nicht an uns.«

		»Vielleicht haben sie noch nicht von uns gehört.«

		»Die andern jagen da unten herum. Wenn wir hier plötzlich
erschienen – –«

		Wir blickten einander an.

		»Es könnte möglich sein zu verhandeln,« sagte Cavor.

		»Nein,« sagte ich. »Nicht, wie wir sind.«

		Eine Zeitlang blieben wir still, jeder mit seinen eigenen
Gedanken beschäftigt.

		Schwipp, schwipp, schwipp machte das Hacken, und die Schatten
bewegten sich hin und her.

		Ich sah mir das Gitter an. »Es ist nicht stark,« sagte ich. »Wir
können zwei von den Stangen biegen und durchkriechen.«

		Wir verschwendeten einige Zeit mit unbestimmter Diskussion. Dann
faßte ich eine der Stangen mit beiden Händen und stemmte die Füße
gegen den Felsen, bis sie mit meinem Kopfe fast auf einer Höhe
waren, und zog dann an der Stange. Sie bog sich so plötzlich, daß
ich fast fiel. Ich kletterte herum und bog die benachbarte Stange
in entgegengesetzter Richtung, nahm dann den leuchtenden Pilz aus
der Tasche und warf ihn den Spalt hinunter.

		»Tun Sie nichts Übereiltes,« flüsterte Cavor, als ich mich durch
die erweiterte Öffnung hinaufwand. Ich [bookmark: page177] bekam, als ich durch das Gitter
hochstieg, flüchtig geschäftige Gestalten zu sehen und bückte mich
sofort wieder, so daß mich der Rand der Senkung, in der das Gitter
lag, vor ihren Augen verbarg; ich legte mich flach hin und gab
Cavor durch Zeichen Ratschläge, als auch er Anstalt machte,
heraufzukommen. Bald lagen wir Seite an Seite in der Senkung und
spähten über den Rand in die Höhle hinein und nach ihren
Inhabern.

		Die Höhle war viel weiter, als wir nach unserm ersten Blick
vermutet hatten, und wir blickten von der niedrigsten Stelle ihres
abschüssigen Bodens hinauf. Sie erweiterte sich, je mehr sie von
uns fortlief, und ihr Dach senkte sich und verbarg uns den
entfernteren Teil völlig. Und ihre ganze Länge entlang, schließlich
in der riesigen Perspektive weithin verschwindend, lagen in einer
Reihe eine Anzahl riesiger Gestalten, riesiger bleicher Rümpfe, an
denen die Seleniten arbeiteten. Erst schienen es große weiße
Zylinder unbestimmten Inhalts zu sein. Dann fielen mir die Köpfe an
ihnen auf, die uns zugewandt lagen, augen- und hautlos wie die
Köpfe von Schafen bei einem Schlächter, und ich bemerkte, daß es
die Leichen von Mondkälbern waren, aufgeschnitten, wie etwa die
Mannschaft eines Walfischfängers einen verankerten Walfisch
aufschneiden mochte. Sie schnitten das Fleisch in Streifen ab, und
an einigen der entfernteren Rümpfe sah man die weißen Rippen. Ihre
Beile hatten jenes Geräusch – das Schwipp-schwapp-schwipp –
gemacht. In einiger Entfernung lief etwas wie ein Rollwagenkabel,
das Klumpen losen Fleisches auf Karren zog, den Hang des
Höhlenbodens hinauf. Diese ungeheure lange Reihe von Rümpfen, die
als Nahrung dienen sollten, gab uns ein Gefühl von der riesigen
Bevölkerung der Mondwelt, das nur der Wirkung unseres ersten
Blickes in den Schacht hinunter nachstand. [bookmark: page178]

		Mir schien erst, die Seleniten müßten auf Planken [bookmark: text3]F3 stehen, die von einem Holzgerüst getragen wurden,
und dann sah ich, daß die Planken und die Stützen und ihre Beile in
Wirklichkeit von derselben Bleifarbe waren, die meine Fesseln
gezeigt hatten, ehe weißes Licht auf sie gefallen war. Eine Anzahl
sehr dick aussehender Hebestangen lag am Boden umher; sie hatten
offenbar gedient, das tote Mondkalb auf die Seite zu kippen. Sie
waren vielleicht sechs Fuß lang und hatten geformte Griffe; sie
sahen als Waffen sehr verlockend aus. Der ganze Raum wurde von drei
Querströmen der blauen Flüssigkeit erleuchtet.

		Eine lange Zeit lagen wir da und beobachteten diese Dinge
schweigend. »Nun?« sagte Cavor schließlich. »Wenn sie diese Körper
nicht mit einem Krahn herabgelassen haben,« sagte ich, »müssen wir
der Oberfläche näher sein als ich dachte.«

		»Warum?«

		»Das Mondkalb springt nicht, und es hat keine Flügel.«

		Er spähte wieder über den Rand der Senkung. »Ich wundere mich
jetzt ...« begann er. »So sind wir schließlich überhaupt nicht weit
von der Oberfläche fortgekommen – –«

		Ich unterbrach ihn, indem ich ihn am Arm packte. Ich hatte ein
Geräusch aus der Spalte unter uns gehört!

		Wir wandten uns herum und lagen totenstill, mit [bookmark: page179] jedem Sinn auf der
Hut. Nach einiger Zeit zweifelte ich nicht mehr, daß irgend etwas
in dem Spalt heraufstieg. Sehr langsam und sehr geräuschlos
sicherte ich mir einen festen Griff an meiner Kette und dann
wartete ich, daß das Etwas erscheinen sollte.

		»Sehen Sie noch mal eben nach den Kerlen mit den Beilen,« sagte
ich.

		»Da ist alles ruhig,« sagte Cavor.

		Ich zielte provisorisch einmal nach dem Loch im Gitter. Jetzt
konnte ich das leise Gezwitscher der aufsteigenden Seleniten, das
Klapsen ihrer Hände an den Felsen und den Fall des Staubes unter
ihren Griffen beim Klimmen ganz deutlich hören.

		Dann konnte ich erkennen, daß sich in der Schwärze unter dem
Gitterdunkel etwas bewegte, aber was es sein mochte, konnte ich
nicht unterscheiden. Die ganze Sache schien einen kurzen Moment zu
versagen – dann krach! ich war auf die Füße gesprungen und hatte
wild nach etwas geschlagen, was auf mich heraufgeblitzt war. Es war
die scharfe Spitze eines Speers. Ich hatte mir seither überlegt,
seine Länge müsse bei der Enge des Spalts verhindert haben, daß man
ihn genügend neigte, um mich zu erreichen. Auf jeden Fall schoß er
wie eine Schlangenzunge aus dem Gitter hervor, fehlte, flog zurück
und blitzte von neuem hervor. Aber das zweite Mal griff ich zu,
faßte ihn und rang ihn fort, doch nicht ehe ein zweiter wirkungslos
gegen mich emporgeschossen war.

		Ich schrie triumphierend auf, als ich den Seleniten meinem Zug
einen Moment widerstehen und dann nachgeben fühlte, und darauf
stocherte ich unter Quieken aus dem Dunkel durch die Stäbe
hinunter, und Cavor hatte den andern Speer aufgeschnappt und sprang
neben mir und schwang ihn und vollführte wirkungslose Stöße. [bookmark: page180] Da rasselte
es durch das Gitter heraus, und eine Axt schwirrte durch die Luft
und schlug gegen den Felsen hinter uns, um mich an die Fleischer
bei den Leichnamen oben in der Höhle zu erinnern.

		Ich drehte mich um, und sie kamen alle in offener Ordnung gegen
uns angerückt und schwangen ihre Äxte. Es waren kurze, dicke,
kleine Bettler, auffallend anders als die, die wir zuvor gesehen
hatten. Wenn sie noch nicht von uns gehört hatten, müssen sie die
Situation mit unglaublicher Schnelligkeit erfaßt haben. Ich starrte
sie einen Moment an, den Speer in der Hand. »Bewachen Sie das
Gitter da, Cavor,« rief ich, heulte, um sie einzuschüchtern, und
stürzte ihnen dann entgegen. Zwei von ihnen fehlten mit ihren
Beilen und die übrigen flohen sofort. Dann sprangen auch die beiden
mit geballten Händen und gesenkten Köpfen durch die Höhle davon. So
habe ich Menschen niemals laufen sehen.

		Ich wußte, der Speer, den ich hatte, konnte mir nicht viel
nützen. Er war dünn und zerbrechlich, nur zum Wurf zu gebrauchen,
und zu lang, um ihn rasch wieder gefaßt zu haben. Daher jagte ich
die Seleniten nur bis zum ersten Leichnam, hielt dort an und hob
eine der Hebestangen auf, die dort umherlagen. Sie fühlte sich
tröstlich schwer an und schien imstande, jede Zahl von Seleniten zu
zerschmettern. Ich warf meinen Speer fort und hob für die andere
Hand eine zweite Hebestange auf. Ich fühlte mich fünfmal so stark
wie vorher, als ich den Speer trug. Ich schüttelte die beiden
drohend gegen die Seleniten, die in einem kleinen Anlauf weit oben
in der Höhle Halt gemacht hatten, und drehte mich dann um, nach
Cavor auszuschauen.

		Er sprang von Seite zu Seite um das Gitter herum und stieß
drohend mit seinem gebrochenen Speer hinab. Das genügte. Es würde
die Seleniten unten halten – [bookmark: page181] auf jeden Fall eine Zeitlang. Ich blickte
wieder in die Höhle hinauf. Was auf aller Welt wollen wir jetzt
beginnen?

		Wir waren schon auf eine Art in die Enge getrieben. Aber diese
Schlächter oben waren überrascht worden, sie waren wahrscheinlich
verängstigt, und sie hatten keine besonderen Waffen, nur diese ihre
kleinen Beile. Und in der Richtung lag der Ausweg. Ihre
untersetzten kleinen Gestalten waren auf eine Weise über den Hang
zerstreut, die beredt von Unentschiedenheit sprach. Ich hatte den
moralischen Vorteil eines tollen Bullen in einer Straße. Aber trotz
allem schien ihre Zahl ungeheuer zu sein. Sehr wahrscheinlich.
Diese Seleniten unten im Spalt hatten auf jeden Fall ein paar
verdammt lange Speere. Es konnte sein, daß sie noch andere
Überraschungen für uns hatten ... Aber zum Henker! wenn wir die
Höhle hinaufstürmten, mußten wir sie hinter uns herauslassen, und
taten wir es nicht, so würden diese kleinen Bestien oben in der
Höhle wahrscheinlich Verstärkung holen. Der Himmel allein mochte
wissen, was für furchtbare Kriegsgeräte – Kanonen, Bomben, irdische
Torpedos – diese unbekannte Welt unter unseren Füßen, diese weitere
Welt, deren bloße Haut wir erst durchstochen hatten, alsbald zu
unserer Vernichtung emporsenden würde. Mir wurde klar, das einzige,
was wir tun konnten, war angreifen! Es wurde mir noch klarer, als
die Beine einer Anzahl frischer Seleniten erschienen, die die Höhle
auf uns niederliefen.

		»Bedford!« rief Cavor, und siehe! er war halbwegs zwischen mir
und dem Gitter.

		»Gehen Sie zurück!« rief ich. »Was machen Sie –«

		»Sie haben – es ist wie eine Flinte!«

		Und zwischen jenen verteidigenden Speeren im [bookmark: page182] Gitter emporringend
erschienen Kopf und Schultern eines merkwürdig hageren und
winkligen Seleniten, der einen komplizierten Apparat trug.

		Ich sah ein, wie absolut unfähig Cavor für den Kampf war, den
wir zu führen hatten. Einen Moment lang zögerte ich. Dann stürzte
ich an ihm vorbei, indem ich meine Hebestangen schwang und schrie,
um das Zielen des Seleniten zu stören. Er zielte auf die
wunderlichste Art, mit dem Ding an seinem Bauch. »Sssss« das Ding
war keine Flinte; es ging eher wie eine Armbrust los und traf mich
mitten in einem Satz.

		Ich fiel nicht nieder, ich kam nur ein wenig früher zu Boden,
als ich gekommen wäre, wenn ich nicht getroffen wäre, und nach dem
Gefühl in der Schulter konnte das Ding mich getroffen haben und
dann abgeglitten sein. Darauf schlug ich mit der Linken gegen den
Schaft und ich merkte, daß mir eine Art Speer halb durch die
Schultern stak. Den Moment darauf war ich mit der Hebestange in der
Rechten da und traf den Seleniten kreuz und quer. Er brach zusammen
– zermalmt und zerbrochen – den Kopf wie ein Ei aufgeschlagen.

		Ich ließ eine der Stangen fallen, zog mir den Speer aus der
Schulter und begann ihn durch das Gitter ins Dunkel
hinunterzustoßen. Jedem Stoß folgte ein Kreischen und Zwitschern.
Schließlich schleuderte ich den Speer mit aller Kraft auf sie
nieder, sprang auf, faßte die Stange wieder und stürmte auf die
Menge oben in der Höhle los.

		»Bedford!« rief Cavor. »Bedford!« als ich an ihm vorbeiflog.

		Mir ist, ich höre noch seine Schritte hinter mir laufen.

		Schritt, Sprung ... Klapp, Schritt, Sprung ... [bookmark: page183] Jeder Sprung schien
Jahrhunderte zu dauern. Mit jedem öffnete die Höhle sich weiter und
mehrte sich die Zahl der Seleniten sichtlich. Zuerst schienen sie
alle wie Ameisen in einem gestörten Ameisenhaufen umherzulaufen;
einer oder zwei schwangen Beile und kamen mir entgegen, einige
schossen seitlich zwischen die Kalbsleichen hinein, dann kamen
andere in Sicht, die Speere: trugen, und dann noch andere. Was ich
sah, war außerordentlich: lauter Hände und Füße, die unter Schutz
eilten. Weiter hinauf wurde die Höhle dunkler. Sch! Flog etwas über
meinem Kopf weg. Sch! als ich mitten im Satz durch die Luft flog,
und ich sah einen Speer einen der toten Leiber zu meiner Linken
treffen und bebend stecken bleiben. Dann, als ich den Boden
erreichte, traf einer die Erde vor mir, und ich hörte das ferne
ssss! mit dem ihre Geschosse gefeuert wurden. Sch! sch! einen
Moment war es ein Schauer. Es waren Salven!

		Ich hielt an.

		Ich glaube nicht, daß ich klar dachte. Mir ist, ich erinnere
mich einer Art stereotyper Phrase, die mir durch den Geist lief:
»Feuerzone, Deckung suchen!« Ich weiß, ich machte einen Vorstoß auf
den Raum zwischen zwei der Leichen und blieb dort atemlos und mit
dem Gefühl des Elends stehen.

		Ich blickte mich nach Cavor um, und einen Moment war es, als sei
er aus der Welt verschwunden. Dann kam er aus dem Dunkel zwischen
der Leichenreihe und der Felsenwand der Höhle hervor. Ich sah sein
kleines Gesicht, dunkel und blau, vor Schweiß und Erregung
glänzend.

		Er sagte etwas, aber was, darauf achtete ich nicht. Mir war klar
geworden, daß wir uns die Höhle von Mondkalb zu Mondkalb
hinaufarbeiten konnten, bis wir nahe genug waren, um kräftig
angreifen zu können. Es [bookmark: page184] hieß Angriff oder nichts. »Kommen Sie!«
sagte ich und führte.

		»Bedford!« rief er, ohne etwas zu erreichen.

		Mein Geist war geschäftig, als wir die enge Gasse zwischen den
Leichen und der Höhlenwand hinaufliefen. Die Felsen bildeten einen
Bogen – sie konnten uns nicht bestreichen. Obgleich wir in diesem
schmalen Raume nicht springen konnten, waren wir doch mit unserer
erdgeborenen Kraft noch weit schneller zu gehen imstande als die
Seleniten. Ich rechnete, wir würden bald mitten unter ihnen sein.
Waren wir einmal über ihnen, so waren sie etwa so furchtbar, wie
schwarze Käfer. Nur! – vor allem würde zunächst eine Salve kommen.
Ich dachte an eine Kriegslist. Ich riß mir im Laufen meine
Flanelljacke vom Leibe.

		»Bedford!« keuchte Cavor hinter mir.

		Ich blickte zurück. »Was?« sagte ich.

		Er zeigte über die Kälber in die Höhe. »Weißes Licht!« sagte er.
»Wieder weißes Licht!«

		Ich blickte hin und es war wirklich so: eine blasse weiße Spur
von Zwielicht in dem ferneren Höhlendache. Das schien mir doppelte
Kraft zu geben.

		»Bleiben Sie nah,« sagte ich. Ein langer flacher Selenit blitzte
aus dem Dunkel auf, quiekte und floh. Ich hielt an und gebot Cavor
mit der Hand halt. Ich hing meine Jacke über das Hebeeisen, tauchte
um den nächsten Leichnam, ließ Jacke und Stange fallen, zeigte mich
und schoß zurück.

		»Ssss – scht!« kam ein einziger Pfeil. Wir waren nahe an den
Seleniten, und sie standen in einem Haufen, breite, kurze und lange
zusammen, und eine kleine Batterie ihrer Schußgeräte zeigte die
Höhle hinab. Drei oder vier weitere Pfeile folgten dem ersten, und
dann hörte ihr Feuern auf. [bookmark: page185]

		Ich steckte den Kopf hinaus und kam um Haaresbreite davon.
Diesmal lockte ich ein Dutzend Schüsse oder mehr hervor, und ich
hörte die Seleniten beim Schießen wie vor Aufregung rufen und
zwitschern. Ich hob Jacke und Stange wieder auf.

		»Jetzt!« sagte ich und hielt die Jacke hinaus.

		»Ssss – sss –sss – ssst! In einem Moment war meine Jacke zu
einem dichten Bart von Pfeilen geworden, und über der ganzen Leiche
hinter uns zitterten sie. Im Nu zog ich die Stange aus der Jacke
heraus, ließ die Jacke fallen – nach allem, was ich weiß, liegt sie
noch da oben auf dem Mond – und stürmte auf sie los.

		Eine Minute lang vielleicht war es ein Blutbad. Ich war zu wild,
um Unterschiede zu machen, und die Seleniten waren wahrscheinlich
zu erschreckt, um zu fliehen. Auf jeden Fall kämpften sie in keiner
Weise gegen mich. Ich sah scharlach, wie man zu sagen pflegt. Ich
erinnere mich, es war, als watete ich unter diesen ledrigen, dünnen
Wesen, wie ein Mensch durch hohes Gras watet, und ich mähte und
traf, erst rechts, dann links; klatsch, klatsch. Kleine feuchte
Tropfen flogen umher. Ich trat auf Dinge, die zerbrachen, schrien
und schlüpfrig wurden. Die Menge schien sich wie Wasser zu öffnen
und zu schließen und zu strömen. Sie schienen keinerlei gemeinsamen
Plan zu haben. Mich umflogen Speere; einer streifte mich am Ohr.
Einmal wurde ich in den Arm gestochen, und einmal in die Backe,
aber das fand ich erst später heraus, als das Blut Zeit gehabt
hatte, zu fließen und abzukühlen, so daß es sich feucht
anfühlte.

		Was Cavor tat, weiß ich nicht. Eine Zeitlang war es, als hätte
dieses Kämpfen seit Ewigkeit gedauert und müsse ewig so
weitergehen. Dann war plötzlich alles vorbei, und es war nichts
mehr zu sehen als Hinterköpfe, [bookmark: page186] die auf und niederhüpften, während
ihre Besitzer in allen Richtungen davonliefen ... Ich schien ganz
unverletzt. Ich lief schreiend ein paar Schritte vorwärts und
wandte mich dann um. Ich war verblüfft.

		Ich war in riesigen, fliegenden Sätzen gerade durch sie
hindurchgekommen; sie waren alle hinter mir und rannten hierhin und
dorthin, um sich zu verstecken.

		Ich fühlte ein großes Erstaunen über die Verdunstung des großen
Kampfes, in den ich mich gestürzt hatte, und nicht geringes
Frohlocken. Mir schien nicht, daß ich entdeckt hatte, die Seleniten
seien unerwartet zerbrechlich, sondern ich sei unerwartet stark.
Ich lachte stumpfsinnig. Dieser phantastische Mond!

		Ich blickte einen Moment auf die zerschmetterten und sich
windenden Leiber, die über den Höhlenboden zerstreut lagen, und
hatte eine unbestimmte Idee von weiterer Gewalttat; dann eilte ich
hinter Cavor her.

		[bookmark: page187]
[bookmark: page188]

			[bookmark: foot3]Ich entsinne mich nicht, irdendwelche Dinge aus Holz auf
dem Monde gesehen zu haben; Türen, Tische, alles, was unserer
irdischen Schreinerarbeit entspricht, war aus Metall, und ich
glaube, zum großen Teil aus Gold, das sich als Metall – wenn die
anderen Dinge gleich waren – durch die Leichtigkeit seiner
Bearbeitung, seine Zähigkeit und Dauerhaftigkeit ganz von selber
empfahl.
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Im Sonnenschein

		Bald sahen wir, daß die Höhle sich auf eine neblige Leere
öffnete. Im nächsten Moment waren wir auf eine Art schiefer Galerie
hinausgetaucht, die in einen riesigen kreisrunden Raum vorsprang,
einen ungeheuren zylindrischen Schacht, der senkrecht auf und ab
lief. Um diesen Schacht lief die schiefe Galerie ohne jede
Brustwehr und ohne Schutz anderthalb Windungen herum und tauchte
dann hoch oben wieder in den Felsen hinein. Irgendwie erinnerte sie
mich damals an einen jener großen Spiraltunnels der Eisenbahn durch
den St. Gotthard. Es war alles ungeheuer riesenhaft. Ich kann kaum
hoffen, die titanischen Verhältnisse dieses ganzen Raumes
klarzumachen, seine titanische Wirkung. Unsere Augen folgten dem
ungeheuren Absturz der Schachtmauer, und zu Häupten weit oben
erblickten wir eine runde Öffnung, die mit blassen Sternen besetzt
war, und ihre halbe Lippe nahezu blendend durch das weiße Licht der
Sonne. Da schrien wir gleichzeitig auf.

		»Kommen Sie!« sagte ich und führte.

		»Aber da?« sagte Cavor und trat dem Rande der Galerie sehr
vorsichtig näher. Ich folgte seinem Beispiel und reckte mich vor
und blickte hinab, aber ich war von dem Lichtglanz oben geblendet
und konnte nur eine bodenlose Dunkelheit mit darin schwimmenden
roten und purpurnen Spektralflecken sehen. Aber wenn ich nicht
sehen konnte, so konnte ich hören. Aus dieser Dunkelheit drang ein
Schall heraus, ein Schall wie das zornige Summen, das man hören
kann, wenn man das Ohr an einen Bienenkorb legt, ein Schall aus
jener [bookmark: page189]
ungeheuren Höhle, vielleicht vier Meilen unter unseren Füßen
...

		Einen Moment lauschte ich, dann faßte ich meine Stange fester
und führte die Galerie hinauf.

		»Dies muß der Schacht sein, in den wir hinuntergeblickt haben,«
sagte Cavor. »Unter dem Deckel.«

		»Und da unten, da haben wir die Lichter gesehen.«

		»Die Lichter!« sagte er. »Ja – die Lichter der Welt, die wir nun
nie sehen werden.«

		»Wir kommen wieder,« sagte ich, denn jetzt, da wir so weit
entkommen waren, war ich übereilt sanguinisch in dem Glauben, daß
wir die Sphäre wiederfinden würden.

		Seine Antwort hörte ich nicht.

		»Eh?« fragte ich.

		»Es kommt nicht drauf an,« sagte er und wir eilten schweigend
weiter.

		Ich glaube, dieser schräge Weg war, seine Kurve berücksichtigt,
vier oder fünf Meilen lang, und er stieg mit einem Gefälle, das ihn
auf der Erde beinahe unmöglich steil gemacht hätte, das man aber
unter den Verhältnissen des Mondes leicht hinauf schritt. Während
dieses ganzen Teils unserer Flucht sahen wir nur zwei Seleniten,
und so wie sie uns bemerkten, liefen sie jäh davon. Es war klar,
daß die Nachricht von unserer Kraft und Gewalttätigkeit sie
erreicht hatte. Unser Weg nach außen war unerwartet einfach. Die
Spiralgalerie streckte sich in einen steil ansteigenden Tunnel,
dessen Boden reichlich Spuren der Mondkälber zeigte, und er war im
Verhältnis zu seinem weiten Bogen so gerade und kurz, daß er
nirgends absolut dunkel war. Fast sofort begann er heller zu
werden, und dann erschien weit voraus und hoch oben und ganz
blendend hell die Öffnung nach außen, ein Hang von alpiner
Steilheit, [bookmark: page190]
der von einem Kamm von Bajonettgestrüpp überragt wurde, das hoch
und niedergebrochen, und trocken und tot in stachliger Silhouette
gegen die Sonne stand.

		Und es ist seltsam, daß wir Menschen eben diese Vegetation, die
uns noch vor einer kleinen Weile so unheimlich und furchtbar
erschienen war, jetzt mit der Bewegung anblickten, die ein
heimkehrender Verbannter beim Anblick seines Heimatlandes fühlen
mag. Wir bewillkommneten selbst die Dünne der Luft, unter der wir
im Laufen zu keuchen hatten, und bei der das Sprechen nicht mehr so
leicht war, wie es gewesen war, sondern zu einer Anstrengung wurde,
um sich vernehmbar zu machen. Größer wurde der sonnenerleuchtete
Kreis über uns und größer, und der ganze nähere Teil des Tunnels
versank in einen Rand von ununterscheidbarem Schwarz. Wir sahen den
Bajonettstrauch nicht mehr mit dem geringsten Anflug von Grün
darin, sondern braun und trocken und dick, und der Schatten seiner
oberen Zweige, die hoch außer Sicht waren, warf ein dicht
verschlungenes Muster auf die krausen Felsen. Und unmittelbar an
der Mündung des Tunnels lag ein weiter niedergetretener Raum, wo
die Mondkälber gekommen und gegangen waren.

		Wir kamen schließlich in ein Licht und in eine Hitze auf diesen
Raum hinaus, die uns bedrückten und quälten. Wir gingen mühsam über
die kahle Fläche und kletterten zwischen den Strauchstämmen einen
Hang hinauf, und setzten uns schließlich atemlos an einer hohen
Stelle unter dem Schatten einer wirren Lavamasse nieder. Selbst im
Schatten fühlte der Fels sich heiß an.

		Die Luft war intensiv heiß, und wir spürten großes physisches
Unbehagen, aber trotz alledem waren wir nicht mehr in einem Alb.
Wir schienen wieder in unsere Provinz gekommen zu sein, unter die
Sterne. All die Angst [bookmark: page191] und die Anstrengung unserer Flucht durch die
dunklen Gänge und Spalten war von uns gefallen. Jener letzte Kampf
hatte uns, soweit die Seleniten in Frage kamen, mit ungeheurem
Selbstvertrauen erfüllt. Wir blickten fast ungläubig auf die
schwarze Öffnung zurück, aus der wir eben aufgetaucht waren. Da
unten war es, in einem blauen Schein, der uns jetzt in der
Erinnerung gleich nach dem absoluten Dunkel zu kommen schien, dort
waren wir Wesen begegnet, die wie tolle Hohnbilder auf Menschen
waren, helmbehäupteten Geschöpfen, und dort waren wir in Angst vor
ihnen einhergegangen und hatten uns ihnen unterworfen, bis wir uns
nicht mehr unterwerfen konnten. Und siehe, sie waren wie Wachs
zerspritzt, wie Spreu verweht, waren wie die Geschöpfe eines
Traumes geflohen und geschwunden!

		Ich rieb mir die Augen und zweifelte, ob wir nicht geschlafen
hätten und diese Dinge infolge der Pilze, die wir gegessen hatten,
geträumt, und plötzlich entdeckte ich das Blut auf meinem Gesicht,
und dann, daß mir das Hemd schmerzhaft an Arm und Schulter
klebte.

		»Zum Henker!« sagte ich und bemaß meine Schäden mit einer
untersuchenden Hand; und plötzlich wurde die ferne Tunnelmündung
gleichsam ein beobachtendes Auge.

		»Cavor!« sagte ich; »was werden Sie jetzt tun? Und was wollen
wir tun?«

		Er schüttelte den Kopf, die Augen auf den Tunnel geheftet. »Wie
kann man wissen, was sie tun werden?«

		»Es kommt darauf an, was sie von uns denken, und ich sehe nicht,
wie wir es anfangen können, das zu erraten. Und es hängt davon ab,
was sie in Reserve haben. Es ist, wie Sie sagten, Cavor, wir haben
bloß erst die Außenseite dieser Welt berührt. Selbst schon mit
diesen Schießapparaten könnten sie uns die Hölle heiß machen ...«
[bookmark: page192]

		»Aber schließlich,« sagte ich, »selbst wenn wir die Sphäre
nicht finden, bleibt eine Möglichkeit für uns. Wir könnten
durchhalten, selbst bei Nacht. Wir könnten wieder hinuntergehn und
die Sache durchkämpfen.«

		Ich blickte mit spekulativen Augen um mich. Der Charakter der
Szenerie war infolge des ungeheuren Wachstums und nachherigen
Vertrocknens der Büsche völlig verändert. Der Kamm, auf dem wir
saßen, war hoch und beherrschte eine weite Aussicht auf die
Kraterlandschaft, und wir sahen sie jetzt ganz dürr und trocken im
späten Herbst des Mondnachmittags. Hintereinander erhoben sich
lange Felder niedergestampften Brauns, wo die Mondkälber geweidet
hatten, und weithin sonnte sich schläfrig eine Herde von ihnen,
zerstreute Gestalten, jede mit einem Schattenfleck neben sich,
Schafen gleich auf einem Dünenhang. Aber kein einziges Zeichen von
einem Seleniten war zu sehen. Ob sie bei unserem Auftauchen aus den
inneren Gängen geflohen waren, oder ob sie gewohnt waren, sich
zurückzuziehen, wenn sie die Mondkälber hinausgetrieben hatten, das
kann ich nicht sagen. Damals glaubte ich das erstere.

		»Wenn wir all dies Zeug anzündeten,« sagte ich, »könnten wir die
Sphäre unter der Asche finden.«

		Cavor schien mich nicht zu hören. Er blickte unter seiner Hand
her nach den Sternen, die immer noch, trotz des intensiven
Sonnenscheins, am Himmel sichtbar waren. »Wie lange, meinen Sie,
sind wir hier?« fragte er schließlich.

		»Wo?«

		»Auf dem Monde.«

		»Vielleicht zwei irdische Tage.«

		»Näher an zehn. Wissen Sie, die Sonne ist über den Zenith hinaus
und sinkt im Westen. In vier Tagen oder noch weniger wird es Nacht
sein.« [bookmark: page193]

		»Aber – wir haben nur einmal gegessen.«

		»Das weiß ich. Und – – Aber da sind die Sterne!«

		»Und warum sollte die Zeit anders erscheinen, wenn wir auf einem
kleineren Planeten sind?«

		»Ich weiß nicht. Es ist so!«

		»Wie zählt man die Zeit?«

		»Hunger – Ermüdung all das ist anders. Alles ist anders – alles.
Mir scheint, seit wir die Sphäre verlassen haben, das ist nur eine
Frage von Stunden – langen Stunden – höchstens!«

		»Zehn Tage,« sagte ich; »da bleiben – –« Ich blickte einen
Moment zur Sonne auf und sah dann, daß sie vom Zenith halbwegs bis
an den westlichen Rand der Dinge gesunken war. »Vier Tage! ...
Cavor, wir dürfen nicht hier sitzen und träumen! Wie meinen Sie,
können wir anfangen?«

		Ich stand auf. »Wir müssen einen festen Punkt nehmen, den wir
wiedererkennen könnten – wir könnten eine Flagge hissen oder ein
Taschentuch oder irgend etwas – den Boden vierteilen und daherum
arbeiten.«

		Er stand neben mir auf.

		»Ja,« sagte er, »es bleibt nichts, als die Sphäre zu suchen.
Nichts. Wir können sie finden – gewiß, wir können sie finden. Und
wenn nicht – –«

		»Wir müssen fortwährend ausschauen.«

		Er blickte hierhin und dorthin, spähte zum Himmel empor und zum
Tunnel hinab und erstaunte mich durch eine plötzliche Geste der
Ungeduld. »O! aber wir haben es töricht angefangen! Daß wir in
diese Lage kommen konnten! Denken Sie nur, wie es hätte sein können
und was wir alles hätten tun können!«

		»Wir können noch immer einiges tun.« [bookmark: page194]

		»Nie, was wir hätten tun können. Hier unter unseren Füßen liegt
eine Welt. Denken Sie, was für eine Welt das sein muß! Denken Sie
an die Maschine, die wir sahen, und an den Deckel und an den
Schacht! Das waren nur erst ferne, vorgeschobene Dinge, und diese
Geschöpfe, die wir gesehen und mit denen wir gekämpft haben, waren
nichts als unwissende Bauern, Tölpel und Arbeiter, die halb mit
Tieren verwandt sind. Tief unten! Höhlen unter Höhlen, Tunnels,
Bauten, Wege ... Da muß es sich ausweiten, größer und weiter und
volkreicher werden, je mehr man hinabsteigt. Sicherlich. Ganz
hinunter schließlich bis zum Zentralmeer, das das Herz des Mondes
umspült. Denken Sie an die tintigen Wasser unter den spärlichen
Lichtern – wenn ihre Augen überhaupt Lichter nötig haben!
Denken Sie an die stürzenden Zuflüsse, die ihre Kanäle
niederrinnen, um sie zu speisen! Denken Sie an die Gezeiten auf
ihrer Oberfläche und an den Sturm und Wirbel ihrer Ebbe und Flut!
Vielleicht haben sie Schiffe, die auf dem Meere fahren, vielleicht
liegen da unten mächtige Städte und wimmelnde Straßen, und es gibt
dort Weisheit und Ordnung, wie sie Menschenwitz übersteigen. Und
wir können hier oben sterben, ohne je die Herren zu sehen, die es
geben muß – die über diese Dinge herrschen! Wir können hier
erfrieren und sterben, und die Luft wird über uns gefrieren und
tauen, und dann –! Dann werden sie auf uns stoßen, auf unsere
steifen und stillen Leichen stoßen, und sie werden die Sphäre
finden, die wir nicht finden können, und sie werden schließlich zu
spät all das Denken und Mühen begreifen, das hier vergeblich
endete!«

		Seine Stimme klang während dieser ganzen Rede wie die Stimme
eines, den man durch ein Telephon hört, schwach und fern. [bookmark: page195]

		»Aber die Dunkelheit,« sagte ich.

		»Darüber könnte man wegkommen.«

		»Wie?«

		»Das weiß ich nicht. Wie soll ich das wissen? Man könnte eine
Fackel tragen, man könnte eine Lampe haben. – Die anderen – sie
begriffen vielleicht.«

		Er stand einen Moment mit gesenkten Händen und kläglichem
Gesicht da und blickte über die Wüste hin, die ihm trotzte. Dann
wandte er sich mit einer Geste des Verzichts und mit Vorschlägen zu
einer systematischen Suche der Sphäre zu mir.

		»Wir können wiederkommen,« sagte ich.

		Er blickte um sich. »Zu allererst werden wir auf die Erde kommen
müssen.«

		»Wir könnten Traglampen und Klettereisen und hundert notwendige
Dinge mit zurückbringen.«

		»Ja,« sagte er.

		»Wir könnten ein Zeugnis des Erfolgs in diesem Gold
mitnehmen.«

		Er blickte meine goldenen Hebestangen an und sagte eine Zeitlang
nichts. Er stand mit hinter dem Rücken geballten Händen da und
starrte über den Krater. Schließlich seufzte und sprach er. »Ich
habe den Weg hierher gefunden, aber einen Weg finden, heißt nicht
immer, Herr eines Weges sein. Wenn ich mein Geheimnis auf die Erde
zurückbringe, was wird geschehen? Ich sehe nicht, wie ich mein
Geheimnis auch nur ein Jahr bewahren kann, auch nur einen Teil
eines Jahres. Früher oder später muß es herauskommen, selbst wenn
andere Menschen es von neuem entdecken. Und dann ... Die
Regierungen und Mächte werden hierherzukommen ringen, sie werden
gegeneinander kämpfen und gegen dies Mondvolk; das wird nur Krieg
verbreiten und die Anlässe des Krieges vermehren. In kurzer Zeit,
in [bookmark: page196] sehr
kurzer Zeit wird dieser Planet, wenn ich mein Geheimnis sage, bis
in seine tiefsten Galerien hinein mit menschlichen Leichen besät
sein. Andere Dinge sind zweifelhaft, aber das ist sicher ... Es ist
nicht, als ob der Mensch irgend etwas mit dem Mond anfangen könnte.
Was könnte der Mond den Menschen nützen? Selbst aus ihrem eigenen
Planeten haben sie nichts gemacht als ein Schlachtfeld und einen
Schauplatz unendlicher Narrheit. So klein seine Welt ist, und so
kurz seine Zeit, trotzdem hat er noch in seinem kleinen Leben da
unten weit mehr, als er tun kann. Nein! Die Wissenschaft hat sich
zu lange abgeplagt, Waffen zum Gebrauch für Narren zu schmieden. Es
ist Zeit, daß sie innehält. Mag er es selber wiederfinden – nach
ein paar tausend Jahren!«

		»Es gibt Methoden des Geheimnisses,« sagte ich.

		Er blickte zu mir auf und lächelte. »Im Grunde –,« sagte er,
»warum sollte man sich plagen? Daß wir die Sphäre finden, dazu ist
wenig Aussicht vorhanden, und da unten brauen die Dinge. Es ist
eben nur die menschliche Angewöhnung zu hoffen, bis man stirbt,
wenn wir an Rückkehr denken. Unsere Mühen beginnen erst gerade. Wir
haben diesem Mondvolk Gewalt gezeigt, wir haben ihm unsere Art zu
kosten gegeben, und unsere Aussichten stehen etwa so gut wie die
eines Tigers, der losgekommen ist und im Hydepark einen Menschen
getötet hat. Die Nachricht von uns muß von Galerie zu Galerie
hinunterlaufen, hinunter zu den zentralen Teilen ... Keine
vernünftigen Wesen werden uns je die Sphäre auf die Erde
zurücknehmen lassen, nachdem sie so viel von uns gesehen
haben.«

		»Wir verbessern unsere Aussichten nicht,« sagte ich, »wenn wir
hier sitzen bleiben.« Er stand neben mir auf.

		»Schließlich«, sagte er, »müssen wir uns trennen. [bookmark: page197] Wir müssen auf
diesen hohen Dornen hier ein Taschentuch befestigen und das zum
Zentrum nehmen und den Krater durchsuchen. Sie müssen nach Westen
gehen und nach der untergehenden Sonne hin Halbkreise hin und her
schlagen. Sie müssen erst mit dem Schatten rechts gehen, bis er mit
der Richtung Ihres Taschentuchs einen rechten Winkel bildet, und
dann mit Ihrem Schatten auf der linken Seite. Und ich werde das
gleiche nach Osten tun. Wir wollen in jede Spalte blicken, jede
Felsenklippe untersuchen; wir wollen tun, was wir können, um meine
Sphäre zu finden. Wenn wir Seleniten sehen, wollen wir uns, so gut
wir können, vor ihnen verbergen. Zum Trinken müssen wir Schnee
nehmen, und wenn wir das Bedürfnis fühlen zu essen, so müssen wir,
wenn wir können, ein Mondkalb töten und essen, was es an Fleisch
hat – roh – und so wird jeder seinen eigenen Weg gehn.«

		»Und wenn einer auf die Sphäre stößt?«

		»So muß er zu dem weißen Tuch zurückkehren und sich daneben
aufstellen und dem andern signalisieren.«

		»Und wenn keiner von beiden – –«

		Cavor blickte zur Sonne auf. »Wir suchen weiter, bis uns die
Nacht und die Kälte überfallen.«

		»Wenn aber die Seleniten die Sphäre gefunden und versteckt
haben?«

		Er zuckte die Schultern.

		»Oder wenn sie nun kommen, um uns zu jagen?«

		Er gab keine Antwort.

		»Sie sollten lieber eine Keule mitnehmen,« sagte ich.

		Er schüttelte den Kopf und starrte über die Wildnis von mir
fort.

		Aber einen Moment lang ging er noch nicht davon. Er blickte sich
heimlich nach mir um. » Au revoir«,
sagte er. [bookmark: page198]

		Ich fühlte einen ungeheuren Stich der Rührung. Ein Gefühl davon,
wie wir einander geärgert hatten, überkam mich. »Zum Henker!«
dachte ich, »wir hätten Besseres tun können!« Ich stand im Begriff,
ihn zu bitten, mir die Hand zu schütteln – denn das war gerade
meine Stimmung – als er die Füße zusammentat und nach Norden von
mir fortsprang. Er schien wie ein totes Blatt durch die Luft zu
schweben, fiel leicht auf und sprang weiter. Einen Moment blieb ich
stehen und sah ihm nach, dann wandte ich mich widerstrebend nach
Westen, nahm mich zusammen, wählte, etwa mit dem Gefühl eines
Mannes, der in eisiges Wasser springt, einen Springpunkt aus und
tauchte nach vorn, um meine einsame Hälfte der Mondwelt zu
durchforschen. Ich sank ziemlich plump mitten zwischen Felsen
nieder, richtete mich auf und blickte um mich, kletterte auf eine
Felsenspalte und sprang weiter ...

		Als ich mich bald darauf nach Cavor umsah, war er meinen Augen
verborgen, aber das Taschentuch hing wacker auf seiner Höhe, weiß
im Sonnenglanz.

		Ich beschloß, was auch geschehen mochte, das Taschentuch nicht
aus den Augen zu lassen.

		[bookmark: page199] [bookmark: page200]
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Mr. Bedford allein

		Nach einer kleinen Weile war es mir, als sei ich immer allein
auf dem Mond gewesen. Ich suchte eine Zeitlang mit einer gewissen
Spannung, aber die Hitze war noch sehr groß, und die Dünne der Luft
lag einem wie ein Reifen um die Brust. Dann kam ich in ein hohles
Becken, das um seinen Rand herum von großem, braunem, trockenem
Laube starrte, und unter ihm setzte ich mich hin, um auszuruhen und
abzukühlen. Ich legte meine Keulen neben mir nieder und setzte
mich, indem ich das Kinn in die Hände stützte. Ich sah mit einer
Art farblosem Interesse, daß die Felsen des Bassins, wo hier und
dort die knisternden, trockenen Flechten zusammengeschrumpft waren
und den Stein sehen ließen, ganz mit Gold durchädert und
gesprenkelt waren, und daß hier und dort Buckel runden und
runzligen Goldes aus der Spreu hervorragten. Was kam noch darauf
an? Eine Art Mattigkeit hielt Glieder und Geist gefangen, ich
glaubte einen Moment lang nicht daran, daß wir die Sphäre in dieser
ungeheuren vertrockneten Wildnis jemals finden würden. Es war, als
fehle mir das Motiv zur Anstrengung, bis die Seleniten kämen. Dann,
glaubte ich, würde ich mich anstrengen und jenem unvernünftigen
Imperativ gehorchen, der den Menschen vor allen anderen Dingen
drängt, sein Leben zu erhalten und zu verteidigen, wenn er es auch
nur erhält, um nach einer kleinen Weile um so schmerzhafter zu
sterben.

		Warum waren wir auf den Mond gekommen?

		Die Sache stellte sich mir als ein verblüffendes Problem dar.
Was ist dieser Geist im Menschen, der [bookmark: page201] ihn ewig drängt, sich von Glück
und Sicherheit zu trennen, sich zu plagen, sich in Gefahr zu
begeben, selbst eine ziemliche Gewißheit des Todes zu riskieren?
Dort auf dem Monde dämmerte es mir als etwas auf, was ich immer
hätte wissen müssen, daß der Mensch nicht einfach geschaffen ist,
sicher und behaglich und wohlgenährt und amüsiert umherzulaufen.
Fast jeder Mensch wird, wenn man ihm die Frage vorlegt, nicht mit
Worten, sondern unter der Form von Gelegenheiten, zeigen, daß er
das weiß. Gegen sein Interesse, gegen sein Glück wird er beständig
getrieben, unvernünftige Dinge zu tun. Eine Kraft, die nicht er
ist, treibt ihn, und er muß gehen. Aber warum? Warum? Als ich dort
mitten unter jenem nutzlosen Mondgolde saß, mitten unter den Dingen
einer anderen Welt, da habe ich über mein ganzes Leben abgerechnet.
Ich nahm an, ich werde als Schiffbrüchiger auf dem Monde sterben,
und da konnte ich durchaus nicht einsehen, welchem Zweck ich
gedient hatte. Ich erhielt kein Licht über diesen Punkt, aber auf
jeden Fall war es mir klarer, als es mir je zuvor in meinem Leben
gewesen war, daß ich nicht meinem eigenen Zwecke diente, daß ich in
Wahrheit mein ganzes Leben lang nie den Zwecken meines eigensten
Lebens gedient hatte. Wessen Zwecken, was für Zwecken diente ich?
... Ich spekulierte nicht mehr darüber, warum wir auf den Mond
gekommen waren, sondern ich griff weiter aus. Warum war ich auf die
Erde gekommen? Warum hatte ich überhaupt ein eigenes Leben? ... Ich
verlor mich schließlich in bodenlosen Spekulationen.

		Meine Gedanken wurden unbestimmt und wolkig und führten nicht
länger in bestimmte Richtungen. Ich hatte mich nicht schwer oder
müde gefühlt – ich kann mir nicht vorstellen, daß jemand das auf
dem Monde [bookmark: page202] tat
– aber ich denke mir, ich war sehr angestrengt. Auf jeden Fall
schlief ich ein.

		Der Schlummer dort, glaube ich, ruhte mich sehr aus, und all die
Zeit, während ich schlief, sank die Sonne, und die Gewalt der Hitze
ließ nach. Als ich schließlich durch ein fernes Geschrei aus dem
Schlafe erwachte, fühlte ich mich wieder kräftig und fähig. Ich
rieb mir die Augen und reckte die Arme. Ich erhob mich auf die Füße
– ich war ein wenig steif – und machte sofort Anstalt, meine Suche
wieder aufzunehmen. Ich schulterte meine goldenen Keulen, auf jeder
Schulter eine, und verließ die Schlucht aus dem goldadrigen
Fels.

		Die Sonne stand sicherlich niedriger, viel niedriger, als sie
gestanden hatte; die Luft war sehr viel kühler. Ich merkte, daß ich
einige Zeit geschlafen haben mußte. Mir schien, um die westlichen
Klippen hinge ein leichter Hauch nebliger Bläue. Ich sprang auf
einen kleinen Felsbuckel und überblickte den Krater. Ich konnte
kein Anzeichen von Mondkälbern oder Seleniten sehen; auch Cavor
konnte ich nicht sehen, aber ich sah weit weg mein Taschentuch auf
einem Dornendickicht ausgebreitet. Ich blickte um mich und sprang
dann zum nächsten passenden Aussichtspunkt weiter.

		Ich schlug meinen Halbkreis um den Ausgangspunkt, und dann
zurück in einem noch weiteren Bogen. Es war sehr anstrengend und
hoffnungslos. Die Luft war wirklich sehr viel kühler, und mir
schien, der Schatten unter der westlichen Klippe wurde breit. Hin
und wieder stand ich still und rekognoszierte; aber ich sah kein
Zeichen von Cavor, kein Zeichen von den Seleniten; und mir schien,
die Mondkälber mußten wieder ins Innere getrieben sein – ich konnte
keine von ihnen sehen. Mein Verlangen, Cavor zu sehen, wurde immer
größer. Der geflügelte Umriß der Sonne war [bookmark: page203] jetzt so weit gesunken, daß sie
kaum noch um ihren Durchmesser vom Himmelsrand entfernt war. Mich
bedrückte der Gedanke, die Seleniten würden alsbald ihre Deckel und
Tore schließen und uns in dem unerbittlichen Ansturm der Mondnacht
ausschließen. Es schien mir hohe Zeit zu sein, daß er sein Suchen
aufgab, und daß wir uns miteinander berieten. Ich fühlte, wie
dringlich es war, daß wir uns bald über unseren Weg entschieden.
Die Sphäre zu finden, war uns nicht gelungen, wir hatten keine Zeit
mehr, sie zu suchen, und waren diese Tore einmal geschlossen und
wir noch draußen, so waren wir verlorene Menschen. Die große Nacht
des Raums mußte sich auf uns senken – jene Schwärze der Leere, die
der einzige absolute Tod ist. Mein ganzes Wesen schrak vor ihrem
Nahen zurück. Wir mußten wieder in den Mond zurück, und wenn wir
dabei auch erschlagen wurden. Mich verfolgte die Vision, wie wir zu
Tode erfroren, wie wir mit unserer letzten Kraft gegen die Tore des
großen Schachtes hämmerten.

		Ich dachte mit keinem Gedanken mehr an die Sphäre. Ich dachte
nur noch daran, Cavor wiederzufinden. Ich war halb geneigt, lieber
ohne ihn in den Mond zurückzukehren, als ihn zu suchen, bis es zu
spät wäre. Ich war schon halbwegs bis zu unserm Taschentuch zurück,
als ich plötzlich – –

		Die Sphäre sah!

		Ich fand sie nicht so sehr, wie sie mich fand. Sie lag viel
weiter nach Westen als ich gegangen war, und die schrägen Strahlen
der sinkenden Sonne, die von ihrem Glase widerstrahlten, hatten mir
ihre Gegenwart plötzlich durch einen blendenden Strahl offenbart.
Einen Moment dachte ich, dies sei ein neuer Anschlag der Seleniten
gegen uns, und dann begriff ich. [bookmark: page204]

		Ich warf die Arme in die Höhe, stieß einen gespenstischen Schrei
aus und flog in weiten Sätzen auf sie zu. Ich fehlte bei einem der
Sprünge, stürzte in eine tiefe Schlucht und verrenkte mir den
Fußknöchel, und von da an stolperte ich fast bei jedem Satz. Ich
war in einem Zustande hysterischer Erregung, zitterte heftig und
war längst, ehe ich hinkam, völlig außer Atem. Wenigstens dreimal
mußte ich, mit den Händen an den Seiten, stehen bleiben, und trotz
der Dünne der Luft stand mir der Schweiß naß auf dem Gesicht.

		Ich dachte an nichts als an die Sphäre, bis ich sie erreicht
hatte, ich vergaß sogar meine Unruhe über Cavors Verbleib. Mein
letzter Sprung warf mich mit den Händen hart gegen ihr Glas; dann
lag ich keuchend an ihr und versuchte vergebens zu rufen: »Cavor!
hier ist die Sphäre!« Als ich mich ein wenig erholt hatte, spähte
ich durch das dicke Glas, und die Dinge drinnen schienen
durcheinandergeworfen. Ich bückte mich, um aus größerer Nähe zu
blicken. Dann versuchte ich, hineinzukommen. Ich mußte sie ein
wenig kippen, um den Kopf durch das Einsteigeloch zu bringen. Der
Schraubdeckel lag drinnen, und ich konnte sehen, daß nichts
angerührt war, nichts gelitten hatte. Sie lag da, wie wir sie
verlassen hatten, als wir mitten im Schnee hinausgestiegen waren.
Eine Zeitlang war ich ganz damit beschäftigt, dies Inventar wieder
und wieder aufzunehmen. Ich merkte, daß ich heftig zitterte. Es tat
gut, wieder dies vertraute dunkle Innere zu sehen! Ich kann nicht
sagen wie gut. Alsbald kroch ich hinein und setzte mich unter die
Dinge. Ich blickte durch das Glas auf die Mondwelt hinaus und
schauerte. Ich legte meine goldenen Keulen auf den Ballen und
suchte und nahm ein wenig Nahrung zu mir; nicht so sehr, weil ich
das Bedürfnis fühlte, als weil sie da war. Dann fiel [bookmark: page205] mir ein, daß es
Zeit sei, hinzugehen und Cavor Signale zu geben. Irgend etwas hielt
mich an der Sphäre fest.

		Nun kam doch noch alles zurecht. Noch würde Zeit genug sein,
mehr von dem magischen Stein zu holen, der einem Gewalt über die
Menschen gibt. Da hinten, nah zur Hand, lag Gold zum Aufnehmen
umher; und die Sphäre machte ihre Reise, wenn sie halb voll Gold
war, so gut, wie wenn sie leer war. Jetzt konnten wir zurückgehen,
Herren über uns und unsere Welt, und dann –

		Schließlich raffte ich mich auf und stieg mit einer Anstrengung
aus der Sphäre heraus. Ich schauerte, als ich auftauchte, denn die
Abendluft wurde sehr kalt. Ich stand in der Höhlung still und
starrte um mich. Ich sah mir die Büsche rings sehr sorgfältig an,
ehe ich zu dem Felsenrande nahebei davonsprang und den Sprung noch
einmal machte, der mein erster auf dem Mond gewesen war. Aber jetzt
machte ich ihn ohne jede Anstrengung.

		Das Wachstum und der Verfall der Vegetation war rasch
vorgeschritten, und der ganze Anblick der Felsen war verändert,
aber noch war es möglich, den Hang herauszufinden, auf dem die
Samen gekeimt hatten, und die Felsenmasse, von der aus wir unsern
ersten Umblick im Krater gehalten hatten. Aber das Dorngesträuch
auf dem Hange stand jetzt braun und dürr da und dreißig Fuß hoch,
und es warf lange Schatten, die sich bis über das Gesichtsfeld
hinaus erstreckten, und die kleinen Samen, die wie Trauben an
seinen oberen Zweigen hingen, waren braun und reif. Seine Arbeit
war getan, und es war zerbrechlich und bereit, unter der
gefrierenden Luft abzufallen und zu zerbröckeln, sowie die Nacht
herabsank. Und die riesigen Kakteen, die unter unsern Augen
aufgeschwollen waren, waren längst geborsten und hatten ihre Sporen
[bookmark: page206] längst in die
vier Richtungen des Mondes zerstreut. Ein erstaunlicher kleiner
Winkel im Weltall – der Landungsplatz von Menschen!

		Eines Tages, dachte ich, will ich dort genau in der Mitte der
Mulde eine Inschrift errichten lassen. Mir fiel ein, wenn die
schwangere Welt da drinnen nur von der vollen Bedeutung des
Momentes wüßte, wie wütend würde ihr Tumult da werden!

		Aber bis jetzt konnte sie kaum von der Bedeutung unseres Kommens
wissen. Denn sonst würde der Krater sicherlich ein Aufruhr der
Verfolgung sein, statt stille wie der Tod! Ich blickte mich nach
einer Stelle um, von der aus ich Cavor würde Zeichen geben können,
und ich sah eben den Felsenhaufen, auf den er von meinem
gegenwärtigen Standpunkt aus gesprungen war, noch nackt und
unfruchtbar in der Sonne liegen. Einen Moment lang zögerte ich,
mich so weit von der Sphäre zu entfernen. Dann sprang ich mit einem
Stich der Scham über dieses Zögern los ...

		Von dieser Höhe aus überblickte ich den Krater von neuem. Weit
hinten an der Spitze des ungeheuren Schattens, den ich warf,
flatterte das kleine weiße Taschentuch auf den Büschen. Es war sehr
klein und fern, und Cavor war nicht zu sehen. Mir schien,
mittlerweile sollte er nach mir ausschauen. Das war die
Verabredung. Aber er war nirgends zu sehen.

		Ich stand und wartete und wachte, die Hände über den Augen, und
ich erwartete, ihn jeden Augenblick zu erkennen. Sehr
wahrscheinlich habe ich lange Zeit dort gestanden. Ich versuchte zu
rufen und wurde an die Dünne der Luft erinnert. Ich tat einen
unentschiedenen Schritt zur Sphäre zurück. Aber eine lauernde Angst
vor den Seleniten ließ mich zögern, meinen Aufenthalt zu
signalisieren, indem ich eine unserer Schlafdecken auf [bookmark: page207] die benachbarten
Büsche hißte. Ich durchsuchte den Krater von neuem.

		Er zeigte einen Ausdruck der Leere, der mich durchschauerte. Und
es war still! Jeder Ton von den Seleniten in der Welt dort unten
war erstorben. Es war still wie der Tod. Abgesehen von dem leisen
Geräusch des Gebüsches in dem dünnen Winde, der sich erhob, war
kein Ton und kein Schatten von einem Ton zu hören. Und der Wind war
kalt.

		Zum Henker mit Cavor!

		Ich holte tief Atem. Ich legte die Hände an die Seiten des
Mundes. »Cavor!« schrie ich, und es klang, wie wenn ein Zwerg in
weiter Ferne riefe.

		Ich sah nach dem Taschentuche, ich sah hinter mich auf den
breiter werdenden Schatten der westlichen Klippe, ich blickte unter
der Hand hervor nach der Sonne. Mir schien, sie kroch fast
sichtlich den Himmel hinab.

		Ich fühlte, ich mußte sofort handeln, wenn ich Cavor retten
wollte. Ich riß meine Weste herunter und warf sie als Zeichen auf
die dürren Bajonettsträucher hinter mir und sprang dann in gerader
Linie auf das Taschentuch zu davon. Es war vielleicht seine zwei
Meilen entfernt – eine Sache von ein paar hundert Sprüngen und
Sätzen. Ich habe schon erzählt, wie man während dieser Mondsprünge
zu hängen schien. Bei jedem Schweben suchte ich Cavor und wunderte
mich, warum er verborgen sein mochte. Bei jedem Sprunge konnte ich
die Sonne hinter mir sinken fühlen. Jedesmal, wenn ich den Boden
berührte, war ich in Versuchung, zurückzukehren.

		Ein letzter Sprung und ich stand in der Senkung unterhalb
unseres Taschentuchs, ein Satz, und ich stand in Armesbreite von
ihm auf unserer früheren [bookmark: page208] Höhe. Ich richtete mich gerade auf und durchsuchte
die Welt um mich zwischen den länger werdenden Schattenstreifen.
Weit weg, einen Hang hinunter, lag die Mündung des Tunnels, durch
den wir geflohen waren, und mein Schatten reichte bis zu ihr hin,
reckte sich bis zu ihr und berührte sie wie ein Finger der
Nacht.

		Kein Zeichen von Cavor, kein Ton in all der Stille, nur daß sich
das Regen und Schwanken der Büsche und der Schatten mehrte. Und
plötzlich überlief mich ein heftiger Schauer. »Cav–« begann ich,
und wieder wurde mir die Wirkungslosigkeit der menschlichen Stimme
in dieser dünnen Luft klar.

		Stille. Die Stille des Todes.

		Dann fiel mein Auge auf etwas – etwas kleines, was vielleicht
fünfzig Meter entfernt, den Hang hinunter unter einer Streu von
verbogenen und zerbrochenen Zweigen lag. Was war das? Ich wußte es,
und doch, aus irgendeinem Grunde wollte ich es nicht wissen.

		Ich ging näher hin. Es war die kleine Kricketmütze, die Cavor
getragen hatte. Ich berührte sie nicht, ich blieb stehen und sah
sie an.

		Dann sah ich, daß die zerstreuten Zweige rings gewaltsam
zerbrochen und zerstampft worden waren. Ich zögerte, trat hin und
hob sie auf. Ich hielt Cavors Mütze in der Hand und starrte auf die
zerstampften Rohre und Dornen um mich. Auf einigen sah ich kleine
Flecken von etwas Dunklem, von etwas, was ich nicht zu berühren
wagte. Ein Dutzend Meter entfernt, vielleicht, zog der sich
erhebende Wind etwas in Sicht, etwas Kleines und lebhaft
Weißes.

		Es war ein kleines Stück festzusammengeknüllten Papiers, wie als
wäre es fest gepackt gewesen. Ich hob es auf, und es waren rote
Flecken darauf. Mir fielen [bookmark: page209] schwache Bleistiftzeichen ins Auge. Ich strich es
glatt und sah eine unebene und gebrochene Schrift, die schließlich
in einen krummen Strich auslief, auf dem Papier.

		Ich begann, dies zu entziffern.

		»Ich bin am Knie verletzt, ich glaube, meine Kniescheibe ist
gebrochen, und ich kann weder laufen noch kriechen,« begann es –
ziemlich deutlich geschrieben.

		Dann weiter leserlich: »Sie haben mich seit einiger Zeit gejagt,
und es ist nur eine Frage der –« hier schien das Wort »Zeit«
geschrieben gewesen zu sein, war aber zugunsten von etwas
Unleserlichem ausgestrichen – »daß sie mich fangen. Sie haben mich
völlig eingeschlossen.«

		Dann wurde die Schrift krampfhaft. »Ich kann sie hören,« rief
ich, mochten die Schriftzüge bedeuten, und dann waren sie eine
Zeitlang völlig unleserlich. Dann folgte eine kleine Reihe von ganz
deutlichen Worten: »eine völlig andere Art von Seleniten, die zu
leiten scheinen – –« Die Schrift wurde wieder ein bloßer hastiger
Wirrwarr.

		»Sie haben größere Hirnschalen – – viel größere, und schlankere
Körper, und sehr kurze Beine. Sie machen leise Geräusche und
bewegen sich mit organisierter Überlegung ...

		»Und obgleich ich verwundet und hilflos daliege, gibt mir ihre
Erscheinung doch noch Hoffnung –« Das war ganz Cavor. »Sie haben
nicht auf mich geschossen und auch nicht versucht ... Schaden ...
Ich gedenke – –«

		Dann kam der plötzliche Strich des Bleistifts quer über das
Papier und auf dem Rücken und den Rändern – Blut!

		Und als ich stupid und verblüfft dastand, mit dieser [bookmark: page210] verwirrenden
Reliquie in der Hand, berührte einen Moment etwas sehr Leichtes und
Kaltes meine Hand und hörte dann auf zu sein, und dann flog etwas,
ein kleiner, weißer Fleck, quer durch einen Schatten. Es war eine
winzige Schneeflocke, die erste Schneeflocke, der Herold der
Nacht.

		Ich fuhr zusammen und blickte auf, und der Himmel war jetzt fast
schwarz geworden, und er war dicht besetzt mit einer sich
sammelnden Menge kalt wachsamer Sterne. Ich blickte nach Osten, und
das Licht dieser verschrumpften Welt war mit düsterer Bronze
getönt; nach Westen, und die Sonne, der jetzt ein dichter werdender
weißer Nebel, die Hälfte ihrer Wärme und ihres Glanzes raubte,
berührte den Kraterrand, sank außer Sicht, und all die Sträucher
und die zackigen und getürmten Felsen hoben sich in einem spitzigen
Wirrwarr schwarzer Gestalten gegen sie ab. In den großen See des
Dunkels nach Westen sank ein weiter Nebelkranz. Ein kalter Wind
ließ den ganzen Krater erschauern. Plötzlich stand ich auf einen
Moment in einer Wolke fallenden Schnees, und die ganze Welt rings
schien mir grau und dunkel.

		Und dann hörte ich, nicht laut und durchdringend wie zuerst,
sondern blaß und undeutlich wie eine sterbende Stimme jenes selbe
Schlagen, jenes Schlagen, das die Ankunft des Tages willkommen
geheißen hatte: Bumm! ... Bumm! ... Bumm! ...

		Es echote im Krater rings, es schien mit dem Pochen der größeren
Sterne zu pochen, der blutrote Bogen der Sonnenscheibe sank, als es
hinaufdröhnte: Bumm! ... Bumm! ... Bumm! ...

		Was war Cavor zugestoßen? Während des ganzen Schlagens stand ich
stumpfsinnig da, und schließlich hörte das Schlagen auf. [bookmark: page211]

		Und plötzlich schloß sich da unten die offene Mündung des
Tunnels wie ein Auge und verschwand dem Blick.

		Jetzt war ich wirklich allein.

		Über mir, um mich, mich umschließend, mich immer enger umarmend,
– lag das Ewige; das, was vor dem Anfang war, und das, was über das
Ende hinaus triumphiert; jene ungeheure Leere, in der alles Licht
und Leben und Sein nur der dünne und verschwindende Glanz eines
fallenden Sternes ist – die Kälte, die Stille, das Schweigen – die
unendliche und endgültige Nacht des Raums.

		Die Empfindung der Einsamkeit und Verlassenheit wurde zum Gefühl
einer überwältigenden Wesenheit, die sich zu mir neigte, die mich
fast berührte.

		»Nein!« rief ich. »Nein! Noch nicht! Noch nicht! Warte! Warte!
O, warte!« Meine Stimme stieg zu einem Schrei. Ich schleuderte das
zerknüllte Papier von mir, kletterte auf den Kamm zurück, um meine
Richtung zu finden, und sprang dann mit allem Willen, der in mir
war, auf das Zeichen zu, das ich zurückgelassen hatte, und das
jetzt fern und dunkel schon am Rande des Schattens lag.

		Sprung, Sprung, Sprung, und jeder Sprung dauerte schier sieben
Jahre.

		Vor mir sank und sank der bleiche, schlangenumgürtete Bogen der
Sonne, und der vorrückende Schalten flog, um die Sphäre zu fassen,
ehe ich sie erreichen konnte. Ich war noch zwei Meilen entfernt,
hundert Sprünge oder mehr, und die Luft um mich wurde dünner, wie
sie unter einer Luftpumpe dünner wird, und die Kälte griff mir nach
den Gliedern. Aber wäre ich gestorben, ich wäre im Sprung
gestorben. Einmal, und dann öfter, glitt mein Fuß auf dem fallenden
Schnee aus, als ich sprang, und das verkürzte [bookmark: page212] meinen Sprung; einmal sprang
ich zu kurz und fiel in Büsche, die in Staubsplitter und Nichts
zerkrachten und zerbrachen, und einmal stolperte ich im Fall und
rollte kopfüber in eine Schlucht und blutete, als ich, zerquetscht
und über meine Richtung ungewiß, wieder aufstand.

		Aber solche Zwischenfälle waren wie nichts gegen die Zeiten, die
furchtbaren Pausen, während derer man durch die Luft auf jene
steigende Flut der Nacht zuflog. Mein Atem wurde zu einem
pfeifenden Geräusch, und es war, als wirbelten mir Messer in den
Lungen. Das Herz schien mir gegen den höchsten Punkt des Schädels
zu pochen. »Werde ich sie erreichen? O Himmel! werde ich sie
erreichen?«

		Mein ganzes Wesen wurde Angst.

		»Leg dich hin!« schrie mein Schmerz und meine Verzweiflung; »leg
dich hin!«

		Je näher ich mich hinarbeitete, um so furchtbarer fern erschien
sie. Ich war taub, ich stolperte, ich stieß und schnitt mich und
blutete nicht.

		Sie kam in Sicht.

		Ich fiel auf alle Viere, und meine Lungen pfiffen.

		Ich kroch. Der Reif sammelte sich mir auf den Lippen, Eiszapfen
hingen mir am Schnurrbart, ich war weiß von der gefrierenden
Atmosphäre.

		Ich war zwölf Meter von ihr entfernt. Die Augen waren mir dunkel
geworden. »Leg dich hin!« schrie die Verzweiflung; »leg dich
hin!«

		Ich berührte sie und blieb stehen. »Zu spät!« schrie die
Verzweiflung, »leg dich hin!«

		Ich kämpfte steif dagegen. Ich saß auf dem Rand des
Einsteigelochs, ein verdummtes, halbtotes Wesen. Rings um mich war
der Schnee. Ich schob mich hinein. Drinnen war noch ein wenig
wärmere Luft.

		Die Schneeflocken – die Luftflocken – tanzten um [bookmark: page213] mich herein, als ich mit
erstarrenden Fingern den Deckel einzuschieben versuchte und ihn
fest und hart einschub. Ich schluchzte. »Ich will,« schnatterte ich
zwischen den Zähnen. Und dann wandte ich mich mit Fingern, die
zitterten und sich gebrechlich anfühlten, zu den
Jalousieknöpfen.

		Als ich an den Hähnen tastete – denn ich hatte sie noch nie
zuvor gehandhabt – konnte ich durch das tropfende Glas dunkel die
blendend roten Streifenstrahlen der Sonne sehen, die durch den
Schneesturm tanzten und flackerten, und die schwarzen Gestalten des
Buschwerks, die sich unter dem sich mehrenden Schnee verdichteten,
beugten und brachen. Dichter wirbelte der Schnee und dichter,
schwarz gegen das Licht. Wie, wenn noch jetzt die Knöpfe mir
widerstanden?

		Dann knipste mir etwas unter den Händen, und im Nu war diese
letzte Vision der Mondwelt meinen Augen verborgen. Ich saß in der
Stille und im Dunkel der interplanetarischen Sphäre.

		[bookmark: page214] [bookmark: page215] [bookmark: page216]
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Mr. Bedford im unendlichen Raum

		Es war fast, als sei ich getötet gewesen. Wirklich könnte ich
mir vorstellen, daß ein plötzlich und gewaltsam Getöteter so
ziemlich fühlen würde, was ich fühlte. Einen Moment eine
Leidenschaft der Existenz in Todesqual und Angst; im nächsten
Dunkel und Stille, weder Licht noch Leben noch Sonne, Mond oder
Sterne, das leere Unendliche. Obgleich die Sache durch meinen
eigenen Akt geschah, obgleich ich eben diese Wirkung schon in
Cavors Gesellschaft gekostet hatte, fühlte ich mich erstaunt,
betäubt und überwältigt. Mir war, ich würde in eine ungeheure
Dunkelheit emporgetragen. Meine Finger schwebten von den Knöpfen
zurück, ich hing wie vernichtet, und schließlich stieß ich sehr
sanft und weich gegen den Ballen und die goldene Kette und die
Hebestangen, die in die Mitte der Sphäre getrieben waren.

		Ich weiß nicht, wie lange das in Anspruch genommen hatte. In der
Sphäre war die irdische Zeitempfindung natürlich noch mehr als auf
dem Mond unwirksam gemacht. Bei der Berührung mit dem Ballen war es
mir, als werde ich aus einem traumlosen Schlaf geweckt. Mir war
sofort klar, wenn ich wach und am Leben bleiben wollte, mußte ich
Licht machen oder ein Fenster öffnen, so daß ich irgend etwas mit
den Augen fassen konnte. Und außerdem fror mich. Ich stieß mich
also von dem Ballen ab, klammerte mich an die dünnen Schnüre
innerhalb des Glases, kroch bis zum Rande des Einsteigelochs und
erhielt so die Richtung zu den Licht- und Jalousieknöpfen hin,
stieß mich ab, flog einmal um den Ballen herum, wurde von etwas
Großem und Weichem [bookmark: page217] erschreckt, was lose schwebte, faßte die
Schnüre ganz dicht bei den Knöpfen mit der Hand und erreichte sie.
Zunächst zündete ich die kleine Lampe an, um zu sehen, was das war,
womit ich kollidiert war, und entdeckte jene alte Nummer der
Lloyd's News, die ihre Verankerung
verloren hatte und nun frei im Raume schwebte. Das brachte mich
wieder aus dem Unendlichen zu meinen eigenen rechten Verhältnissen
zurück. Ich mußte eine Zeitlang lachen und keuchen und kam dadurch
auf den Gedanken, ein wenig Sauerstoff aus einem der Zylinder
herauszulassen. Dann setzte ich den Heizer in Gang, bis mir warm
war, und darauf aß ich. Dann machte ich mich in sehr vorsichtiger
Weise an die Cavoritjalousien, um zu sehen, ob ich irgendwie
erraten konnte, wie die Sphäre flog.

		Die erste Jalousie, die ich öffnete, schloß ich sofort wieder,
und ich war eine Zeitlang von dem Sonnenlicht, das mich getroffen
hatte, betäubt und geblendet. Nach ein wenig Überlegung machte ich
mich an die Fenster im rechten Winkel zu diesem, und das zweite Mal
erhielt ich die große Mondsichel und die kleine Erdsichel dahinter.
Ich war verblüfft darüber, wie weit ich vom Mond entfernt war. Ich
hatte nicht nur darauf gerechnet, daß ich wenig oder nichts von dem
»Stoß« erhalten würde, den uns bei unserem Ausbruch die Atmosphäre
der Erde gegeben hatte, sondern daß auch der tangentiale »Schwung«
der Mondrotation wenigstens achtundzwanzigmal geringer wäre als der
der Erde. Ich hatte erwartet, zu sehen, daß ich über unserem Krater
hing und am Rande der Nacht, aber all das war jetzt nur noch ein
Teil des Umrisses der weißen Sichel, die den Himmel füllte. Und
Cavor – –?

		Er war schon von unendlicher Kleinheit.

		Ich versuchte, mir vorzustellen, was ihm begegnet sein [bookmark: page218] mochte. Aber ich
konnte mir nichts anderes denken als den Tod. Mir war, ich sah ihn
gekrümmt und zerschmettert am Fuß einer endlos hohen Kaskade des
Blaus. Und rings um ihn starrten die stupiden Insekten ...

		Unter dem inspirierenden Einflusse der schwebenden Zeitung wurde
ich wieder auf eine Zeitlang praktisch. Mir war ganz klar, was ich
tun mußte, zur Erde zurückkehren, aber soweit ich sehen konnte,
flog ich von ihr fort. Was Cavor auch geschehen war, selbst wenn er
noch lebte, was mir nach jenem blutbefleckten Zettel unmöglich
schien, ich war ohnmächtig, ihm zu helfen. Dort hinten war er,
lebendig oder tot unter dem Mantel jener strahlenlosen Nacht, und
dort mußte er bleiben, wenigstens, bis ich unsere Mitmenschen zu
seiner Hilfe herbeirufen konnte. Sollte ich das tun? Etwas der Art
hatte ich im Sinn; wenn es möglich war, auf die Erde
zurückzukehren, und dann, wie es reifere Überlegung beschließen
mochte, entweder die Sphäre ein paar diskreten Menschen zeigen und
erklären und mit ihnen handeln, oder aber mein Geheimnis behalten,
mein Gold verkaufen, Waffen, Vorräte und einen Assistenten
erwerben, und mit diesen Vorteilen ausgerüstet zurückkehren, um dem
gebrechlichen Mondvolk bei meinem Kampf gewachsen zu sein, Cavor zu
befreien, wenn das noch möglich war, und auf jeden Fall eine
genügende Menge Goldes mitzunehmen, um meine künftigen
Unternehmungen auf eine festere Basis zu stellen. Aber das hieß
weit hoffen, erst mußte ich zurückkommen.

		Ich machte mich daran, nun erst genauer zu entscheiden, wie die
Rückkehr zur Erde bewerkstelligt werden konnte. Als ich mit diesem
Problem rang, quälte ich mich nicht mehr mit dem ab, was ich tun
sollte, wenn ich hinkam. Schließlich war meine einzige Sorge die,
zurückzukommen. [bookmark: page219]

		Ich überlegte mir schließlich, die beste Möglichkeit für mich
sei die, so nahe ich wagen konnte, zum Mond zurückzufallen, um
Geschwindigkeit zu erlangen, dann meine Fenster zu schließen und an
ihm vorbeizufliegen, und wenn ich vorbei war, meine Fenster
erdwärts zu öffnen, und so mit gutem Schritt heimwärts
davonzufliegen. Aber ob ich die Erde auf diese Art jemals erreichen
würde, oder ob ich nicht einfach in einer hyperbolischen oder
parabolischen Kurve oder irgendwie um sie herumschwingen würde,
vermochte ich nicht zu sagen. Später hatte ich einen glücklichen
Einfall, und dadurch, daß ich gewisse Fenster nach dem Monde zu
öffnete, der am Himmel vor der Erde erschienen war, wandte ich
meinen Flug in der Weise seitwärts, daß ich der Erde entgegenkam,
denn mir war offenbar geworden, daß ich ohne ein solches
Auskunftsmittel an ihr hätte vorbeifliegen müssen. Ich vollführte
eine Menge komplizierten Denkens über diese Probleme – denn ich bin
kein Mathematiker – und schließlich bin ich sicher, daß mich
vielmehr mein gutes Glück als meine Schlüsse befähigten, die Erde
zu treffen. Hätte ich die mathematischen Chancen gegen mich damals
gekannt, wie ich sie jetzt kenne, so ist mir zweifelhaft, ob ich
mir auch nur die Mühe gemacht hätte, die Knöpfe zu berühren, um es
zu versuchen. Und als ich ausgeklügelt hatte, was ich für das
Richtige hielt, öffnete ich alle meine Fenster mondwärts und
kauerte mich nieder – die Anstrengung hob mich eine Zeitlang einige
Fuß oder so in die Luft und ich blieb dort auf die sonderbarste Art
hängen – und wartete, daß die Sichel größer und größer werden
sollte, bis ich fühlte, daß ich ihr nahe genug sei. Dann wollte ich
die Fenster schließen, mit der Geschwindigkeit, die er mir gegeben
hatte, am Mond vorbeizufliegen – wenn ich nicht auf ihm
zerschmetterte – und so zur Erde weiterwandern. [bookmark: page220]

		Und so machte ich es.

		Schließlich fühlte ich, daß mein Schwung mondwärts genügte. Ich
schloß den Mond aus meine Gesichtsfeld aus und setzte mich in einem
Geisteszustand, der, wie ich mich jetzt erinnere, von Angst oder
irgendwelcher Beklemmung unglaublich frei war, hin, um in diesem
kleinen Staubkorn der Materie im unendlichen Raum eine Wache zu
beginnen, die dauern sollte, bis ich die Erde berühren würde. Der
Heizer hatte die Sphäre erträglich erwärmt, die Luft war durch den
Sauerstoff erfrischt, und abgesehen von der leichten Kongestion im
Kopf, die mich nicht verlassen hatte, solange ich von der Erde fort
war, fühlte ich völliges physisches Behagen. Ich hatte das Licht
wieder verlöscht, damit es mir nicht schließlich versagte, ich saß,
abgesehen vom Erdschein und dem Glitzern der Sterne unter mir, im
Dunkeln. Alles war so absolut still, daß ich wirklich das einzige
Wesen im All hätte sein können, und doch hatte ich seltsamerweise
so wenig die Empfindung der Einsamkeit oder Furcht, wie wenn ich
auf der Erde im Bett gelegen hätte. Und das erscheint mir nur um so
merkwürdiger, als die Empfindung meiner absoluten Verlassenheit
während der letzten Stunden in jenem Mondkrater bis zur Todesqual
gestiegen war ...

		So unglaublich es scheinen wird, dieser Zeitraum, den ich im
Raum verbrachte, steht in keinerlei Verhältnis zu irgendwelchem
anderen Zeitraum in meinem Leben. Bisweilen schien es, als säße ich
dort unermeßliche Ewigkeiten hindurch, irgendeinem Gott auf einem
Lotosblatte gleich, und dann wieder, als sei es nur eine momentane
Pause, während der ich vom Mond zur Erde sprang. In Wirklichkeit
dauerte es einige Wochen irdischer Zeit. Aber während dieser Zeit
hatte ich mit Sorge und Angst, Hunger oder Furcht abgeschlossen.
[bookmark: page221] Ich
schwebte, und ich dachte mit seltsamer Weite und Freiheit an alles,
was wir durchgemacht hatten, und an mein ganzes Leben und an all
meine Motive und die geheimen Ergebnisse meines Wesens. Ich schien
mir selber größer und größer geworden zu sein, jedes Gefühl der
Bewegung verloren zu haben; unter den Sternen zu schwimmen; und
fortwährend lag die Empfindung von der Kleinheit der Erde und von
der unendlichen Kleinheit meines Lebens auf ihr in meinen Gedanken
eingeschlossen.

		Ich kann mir nicht anmaßen, die Dinge, die in meinem Geiste
vorgingen, zu erklären. Ohne Zweifel würden sie sich alle direkt
oder indirekt auf die sonderbaren physikalischen Verhältnisse
zurückführen lassen, unter denen ich lebte. Ich gebe sie hier nur
als das, was sie sind, und ohne Kommentar. Das Auffallendste daran
war ein durchdringender Zweifel an meiner eigenen Identität. Ich
war, wenn ich es so ausdrücken darf, von Bedford losgelöst; ich
blickte auf Bedford als auf etwas Triviales, Zufälliges herab, mit
dem ich eben in Verbindung stand. Ich sah Bedford in vielen
Beziehungen – als einen Esel oder als ein armes Vieh, wo ich bisher
geneigt gewesen war, ihn mit einem ruhigen Stolz als einen sehr
geistvollen oder ziemlich zwingenden Menschen anzusehen. Ich sah
ihn nicht nur als einen Esel, sondern als den Sohn vieler
Generationen von Eseln. Ich ging seine Schultage und seine frühere
Mannheit durch, und seine erste Begegnung mit der Liebe, ziemlich
so, wie man die Unternehmungen einer Ameise im Sande durchgehn
mochte ... Etwas von jener Periode der Helle hängt zu meinem
Bedauern noch um mich, und ich zweifle, ob ich die vollleibige
Selbstzufriedenheit meiner früheren Tage je wiedererlangen werde.
Aber damals war die Sache [bookmark: page222] nicht im geringsten schmerzlich, weil ich jene
außerordentliche Überzeugung hatte, daß ich tatsächlich so wenig
Bedford sei, wie irgend jemand sonst, sondern nur ein Geist, der
durch die stille Heiterkeit des Raums schwebte. Warum sollten mich
die Mängel dieses Bedford stören? Ich war weder für ihn noch für
sie verantwortlich.

		Eine Zeitlang rang ich gegen diese wirklich sehr groteske
Täuschung. Ich versuchte, das Gedächtnis lebhafter Momente,
zärtlicher oder intensiver Gefühle zu Hilfe zu rufen; ich fühlte,
wenn ich einen einzigen echten Stich der Empfindung wachrufen
könnte, würde die wachsende Trennung aufhören. Aber das konnte ich
nicht. Ich sah Bedford Chancery Lane hinunterstürmen, den Hut auf
dem Hinterkopfe, die Rockschöße fliegend: en
route zu seinem öffentlichen Examen. Ich sah ihn sich vor
anderen ähnlichen kleinen Geschöpfen in jener vollen Gosse von
Menschen ducken, gegen sie prallen, sie sogar grüßen. Ich? Ich sah
Bedford am gleichen Abend im Wohnzimmer einer gewissen Dame, und
sein Hut lag auf dem Tisch neben ihm, und er hatte die Bürste arg
nötig, und Bedford war in Tränen. Ich? Ich sah ihn mit jener Dame
in verschiedenen Haltungen und Erregungen – ich hatte mich noch nie
so losgelöst gefühlt ... Ich sah ihn nach Lympne davoneilen, um ein
Drama zu schreiben, Cavor anreden und in seinen Hemdsärmeln an der
Sphäre arbeiten und nach Canterbury hinausgehen, weil er sich
mitzukommen fürchtete! Ich? Ich glaubte es nicht.

		Ich überlegte mir noch, all dies seien Halluzinationen infolge
meiner Einsamkeit und der Tatsache, daß ich all mein Gewicht und
jedes Gefühl des Widerstandes verloren hatte. Ich bemühte mich,
dieses Gefühl wiederzuerlangen, indem ich mich in der Sphäre
umherstieß, [bookmark: page223] indem ich mir die Hände kniff und sie
zusammenpreßte. Unter anderem machte ich Licht und las jene
überzeugend realistischen Annoncen in der zerrissenen Nummer der
Lloyd's News, über das Fahrrad, über
den Herrn von privaten Mitteln und die Dame in Not, die jene
»Gabeln und Löffel« verkaufen wollte. Es war kein Zweifel, sie
existierte sicher genug, und ich sagte: »Dies ist deine Welt, und
du bist Bedford, und du kehrst zurück, um den ganzen Rest deines
Lebens unter solchen Dingen zu leben.« Aber die Zweifel in mir
konnten noch geltend machen: »Nicht du liest das, sondern Bedford,
aber du bist nicht Bedford, wie du weißt. Da liegt gerade der
Fehler.«

		»Zum Henker!« rief ich, »und wenn ich nicht Bedford bin, was bin
ich da?«

		Aber in der Richtung kam kein Licht, obgleich mir die
sonderbarsten Einbildungen ins Gehirn getrieben kamen, wunderliche
ferne Argwöhne, Schatten gleich, die man von ferne sieht. Wissen
Sie, ich hatte eine Art Idee, daß ich wirklich etwas war, was nicht
nur ganz außerhalb der Welt, sondern aller Welten lag, und
außerhalb von Raum und Zeit, und daß dieser arme Bedford nur gerade
ein Guckloch war, durch das ich aufs Leben blickte ...

		Bedford! So sehr ich ihn auch verleugnete, ich war gewißlich mit
ihm zusammengebunden und ich wußte, wo auch immer, oder was auch
immer ich sein mochte, ich mußte stets den Druck seiner Wünsche
fühlen und all seine Freuden und Leiden mitfühlen, bis sein Leben
enden würde. Und mit Bedfords Tode – was dann? ...

		Genug von dieser merkwürdigen Phase meiner Erlebnisse! Ich
erzähle das hier einfach, um zu zeigen, wie die Isolation und die
Entfernung von diesem Planeten nicht nur die Funktionen und
Empfindungen jedes [bookmark: page224] Körperorgans, sondern auch den ganzen Bau
des Geistes mit seltsamen und ungeahnten Störungen berührte.
Während des ganzen größeren Teils jener ungeheuren Reise durch den
Raum dachte ich immerfort an solche immateriellen Dinge wie diese,
hing ich da, losgelöst und apathisch, ein wolkenhafter Megalomane
gleichsam, zwischen Sternen und Planeten in der Leere des Raums;
und nicht nur die Welt, in die ich zurückkehrte, sondern auch die
blauerleuchteten Höhlen der Seleniten, ihre Helmgesichter, ihre
gigantischen und wunderbaren Maschinen und das Schicksal Cavors,
der hilflos in jene Welt hineingeschleppt war, erschienen mir als
unendlich winzige und völlig triviale Dinge.

		Bis ich schließlich die volle Zugkraft der Erde auf meinem Wesen
fühlte, die mich in das Leben zurückzog, das für die Menschen
wirklich ist. Und da wurde es mir freilich immer klarer, daß ich
schließlich doch ganz sicher Bedford war, und daß ich nach
erstaunlichen Abenteuern in diese unsere Welt zurückkehrte und ein
Leben besaß, das ich sehr wahrscheinlich bei dieser Rückkehr
verlieren mußte. Ich begann die Bedingungen auszuklügeln, unter
denen ich auf die Erde fallen mußte.

		[bookmark: page225]
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Mr. Bedford in Littlestone

		Die Linie meines Flugs lief der Oberfläche nahezu parallel, als
ich in die obere Luft eintrat. Die Temperatur der Sphäre begann
alsbald zu steigen, ich wußte, ich mußte sofort fallen. Weit unter
mir erstreckte sich in einem dunkler werdenden Zwielicht eine große
Meeresfläche. Ich öffnete alle Fenster und fiel – aus dem
Sonnenschein in den Abend und aus dem Abend in die Nacht. Weiter
wurde die Erde und weiter, und sie verschluckte die Sterne, und der
silbrige, sternenbeleuchtete Wolkenschleier, den sie trug, streckte
sich aus, um mich zu fangen. Schließlich schien die Welt keine
Kugel mehr, sondern eine Fläche, und dann konkav. Sie war nicht
mehr ein Planet am Himmel, sondern die Welt des Menschen. Ich
schloß alle Fenster außer einem Zoll oder so nach der Erde zu und
fiel mit langsam werdender Geschwindigkeit. Das sich erweiternde
Wasser, das jetzt so nah war, daß ich das dunkle Glitzern der
Wellen sehen konnte, stürzte mir entgegen. Die Sphäre wurde sehr
heiß. Ich schloß den letzten Spalt des Fensters und setzte mich
mürrisch hin und biß mir die Finger und wartete auf den Stoß
...

		Die Sphäre schlug mit einem riesigen Klatschen aufs Wasser; sie
muß es fadenhoch geschleudert haben. Bei dem Klatschen warf ich die
Cavorit-Jalousien auf. Ich flog nieder, aber langsamer und
langsamer, und dann fühlte ich, wie die Sphäre mir gegen die Füße
drückte und so wieder aufstieg, wie eine Blase aufsteigt. Und
zuletzt schwamm und wogte ich auf der Oberfläche des Meeres, und
meine Reise im Raum war zu Ende.

		Die Nacht war dunkel und bewölkt. Zwei gelbe [bookmark: page227] Nadelknöpfe in weiter
Ferne zeigten, daß ein Schiff vorüberfuhr, und näher sah ich einen
roten Schein, der kam und ging. Wäre nicht die elektrische Kraft
meiner Glühlampe erschöpft gewesen, so hätte ich noch die Nacht
aufgefischt werden können. Trotz der außerordentlichen Müdigkeit,
die ich zu fühlen begann, war ich jetzt aufgeregt und eine Zeitlang
auf eine fieberische, ungeduldige Art voll Hoffnung, daß meine
Reise so enden möge.

		Aber schließlich bewegte ich mich nicht mehr umher und blieb,
die Hände auf den Knien, sitzen und starrte nach einem fernen,
roten Licht. Es schwankte auf und ab, wiegte und wiegte sich. Meine
Aufregung verging. Ich machte mir klar, daß ich wenigstens noch
eine Nacht in der Sphäre zu verbringen hatte. Ich kam mir unendlich
schwer und müde vor. Und so schlief ich ein.

		Ein Wechsel in meiner rhythmischen Bewegung weckte mich. Ich
blickte durch das brechende Glas und sah, daß ich auf einer
riesigen Sandbank aufgetrieben war. In weiter Ferne meinte ich
Häuser und Bäume zu sehen, und seewärts hing das krumme,
unbestimmte Zerrbild eines Schiffes zwischen Meer und Himmel.

		Ich stand auf und taumelte. Mein einziger Wunsch war,
hinauszukommen. Das Einsteigeloch war nach oben und ich rang mit
der Schraube. Langsam öffnete sich das Loch. Schließlich zischte
die Luft wieder herein, wie sie einmal hinausgezischt war. Aber
diesmal wartete ich nicht, bis der Druck sich ausgeglichen hatte.
Im nächsten Moment hielt ich das Gewicht des Fensters auf den
Händen und es stand frei, ganz frei unter dem alten, vertrauten
Himmel der Erde.

		Die Luft schlug mir so auf die Brust, daß ich keuchte. Ich ließ
die Glasschraube fallen. Ich schrie auf, stemmte mir die Hände
gegen die Brust und setzte mich. Eine [bookmark: page228] Zeitlang fühlte ich
Schmerz. Dann zog ich tiefe Atemzüge ein. Schließlich konnte ich
wieder aufstehn und mich bewegen.

		Ich versuchte, den Kopf durch das Einsteigeloch zu stecken, und
die Sphäre kippte. Es war, als hätte mir irgend etwas, sowie ich
auftauchte, den Kopf hinuntergezerrt. Ich tauchte scharf zurück,
sonst wäre ich mit dem Kopf unter Wasser gesteckt worden. Nach
einigem Winden und Schieben gelang es mir, auf den Sand
hinauszukriechen, auf dem die ebbenden Wellen noch kamen und
gingen.

		Ich versuchte nicht, aufzustehen. Mir war, als sei mein Körper
plötzlich in Blei verwandelt. Mutter Erde hatte mich nun zu fassen
– kein Cavorit lag mehr dazwischen. Ich setzte mich hin, ohne des
Wassers zu achten, das mir über die Füße spülte.

		Es war Dämmerung, eine graue, ziemlich bewölkte Dämmerung, die
aber doch hier und dort einen langen Streif grünlichen Graus
zeigte. Eine Strecke weit draußen lag ein Schiff vor Anker, die
blasse Silhouette eines Schiffs mit einem einzigen gelben Licht.
Das Wasser kam in langen, flachen Wellen hereingelaufen. Nach
rechts hin krümmte sich das Land, ein Geröllufer mit kleinen
Hütten, und schließlich einem Leuchtturm, einem Schiffahrtszeichen
und einer Spitze. Landeinwärts erstreckte sich eine Fläche ebenen
Sandes, hier und dort von Wasserlachen unterbrochen und vielleicht
eine Meile weit entfernt abgeschlossen von einer niederen
Buschmauer. Nach Nordosten war ein isolierter Badeort zu sehen,
eine Reihe hagerer Wohnhäuser, die höchsten Dinge, die ich auf der
Erde sehen konnte, stumpfe Flecken gegen den heller werdenden
Himmel. Was für sonderbare Menschen diese senkrechten Haufen in
einer solchen Weite des Raums ausgeführt haben [bookmark: page229] können, weiß ich
nicht. Da stehen sie, wie in der Wüste verlorene Stücke von
Brighton.

		Lange Zeit saß ich da, gähnte und rieb mir das Gesicht.
Schließlich arbeitete ich mich auf die Beine. Ich hatte das Gefühl,
als höbe ich ein Gewicht. Ich richtete mich auf.

		Ich starrte nach den fernen Häusern. Zum erstenmal seit unserm
Hungern im Krater dachte ich an irdische Nahrung. »Speck«,
flüsterte ich, »Eier. Guten Toast und guten Kaffee ... Und wie zum
Teufel soll ich all dies Zeug nach Lympne schaffen?« Ich fragte
mich, wo ich sei. Auf jeden Fall war es eine Ostküste, und ehe ich
fiel, hatte ich Europa gesehen.

		Ich hörte Schritte im Sande knirschen, und ein kleiner,
freundlich aussehender Mann mit rundem Gesicht, in Flanellanzug,
ein Badetuch um die Schultern geschlungen, seinen Badeanzug über
dem Arm, erschien auf dem Strande. Ich wußte sofort, daß ich in
England sein mußte. Er starrte fast gespannt auf die Sphäre und
mich. Er kam starrend näher. Ich kann mir denken, daß ich wild und
ungeheuerlich genug aussah – schmutzig und ungekämmt bis zu einem
unbeschreiblichen Grade; aber das fiel mir damals nicht ein. Er
blieb etwa zwanzig Meter von mir stehen. »Hallo, mein Mann!« sagte
er zweifelhaft.

		»Hallo selbst!« sagte ich.

		Er kam näher, dadurch beruhigt. »Was auf aller Welt ist das für
ein Ding?« fragte er.

		»Können Sie mir sagen, wo ich bin?« fragte ich.

		»Das ist Littlestone,« sagte er und zeigte auf die Häuser; »und
das ist Dungeneß! Sind Sie gerade gelandet? Was ist das, was Sie da
haben? Eine Art Maschine?«

		»Ja.« [bookmark: page230]

		»Sind Sie an Land getrieben? Haben Sie Schiffbruch gelitten oder
sowas? Was ist es?«

		Ich überlegte schnell. Ich schätzte die Erscheinung des kleinen
Mannes ein, als er näher kam. »Beim Himmel!« sagte er. »Sie haben
was durchgemacht! Ich dachte. Sie – Nun – Wo haben Sie Schiffbruch
gelitten? Ist das so ein Schwimmding zur Rettung des Lebens?«

		Ich beschloß, vorläufig diesen Weg einzuschlagen. »Ich brauche
Hilfe,« sagte ich heiser. »Ich muß einigen Kram den Strand
hinaufschaffen – Zeug, das ich nicht herumliegen lassen kann.« Ich
bemerkte dabei weitere heiter aussehende junge Leute mit
Badetüchern und Strohhüten, die den Strand herab auf mich zukamen.
Offenbar die frühe Badegesellschaft dieses Littlestone!

		»Hilfe!« sagte der junge Mann; »gewiß!« Er begann sich
unbestimmt zu bewegen. »Was wünschen Sie insbesondere getan?« Er
drehte sich um und gestikulierte. Die drei jungen Leute
beschleunigten ihren Schritt. In einer Minute umstanden sie mich
und bestürmten mich mit Fragen, die ich zu beantworten keine Lust
hatte. »All das will ich später erzählen,« sagte ich. »Ich bin
einfach tot. Ich bin ein Fetzen.«

		»Kommen Sie zum Hotel hinauf,« sagte der vorderste kleine Mann.
»Wir wollen für das Ding da sorgen.«

		Ich zögerte. »Ich kann nicht,« sagte ich. »In der Kugel da
liegen zwei große Goldstangen.«

		Sie blickten einander ungläubig an, und dann mit einer neuen
Frage ungläubig auf mich. Ich ging zur Sphäre, bückte mich, kroch
hinein, und bald darauf hatten sie die Hebestangen der Seleniten
und die gebrochene Kette vor sich. Wenn ich nicht so furchtbar müde
gewesen wäre, hätte ich über sie lachen können. Sie waren wie
kleine Katzen um einen Käfer. Sie wußten [bookmark: page231] nicht, was sie aus dem
Zeug machen sollten. Der fette, kleine Mann bückte sich und hob das
Ende einer der Stangen auf und ließ es dann mit einem Grunzen
wieder fallen. Sie alle taten das gleiche.

		»Es ist Blei oder Gold!« sagte einer.

		»O, es ist Gold!« sagte ein anderer.

		»Gold, sicher genug,« sagte der dritte.

		Dann starrten sie mich alle an und dann das Schiff, das vor
Anker lag.

		»Aber hören Sie!« rief der kleine Mann. »Wo haben Sie das
her?«

		Ich war zu müde, eine Lüge aufrecht zu erhalten. »Ich hab das
aus dem Monde.«

		Ich sah sie einander anstarren.

		»Hören Sie!« sagte ich, »ich will jetzt nicht streiten. Helfen
Sie mir diese Goldmassen zum Hotel hinauftragen – ich denke, mit
Ruhepausen können zwei von Ihnen eine bewältigen, und ich will
diese Kette schleifen – dann erzähle ich Ihnen mehr, wenn ich etwas
gegessen habe.«

		»Und was wird mit dem Ding da?«

		»Das wird da niemandem was tun,« sagte ich. »Auf jeden Fall –
zum Henker! – jetzt muß es erst da liegen bleiben. Wenn die Flut
kommt, wird's schon schwimmen.«

		Und in einem Zustand ungeheurer Verwunderung hoben diese jungen
Leute meine Schätze höchst gehorsam auf die Schultern, und mit
Gliedern, die sich wie Blei anfühlten, führte ich eine Art
Prozession nach jenem fernen Fragment einer Seestadt. Auf halbem
Wege wurden wir durch zwei staunenbefallene, kleine Mädchen mit
Spaten verstärkt, und später erschien ein hagerer, kleiner Junge,
der durchdringend schnaubte. Ich erinnere mich, er schob ein Rad,
und er begleitete uns in einer Entfernung von etwa hundert Metern
auf unserer [bookmark: page232] rechten Flanke; dann, glaube ich, gab er
uns als uninteressant auf, stieg auf sein Rad und fuhr über den
ebenen Sand in der Richtung zur Sphäre davon.

		Ich blickte mich nach ihm um.

		» Der rührt's nicht an,« sagte der beleibte junge Mann
beruhigend, und ich war nur zu bereit, mich beruhigen zu
lassen.

		Zuerst lag mir etwas von dem Grau des Morgens auch im Geist,
aber dann löste die Sonne sich aus den ebenen Wolken am Horizont
und beleuchtete die Welt und verwandelte das bleierne Meer in
glitzernde Wasser. Meine Stimmung hob sich. Ein Gefühl von der
ungeheuren Bedeutung der Dinge, die ich vollbracht hatte und noch
zu vollbringen hatte, kam mit dem Sonnenlicht über meinen Geist.
Ich lachte laut auf, als der vorderste der Leute unter meinem Golde
stolperte. Ja, wenn ich erst meinen Platz in der Welt einnahm, wie
verblüfft würde da die Welt sein!

		Wäre nicht meine unmäßige Ermattung gewesen, so wäre der Wirt
des Hotels von Littlestone amüsant gewesen, als er zwischen meinem
Gold und meiner ehrbaren Begleitung einerseits und meiner
schmutzigen Erscheinung andererseits zögerte. Aber schließlich sah
ich mich noch einmal wieder in einem irdischen Badezimmer mit
warmem Wasser, um mich zu waschen, und mit einem Anzug zum
Wechseln, der zwar absurd klein, aber der auf jeden Fall sauber
war, und den mir der kleine Mann geliehen hatte. Er lieh mir auch
ein Rasiermesser, aber ich konnte meinen Entschluß nicht so weit in
die Höhe schrauben, daß ich auch nur die Vorposten des borstigen
Bartes in Angriff nahm, der mir das Gesicht bedeckte.

		Ich setzte mich zu einem englischen Frühstück und aß mit einer
Art matten Appetits – eines viele Wochen [bookmark: page233] alten und sehr
gebrechlichen Appetits – und mühte mich ab, die Fragen der vier
jungen Leute zu beantworten. Und ich erzählte ihnen die
Wahrheit.

		»Nun,« sagte ich, »da Sie mich drängen – ich hab es aus dem
Mond.«

		»Dem Mond?«

		»Ja, dem Mond am Himmel.«

		»Aber wie meinen Sie das?«

		»Wie ich's sage, zum Henker!«

		»Daß Sie gerade vom Mond gekommen sind?«

		»Ja! durch den Raum – in der Kugel da unten.« Und ich nahm einen
köstlichen Mundvoll Ei. Ich nahm mir eine Privatnotiz, wenn ich zum
Mond zurückkehrte, wollte ich eine Kiste Eier mitnehmen.

		Ich konnte klärlich sehen, daß sie mir kein Wort von dem
glaubten, was ich ihnen erzählte, aber offenbar hielten sie mich
für den respektabelsten Lügner, dem sie je begegnet waren. Sie
warfen einander Blicke zu und konzentrierten dann das Feuer ihrer
Augen auf mich. Ich glaube, sie erwarteten einen Schlüssel zu mir
in der Art zu finden, wie ich mir Salz nahm. Sie schienen etwas von
Bedeutung darin zu finden, daß ich mein Ei pfefferte. Diese seltsam
gestalteten Goldmassen, unter denen sie gestolpert waren, hielten
sie gebannt. Da lagen die Blöcke vor mir, jeder Tausende von Pfund
wert, und für jeden so unmöglich zu stehlen wie ein Haus oder ein
Stück Land. Als ich über meine Kaffeetasse auf ihre neugierigen
Gesichter blickte, wurde mir etwas von der ungeheuren Wildnis von
Erklärungen klar, in die ich mich würde stürzen müssen, um mich
wieder verständlich zu machen.

		»Sie wollen doch nicht wirklich sagen –«, begann der
jüngste junge Mann im Ton dessen, der mit einem halsstarrigen Kinde
spricht. [bookmark: page234]

		»Bitte, reichen Sie mir den Toastständer,« sagte ich und brachte
ihn völlig zum Schweigen.

		»Aber hören Sie,« begann einer von den anderen. »Das werden wir
nicht glauben, wissen Sie.«

		»Ah, gut,« sagte ich und zuckte die Schultern.

		»Er will's uns nicht sagen,« sagte der jüngste junge Mann in
einem Bühnen-beiseite; und dann mit dem Anschein großen
sang froid: »Es ist Ihnen nicht
unangenehm, wenn ich eine Zigarette rauche?«

		Ich winkte Erlaubnis und fuhr in meinem Frühstück fort. Zwei von
den anderen traten an das entferntere Fenster, blickten hinaus und
sprachen unhörbar miteinander. Mir kam ein Gedanke. »Die Flut ab?«
fragte ich.

		Es entstand eine Pause, ein Zweifel, wer mir antworten sollte.
»Es ist fast Ebbe,« sagte der fette, kleine Mann.

		»Nun, auf jeden Fall«, sagte ich, »kann sie nicht weit
treiben.«

		Ich enthauptete mein drittes Ei und begann eine kleine Rede.
»Sehn Sie,« sagte ich. »Bitte, glauben Sie ja nicht, ich sei
mürrisch, oder ich erzähle Ihnen unhöfliche Lügen, oder etwas der
Art. Ich sehe mich fast gezwungen, ein wenig kurz und geheimnisvoll
zu sein. Ich kann ganz verstehen, daß dies so wunderlich ist, wie
es nur sein kann, und daß Ihre Phantasie stark auftragen muß. Ich
kann Sie versichern. Sie stehn in einer denkwürdigen Zeit. Aber ich
kann es Ihnen jetzt nicht klar machen – es ist unmöglich. Ich gebe
Ihnen mein Ehrenwort, ich komme vom Mond, und weiter kann ich Ihnen
nichts sagen ... Trotz alledem bin ich Ihnen furchtbar
verpflichtet, wissen Sie, furchtbar. Ich hoffe, daß mein Wesen Sie
nicht irgendwie verletzt hat.«

		»O, nicht im geringsten!« sagte der jüngste junge Mann
liebenswürdig. »Wir können das ganz verstehen,« [bookmark: page235] und indem er mich
unverwandt scharf ansah, kippte er seinen Stuhl zurück, bis er fast
fiel, und richtete sich mit einiger Mühe wieder auf. »Keine Spur,«
sagte der fette, junge Mann. »Das müssen Sie nicht denken!« Und sie
standen alle auf und zerstreuten sich und gingen umher und zündeten
sich Zigaretten an und versuchten überhaupt zu zeigen, daß sie
vollkommen liebenswürdig und unbefangen waren, und von der
geringsten Neugier über mich und die Sphäre gänzlich frei. »Ich
will trotz allem ein Auge auf dem Schiff da draußen behalten,«
hörte ich einen von ihnen im Flüsterton bemerken. Wenn sie sich nur
dazu hätten zwingen können, ich glaube, sie wären sogar
hinausgegangen und hätten mich verlassen. Ich aß mein drittes
Ei.

		»Das Wetter«, bemerkte der fette, kleine Mann alsbald, »ist
kolossal gewesen, nicht? Ich weiß nicht mehr, wann wir einen
solchen Sommer ...«

		Bumm – sss! Wie eine ungeheure Rakete!

		Und irgendwo zerbrach ein Fenster ...

		»Was ist das?« sagte ich.

		»Es ist doch nicht –?« rief der kleine Mann und stürzte ans
Eckfenster.

		All die anderen stürzten auch ans Fenster. Ich blieb sitzen und
starrte sie an.

		Plötzlich sprang ich auf, warf mein drittes Ei um und stürzte
auch ans Fenster. Mir war gerade etwas eingefallen. »Nichts zu sehn
da,« rief der kleine Mann und stürzte zur Tür.

		»Es ist der Junge!« rief ich und schrie in heiserer Wut; »es ist
der verfluchte Junge!« und ich drehte mich um, stieß den Kellner
beiseite – er brachte mir gerade noch etwas Toast – und stürzte
gewaltsam zum Zimmer hinaus auf die wunderliche kleine Esplanade
vor dem Hotel. [bookmark: page236]

		Die See, die glatt gewesen war, war jetzt rauh vor eilenden
Katzenpfoten, und ringsum, wo die Sphäre gelegen hatte, war das
Wasser wild wie im Kielwasser eines Schiffes. Oben wirbelte ein
kleiner Wolkenstrahl wie sich verziehender Rauch, und die drei oder
vier Leute, die auf dem Strand standen, starrten mit fragenden
Gesichtern nach dem Punkt dieses unerwarteten Knalls hinauf. Und
das war alles! Der Kellner und die vier jungen Leute kamen hinter
mir herausgestürzt. Aus Fenstern und Türen ertönten Rufe; allerlei
laufende Leute kamen in Sicht – mit offenen Mündern.

		Eine Zeitlang stand ich da, von dieser neuen Entwickelung der
Dinge zu überwältigt, um an die Leute zu denken.

		Erst war ich zu betäubt, um die Sache als ein definitives
Unglück anzusehn – ich war einfach betäubt, wie man es von einem
zufälligen, heftigen Schlag wird. Erst später beginnt man seinen
besonderen Schaden zu schätzen.

		»Großer Gott!«

		Ich hatte ein Gefühl, als gösse mir jemand aus einer Kanne
hinten am Hals Dampf hinunter. Die Beine wurden mir schwach. Mir
war zum erstenmal aufgeblitzt, was dieses Unglück für mich
bedeutete. Da flog dieser verdammte Junge – himmelhoch! Ich war
absolut »geliefert«. Das Gold lag dort im Frühstückszimmer – mein
einziger Besitz auf Erden. Wie sollte das alles gehen? Die
Gesamtwirkung war die einer riesenhaften, unlenkbaren
Verwirrung.

		»Hören Sie,« sagte die Stimme des kleinen Mannes hinter mir. »
Hören Sie mal, wissen Sie.«

		Ich drehte mich um, und dort standen zwanzig oder dreißig Leute,
eine Art Blockade von Menschen, die mich alle mit stummen Fragen,
mit unendlichem Argwohn und [bookmark: page237] Zweifel bombardierten. Ich fühlte den
Antrieb ihrer Augen unerträglich. Ich stöhnte laut.

		»Ich kann nicht!« schrie ich. »Ich sage Ihnen, ich kann
nicht! Dem bin ich nicht gewachsen! Grübeln Sie's selber heraus –
und gehn Sie zum Henker!«

		Ich gestikulierte krampfhaft. Er trat einen Schritt zurück, als
hätte ich ihn bedroht. Ich brach durch sie hindurch ins Hotel. Ich
stürmte ins Frühstückszimmer zurück und schellte wütend. Ich packte
den Kellner, als er eintrat. »Hören Sie?« rief ich. »Holen Sie sich
Hilfe und tragen Sie diese Stangen sofort auf mein Zimmer.«

		Er verstand mich nicht gleich, und ich schrie ihn an und tobte.
Ein verschüchtert aussehender kleiner alter Mann in einer grünen
Schürze erschien, und weiterhin zwei von den jungen Leuten in
Flanell. Ich stürzte auf sie los und kommandierte ihre Dienste.
Sobald das Gold auf meinem Zimmer war, fühlte ich mich zum Streit
bereit. »Jetzt hinaus!« schrie ich; »Sie alle, hinaus, wenn Sie
nicht jemanden vor Ihren Augen wahnsinnig werden sehen wollen!« Und
dem Kellner half ich an der Schulter, als er in der Tür zögerte.
Und dann, sowie ich die Tür hinter ihnen allen verschlossen hatte,
riß ich mir die Kleider des kleinen Mannes wieder ab, warf sie nach
rechts und links und ging alsbald zu Bett. Und da lag ich und
fluchte und keuchte lange und kühlte ab.

		Schließlich war ich ruhig genug, um aus dem Bett zu steigen und
den rundäugigen Kellner herauszuschellen, damit er mir ein
flanellenes Nachthemd, einen Soda mit Whisky und ein paar gute
Zigarren brächte. Und als mir diese Dinge nach einem aufregenden
Verzug, der mich mehrmals an die Glocke trieb, gebracht waren,
verschloß ich die Tür wieder und begann, der ganzen Situation sehr
überlegt ins Gesicht zu blicken. [bookmark: page238]

		Das Gesamtresultat des großen Experiments stellte sich als ein
absoluter Mißerfolg dar. Es war eine völlige Niederlage, und ich
war der einzig Überlebende. Es war ein absoluter Zusammenbruch, und
dies war der endgültige Schlag. Es blieb nichts als mich und soviel
ich konnte an Aussichten aus dem débâcle zu retten. Mit einem verhängnisvollen,
bekrönenden Schlage waren alle meine unbestimmten Entschlüsse der
Rückkehr und der Befreiung verschwunden. Meine Absicht, noch einmal
auf den Mond zu gehen, eine Sphäre voll Gold zu holen, und nachher
ein Cavoritfragment analysieren zu lassen, um das große Geheimnis
so zu retten – schließlich vielleicht gar Cavors Leiche zu retten –
all diese Ideen verschwanden völlig.

		Ich war der einzig Überlebende, und das war alles.

		Ich glaube, daß ich zu Bett ging, war eine der glücklichsten
Ideen, die ich je in einer schwierigen Lage gehabt habe. Ich glaube
wirklich, ich wäre entweder irre geworden, oder ich hätte etwas
Verhängnisvolles, Unbedachtes getan. Aber dort eingeschlossen und
vor jeder Unterbrechung sicher, konnte ich die Lage in jeder
Hinsicht durchdenken und in Muße meine Vorkehrungen treffen.

		Natürlich war mir ganz klar, was dem Jungen begegnet war. Er war
in die Sphäre gekrochen, hatte sich mit den Knöpfen zu schaffen
gemacht, die Cavoritfenster geschlossen und war aufgeflogen. Es war
höchst unwahrscheinlich, daß er den Einsteigeverschluß
eingeschraubt hatte, und selbst wenn, so stand die Aussicht tausend
zu eins gegen seine Rückkehr. Es war ziemlich klar, daß er mit
meinem Ballen bis irgendwo in der Mitte der Sphäre gravitieren
mußte und dort bleiben und so aufhören, von rechtmäßigem irdischem
Interesse zu sein, so merkwürdig er auch den Bewohnern eines fernen
Raumviertels erscheinen mochte. In dem [bookmark: page239] Punkt war ich sehr schnell
überzeugt. Und was die Verantwortung anging, die ich in der Sache
haben mochte, je mehr ich mir's überlegte, um so klarer wurde mir,
wenn ich mich nur über die Dinge ruhig verhielt, so brauchte ich
mir in der Hinsicht keine Sorge zu machen. Wenn mir trauernde
Eltern entgegentraten, die ihren verlorenen Jungen
zurückverlangten, so brauchte ich nur meine Sphäre verlangen – oder
sie fragen, was sie meinten. Erst hatte ich eine Vision von
weinenden Eltern und Vormündern und von allerlei Komplikationen
gehabt; aber jetzt sah ich, daß ich einfach den Mund zu halten
brauchte, und nichts der Art war zu befürchten. Und je länger ich
dalag und rauchte und nachdachte, um so klarer wurde mir, wie klug
die Undurchdringlichkeit wäre.

		Es ist das Recht jedes britischen Bürgers, vorausgesetzt, daß er
keinen Schaden anrichtet und den Anstand nicht verletzt, plötzlich
zu erscheinen, wo er will, und so zerlumpt und schmutzig er will,
und so viel von reinem Gold, wie er für angebracht hält, sich
aufzuladen, und niemand hat irgendwelches Recht, ihn dabei zu
hindern oder aufzuhalten. Das formulierte ich mir schließlich, und
ich wiederholte es mir als eine Art privater Magna Charta meiner
Freiheit.

		Als ich diesen Entscheid einmal beiseite gestellt hatte, konnte
ich gewisse Erwägungen in gleicher Weise überlegen, an die ich
zuvor kaum zu denken gewagt hätte, nämlich die, die sich aus den
Umständen meines Bankrotts ergaben. Aber jetzt, wo ich diese Sache
ruhig und in Muße betrachtete, sah ich bald ein, wenn ich nur meine
Identität durch die zeitweilige Annahme eines weniger bekannten
Namens unterdrückte, und wenn ich den zweimonatlichen Bart stehn
ließ, der mir gewachsen war, so wurde das Risiko irgendwelcher
Belästigung von [bookmark: page240] seiten des gehässigen Gläubigers, auf den ich
schon angespielt habe, sehr gering. Von da aus zu einem bestimmten
Plan weltlich vernünftigen Handelns war einfache Fahrt. Es war
alles ohne Zweifel verblüffend kleinlich, aber was blieb mir zu tun
übrig?

		Was ich auch tat, ich war entschlossen, mich auf der Höhe zu
halten und mich nicht unterkriegen zu lassen.

		Ich bestellte mir Schreibmaterial und schrieb einen Brief an die
New Romny Bank – die nächste, wie mir der Kellner sagte – und sagte
dem Leiter, ich wünsche ein Konto bei ihm zu eröffnen, und ersuchte
ihn, zwei vertrauenswürdige, gut beglaubigte Leute in einem Wagen
mit gutem Pferd zu schicken, um ein paar Zentner Gold abholen zu
lassen, mit denen ich beladen sei. Ich unterschrieb den Brief
»Blake«, was mir als ein durchaus achtbarer Name erschien. Dann
ließ ich mir ein Adreßbuch von Folkestone geben, wählte einen
Kleiderhändler aus und bat ihn, mir einen Zuschneider zu schicken,
um für einen Halbtuchanzug Maß zu nehmen, und bestellte zugleich
einen Mantelsack, Kleiderkoffer, braune Stiefel, Hemden, Hüte (zum
Anpassen), und so weiter; und bei einem Uhrmacher bestellte ich
noch eine Uhr. Und als diese Briefe abgeschickt waren, ließ ich mir
ein so gutes Lunch heraufbringen, wie das Hotel nur liefern konnte,
und lag dann so ruhig und gewöhnlich wie möglich und rauchte eine
Zigarre, bis im Einklang mit meinen Anweisungen zwei gebührend
beglaubigte Sekretäre von der Bank kamen, mein Gold wogen und
forttrugen. Dann zog ich mir die Decken über die Ohren, um jedes
Klopfen zu ersticken, und schlief sehr behaglich ein.

		Ich schlief ein. Ohne Zweifel war das von dem ersten Menschen,
der vom Monde zurückkam, sehr prosaisch, und ich kann mir
vorstellen, daß der junge und [bookmark: page241] phantasiereiche Leser mein Benehmen enttäuschend
finden wird. Aber ich war furchtbar matt und nervös, und zum
Henker! was hätte ich sonst tun sollen? Es war sicherlich nicht die
geringste Aussicht vorhanden, daß man mir glaubte, wenn ich meine
Geschichte erzählte, und sicherlich auch hätte es mich
unerträglichen Ärgerlichkeiten ausgesetzt. Ich ging schlafen. Als
ich schließlich wieder aufwachte, war ich bereit, der Welt
entgegenzutreten, wie ich stets gewohnt gewesen bin, ihr
entgegenzutreten, seit ich zu Jahren des Verstandes kam. Und so
fuhr ich nach Italien, und dort schreibe ich diese Geschichte. Wenn
die Welt sie als Tatsache nicht haben will, so mag die Welt sie als
Dichtung nehmen. Mich geht es nichts an.

		Und jetzt, wo der Bericht beendet ist, fühle ich mit Erstaunen,
wie völlig dieses Abenteuer vergangen und abgetan ist. Jedermann
glaubt, Cavor sei ein nicht sehr erfolgreicher, wissenschaftlicher
Experimentator gewesen, der sich und sein Haus zu Lympne in die
Luft sprengte, und den Knall, der meiner Ankunft in Littlestone
folgte, erklärt man durch einen Hinweis auf die Experimente mit
Sprengstoffen, die fortwährend in den Regierungswerkstätten zu
Lydd, zwei Meilen entfernt, vorgenommen werden. Ich muß gestehen,
daß ich meinen Anteil am Verschwinden Master Tommy Simmons – so
hieß der kleine Junge – bislang nicht anerkannt habe. Das mag sich
übrigens als ein schwer wegzuerklärender Punkt der Bestätigung
erweisen. Meine Erscheinung in Lumpen und mit zwei Stangen
unbestreitbaren Goldes auf dem Strande von Littlestone erklärt man
auf mancherlei geistreiche Weisen – mich plagt es nicht, was man
von mir denkt. Man sagt, ich habe all diese Dinge zusammen
erfunden, um nicht zu genau über den Ursprung meines Reichtums
befragt zu [bookmark: page242]
werden. Ich möchte den Mann sehen, der eine Geschichte erfinden
könnte, die zusammenhielte wie diese. Nun, sie müssen sie als
Dichtung nehmen – da ist sie.

		Ich habe meine Geschichte erzählt – und jetzt glaube ich, habe
ich die Plackereien dieses irdischen Lebens wieder aufzunehmen.
Selbst wenn man zum Mond gewesen ist, muß man sich doch noch sein
Brot verdienen. So arbeite ich hier in Amalfi am Szenarium jenes
Dramas, das ich entworfen hatte, ehe Cavor in meine Welt spaziert
kam, und ich versuche, mir mein Leben wieder so zusammenzustücken,
wie es war, ehe ich ihn jemals sah. Ich muß gestehen, es wird mir
schwer, meine Gedanken bei dem Drama zu behalten, wenn mir der
Mondschein ins Zimmer kommt. Es ist Vollmond hier, und gestern
nacht war ich stundenlang draußen auf der Pergola und starrte auf
jene leuchtende Weiße, die so vieles verbirgt. Man stelle sich vor!
Tische und Stühle und Gerüste und Stangen aus Gold! Zum Henker! –
wenn man nur wieder auf dies Cavorit kommen könnte. Aber so etwas
kommt nicht zweimal im Leben. Hier sitze ich, ein wenig besser dran
als in Lympne, und das ist alles. Und Cavor hat auf eine
umständlichere Art Selbstmord begangen, als je ein menschliches
Wesen zuvor getan hat. So schließt die Geschichte so endgültig und
vollständig wie ein Traum. Sie stimmt so wenig zu all den anderen
Dingen des Lebens, so vieles liegt aller menschlichen Erfahrung so
absolut fern, das Springen, das Esten, das Atmen und diese
gewichtlosen Zeiten, daß es sogar Momente gibt, in denen ich trotz
meines Mondgoldes selber mehr als halb glaube, daß die ganze Sache
ein Traum war ...

		[bookmark: page243] [bookmark: page244]
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Die erstaunliche Mitteilung Mr. Julius Wendigees

		Als ich den Bericht von meiner Rückkehr zur Erde zu Littlestone
beendet hatte, schrieb ich » das Ende« darunter, machte
einen Strich und warf die Feder beiseite, völlig überzeugt, daß die
ganze Geschichte der ersten Menschen im Mond fertig sei. Nicht nur
das hatte ich getan, sondern ich hatte mein Manuskript in die Hände
eines literarischen Agenten gelegt, hatte seinen Verkauf erlaubt,
hatte den größeren Teil davon im Strand Magazine erscheinen sehen
und mich wieder an das Szenarium des Dramas gemacht, das ich zu
Lympne begonnen hatte, ehe ich erfuhr, daß dies noch nicht das Ende
war. Und dann erreichte mich zu Algier, wohin sie mir von Amalfi
aus gefolgt war (es ist jetzt etwa sechs Monate her) eine der
erstaunlichsten Mitteilungen, die zu empfangen mir je beschieden
war. Sie teilte mir kurz mit, Mr. Julius Wendiges, ein
holländischer Elektriker, der mit gewissen, den von Mr. Tesla in
Amerika benutzten Apparaten verwandten Apparaten experimentiere, in
der Hoffnung, eine Methode der Verständigung mit dem Mars zu
finden, empfange Tag für Tag eine merkwürdig fragmentarische
Botschaft in englischer Sprache, die unbestreitbar von Mr. Cavor im
Monde herrühre.

		Erst hielt ich die Sache für einen umständlichen praktischen
Scherz von jemandem, der das Manuskript meiner Erzählung gelesen
hatte. Ich antwortete Mr. Wendigee scherzhaft, aber er antwortete
in einer Weise, die jeden derartigen Verdacht beseitigte, und in
einem Zustande unvorstellbarer Aufregung eilte ich von Algier aus
zu dem kleinen Observatorium auf dem St. Gotthard, [bookmark: page245] in dem er arbeitete. In
Gegenwart seiner Aufzeichnungen und seiner Apparate – und vor allem
all der Botschaften von Cavor, die ankamen – schwanden meine noch
zögernden Zweifel. Ich beschloß sofort, den Vorschlag, bei ihm zu
bleiben, den er mir machte, anzunehmen, ihm zu helfen. Tag für Tag
die Botschaft aufzunehmen, und mich mit ihm gemeinsam zu bemühen,
eine Botschaft auf den Mond zurückzuschicken. Cavor, erfuhren wir,
war nicht nur am Leben, sondern frei, mitten in dem blauen Dunkel
der Mondhöhlen. Er war lahm, so schien es, aber sonst bei guter
Gesundheit – bei besserer Gesundheit, sagte er ausdrücklich, als er
für gewöhnlich auf der Erde gewesen war. Er hatte ein Fieber
gehabt, doch hatte es keine schlimme Wirkungen zurückgelassen. Aber
merkwürdig, er schien unter der Überzeugung zu leiden, daß ich
entweder tot im Mondkrater liege oder in der Tiefe des Raumes
verloren sei.

		Seine Botschaft wurde von Mr. Wendigee zum erstenmal
aufgenommen, als dieser Herr mit einer ganz anderen Forschung
beschäftigt war. Der Leser wird sich ohne Zweifel der kleinen
Aufregung entsinnen, mit der das Jahrhundert begann, als M. Nikola
Tesla, die amerikanische elektrische Berühmtheit, verkündete, er
habe eine Botschaft vom Mars erhalten. Seine Meldung zog die
Aufmerksamkeit von neuem auf eine Tatsache, die den Wissenschaftern
seit langem vertraut gewesen war, nämlich: daß von einer
unbekannten Quelle im Raum her fortwährend Wellen
elektro-magnetischer Störung, vollkommen ähnlich denen, die Signor
Marconi für seine drahtlose Telegraphie benutzt, die Erde
erreichen. Außer Mr. Tesla waren noch eine ganze Anzahl von anderen
Beobachtern damit beschäftigt gewesen, Apparate zum Aufnehmen und
Verzeichnen dieser Schwingungen auszuarbeiten, obgleich nur wenige
so [bookmark: page246] weit
gingen, sie als tatsächliche Botschaften eines außerirdischen
Absenders anzusehen. Unter diese wenigen jedoch müssen wir
sicherlich Mr. Wendigee zählen. Schon seit 1898 hatte er sich fast
völlig diesem Gegenstand gewidmet, und da er ein Mann von großen
Mitteln war, hatte er in einer für solche Beobachtungen in jeder
Hinsicht merkwürdig passenden Lage auf den Flanken des Monte Rosa
ein Observatorium errichtet.

		Meine wissenschaftlichen Kenntnisse, muß ich gestehen, sind
nicht groß, aber soweit sie mich zu einem Urteil befähigen, sind
Mr. Wendigees Vorrichtungen zur Entdeckung und Verzeichnung
irgendwelcher Störungen in den elektro-magnetischen Verhältnissen
des Raumes auffallend originell und scharfsinnig. Und durch einen
glücklichen Zufall traf es sich, daß sie etwa zwei Monate, ehe
Cavor seinen ersten Versuch machte, die Erde anzurufen, aufgestellt
und in Tätigkeit waren. Infolgedessen haben wir Fragmente seiner
Mitteilungen schon vom ersten Anfang an. Leider sind es nur
Fragmente, und das Wichtigste von allem, was er der Menschheit zu
sagen hatte – nämlich die Vorschriften zur Herstellung des
Cavorits, wenn er sie nämlich überhaupt übermittelt hat – ist
unverzeichnet in den Raum hinweggepocht. Es gelang uns nie, Cavor
eine Antwort zurückzuschicken. Er konnte also nicht wissen, was wir
erhalten oder was wir verloren hatten; noch auch wußte er
überhaupt, daß irgend jemand auf der Erde wirklich von seinen
Bemühungen, uns zu erreichen, wußte. Und die Beharrlichkeit, die er
entfaltete, indem er achtzehn lange Schilderungen der Verhältnisse
des Mondes schickte – denn das wären sie, wenn wir sie vollständig
hätten – zeigt, wie sehr sich sein Geist zu diesem seinem
Heimatplaneten zurückgewandt haben muß, seit er ihn vor zwei Jahren
verließ. [bookmark: page247]

		Man kann sich vorstellen, wie erstaunt Mr. Wendigee gewesen sein
muß, als er entdeckte, daß seine Aufnahme der elektro-magnetischen
Störungen von Cavors unverfälschtem Englisch unterbrochen wurden.
Mr. Wendigee wußte nichts von unserer wilden Reise nach dem Monde
und plötzlich – dieses Englisch aus der Leere!

		Es ist gut, wenn der Leser die Bedingungen kennt, unter denen
diese Botschaften, wie es scheint, geschickt wurden. Irgendwo
innerhalb des Mondes hatte Cavor sicherlich eine Zeitlang Zutritt
zu einer beträchtlichen Menge elektrischer Apparate, und es
scheint, er baute – vielleicht heimlich – eine Aufgabe-Vorrichtung
vom Marconi-Typus zusammen. Diese konnte er in unregelmäßigen
Intervallen benutzen, bisweilen drei oder vier Stunden
hintereinander. In diesen Zeiten gab er seine Botschaften für die
Erde auf, ohne die Tatsache zu beachten, daß sich die gegenseitige
Stellung des Mondes und der Punkte der Erdoberfläche beständig
ändert. Infolgedessen und infolge der notwendigen Unvollkommenheit
unserer Aufnahmeapparate kommt und geht seine Mitteilung in unseren
Berichten auf eine außerordentlich launische Art; sie wird
verwischt, sie »erlischt« auf geheimnisvolle und geradezu
aufregende Weise. Und dazu kommt die Tatsache, daß er nicht geübt
war; er hatte den allgemein gebräuchlichen Codex teilweise
vergessen oder nie vollständig beherrscht, und buchstabierte
merkwürdig falsch.

		Im ganzen haben wir wahrscheinlich gut die Hälfte seiner
Mitteilungen verloren, und vieles, was wir haben, ist beschädigt,
unterbrochen und teilweise verlöscht. In dem hier folgenden Auszug
muß der Leser also auf eine Menge von Unterbrechungen, Lücken und
Themenwechseln gefaßt sein. Mr. Wendigee und ich arbeiten gemeinsam
an einer vollständigen kommentierten Ausgabe [bookmark: page248] von Cavors Bericht, den wir mit
einer detaillierten Schilderung der angewandten Instrumente zu
veröffentlichen hoffen. Der erste Band soll im nächsten Januar
erscheinen. Das wird der volle und wissenschaftliche Bericht sein,
von dem dies nur der erste, populäre Auszug ist. Aber hier geben
wir wenigstens genügend, um die Geschichte zu ergänzen, die ich
erzählt habe, und um die großen Umrisse der Zustände auf jener
anderen unserer so nahen, so verwandten und von ihr doch so
verschiedenen Welt zu geben.

		[bookmark: page249] [bookmark: page250]
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Ein Auszug aus den sechs ersten von Mr. Cavor erhaltenen
Botschaften

		Die zwei ersten Botschaften Cavors können recht gut für jenen
größeren Band aufgespart bleiben. Sie berichten einfach in größerer
Kürze und mit Abweichungen im Detail, die interessant, aber nicht
von wesentlicher Bedeutung sind, über die nackten Tatsachen der
Herstellung der Sphäre und unseres Aufbruchs aus dieser Welt.
Durchweg spricht Cavor von mir als einem Toten, aber mit einem
merkwürdigen Wechsel der Gesinnung, wo er sich der Landung auf dem
Monde nähert. »Der arme Bedford«, sagt er von mir, und »dieser
arme, junge Mann«; und er tadelt sich, daß er einen jungen Mann,
der »für solche Abenteuer keineswegs gut veranlagt war«, verführt
habe, einen Planeten, »auf dem er unbestreitbar alle Anlage zum
Erfolge hatte«, in einer so prekären Mission zu verlassen. Ich
glaube, er unterschätzt die Rolle, die meine Energie und praktische
Veranlagung bei der Verwirklichung seiner theoretischen Sphäre
gespielt haben. »Wir kamen an,« sagt er, ohne weiter über unsere
Reise durch den Raum zu reden, als hätten wir mit der Eisenbahn
eine ganz gewöhnliche Fahrt gemacht.

		Und dann wird er gegen mich in wachsendem Grade ungerecht.
Ungerecht, wie ich es bei einem zur Suche nach der Wahrheit
erzogenen Mann nicht erwartet hätte. Wenn ich über meinen früher
geschriebenen Bericht von diesen Dingen zurückblicke, so muß ich
darauf bestehen, daß ich durchweg gerechter gegen Cavor gewesen
bin, als er gegen mich. Ich habe wenig gemildert und nichts
unterdrückt. Aber sein Bericht sagt:

		»Es stellte sich bald heraus, daß die völlige Fremdartigkeit
[bookmark: page251] unserer
Verhältnisse und Umgebungen – großer Gewichtsverlust, verdünnte,
aber sehr sauerstoffhaltige Luft, folgende Übertreibung der Wirkung
von Muskelanstrengungen, rapide Entwickelung unheimlicher Pflanzen
aus dunklen Sporen, düstere Himmel – meinen Gefährten ungehörig
aufregte. Auf dem Monde schien sein Charakter sich zu
verschlechtern. Er wurde impulsiv, übereilt und streitsüchtig. In
kurzer Zeit führte seine Torheit – er verschlang riesenhafte
Blasen, die ihn alsbald berauschten – zu unserer Gefangennahme
durch die Seleniten – ehe wir noch die geringste Gelegenheit
hatten, ihre Art genügend zu beobachten ...«

		(Man sieht, er sagt nichts davon, daß auch er eben diese
»Blasen« genossen hatte.)

		Und von dem Punkt aus geht er weiter und sagt: »Wir kamen mit
ihnen zu einem schwierigen Weg, und Bedford, der gewisse Gesten von
ihnen mißverstand« – schöne Gesten waren das! – »gab sich panischer
Gewalttat hin. Er fiel sie wütend an, tötete drei, und nach diesem
Vergehen mußte ich gezwungenerweise mit ihm fliehen. Später
kämpften wir noch mit einer Anzahl, die versuchte, uns den Weg zu
sperren, und da haben wir noch einmal sieben oder acht erschlagen.
Es spricht sehr für die Toleranz dieser Wesen, daß ich bei meiner
erneuten Gefangennahme nicht sofort erschlagen wurde. Wir drangen
nach außen und trennten uns im Krater unserer Landung, um unsere
Aussichten, die Sphäre wiederzufinden, zu erhöhen. Aber alsbald
stieß ich auf eine Schar von Seleniten, die von zweien geführt
wurde, die selbst in der Form von allen, die wir bisher gesehen
hatten, merkwürdig verschieden waren, mit größeren Köpfen und
kleineren Rümpfen, und viel sorgfältiger eingehüllt. Und nachdem
ich ihnen eine Zeitlang ausgewichen war, fiel ich in einen Spalt,
schlug mir den [bookmark: page252] Kopf ziemlich arg auf und verrenkte mir das
Knie; da ich es sehr schmerzhaft fand, zu kriechen, beschloß ich,
mich zu ergeben – wenn sie mir das noch erlauben wollten. Sie taten
es, und als sie meinen hilflosen Zustand bemerkten, trugen sie mich
mit sich in den Mond hinunter. Und von Bedford habe ich nichts mehr
gesehen oder gehört, noch auch, soweit ich erfahren kann, irgendein
Selenit. Entweder hat ihn die Nacht im Krater überfallen, oder
aber, was wahrscheinlicher ist, er hat die Sphäre gefunden und hat
sich in dem Wunsch, mir einen Schritt zuvorzukommen, mit ihr
davongemacht – nur fürchte ich, um sie unlenkbar zu finden und im
äußeren Raum einem langsameren Schicksal entgegenzugehen.«

		Und damit läßt Cavor mich fallen und geht zu interessanteren
Themen über. Der Gedanke, es könne scheinen, ich mißbrauche meine
Stellung als Herausgeber, um seine Erzählung zu meinen Gunsten
umzubiegen, ist mir höchst unangenehm, aber ich bin gezwungen, hier
gegen die Wendung zu protestieren, die er den Ereignissen gibt. Er
sagt nichts von jener atemlosen Botschaft auf dem blutbefleckten
Papier, auf dem er eine sehr andere Geschichte erzählte oder zu
erzählen versuchte. Die würdevolle Auslieferung ist ein ganz neuer
Anblick der Sache, der ihm, darauf muß ich bestehen, aufgegangen
ist, seit er sich unter dem Mondvolk sicher zu fühlen begann; und
was die Auffassung angeht, ich habe ihm »einen Schritt zuvorkommen«
wollen, so bin ich ganz bereit, den Leser auf Grund dessen, was ihm
vorliegt, zwischen uns entscheiden zu lassen. Ich weiß, ich bin
kein Mustermensch – darauf habe ich keinen Anspruch gemacht. Aber
bin ich das?

		Aber damit ist mein Unrecht zu Ende. Von diesem Punkt an kann
ich Cavor mit ungetrübter Seele herausgeben, denn er erwähnt mich
nicht wieder. [bookmark: page253]

		Es scheint, die Seleniten, die über ihn gekommen waren, trugen
ihn zu einem Punkt im Innern »einen großen Schacht hinunter«, und
zwar mit Hilfe, wie er es beschreibt, einer »Art von Ballon.« Wir
erfahren aus der etwas wirren Stelle, in der er dies beschreibt,
und aus eine Anzahl gelegentlicher Anspielungen und Winke in
anderen späteren Botschaften, daß dieser »große Schacht« zu einem
ungeheuren System künstlicher Schachte gehört, die alle von einem
sogenannten Mondkrater aus annähernd hundert Meilen zum Zentralteil
unseres Satelliten hinunterführen. Diese Schachte stehen durch
Quertunnels miteinander in Verbindung, sie werfen ungeheure Höhlen
aus und erweitern sich zu großen, kugelförmigen Räumen; überhaupt
ist die ganze Mondmasse bis etwa hundert Meilen ins Innere hinein
nichts als ein Felsenschwamm. »Zum Teil,« sagt Cavor, »ist die
Schwammigkeit natürlich, aber zu einem sehr großen Teil rührt sie
von der ungeheuren Industrie der Seleniten in der Vergangenheit
her. Eben die ungeheuren Hügel ausgegrabenen Fels- und Erdreichs
bilden jene großen Zirkel um die Tunnels, die irdischen Astronomen
(die sich von einer falschen Analogie haben irreleiten lassen) als
Vulkane bekannt sind.«

		Diesen Schacht hinunter nahmen sie ihn in der »Art Ballon«, von
der er spricht, zunächst in eine tintige Schwärze und dann in eine
Region fortwährend wachsender Phosphoreszenz. Cavors Depeschen
zeigen ihn als für einen Wissenschafter ums Detail merkwürdig
unbekümmert, aber wir erfahren, daß dieses Licht von den Strömen
und Kaskaden des Wassers – das »ohne Zweifel einen
phosphoreszierenden Organismus enthält« – herrührte, wie es immer
reichlicher zum Zentralmeer niederfloß. Und während sie
niederstiegen, sagt er: »Wurden auch die Seleniten leuchtend.« Und
schließlich [bookmark: page254] sah er weit unten gleichsam einen See
hitzelosen Feuers, die Wasser des Zentralmeers, die »wie leuchtende
blaue Milch, die gerade aufkochen will«, in seltsamer Störung
glühten und wirbelten.

		»Dieses Mondmeer«, sagt Cavor an einer späteren Stelle, »ist
kein stagnierender Ozean; eine Sonnenflut zieht es in beständigem
Strom um die Mondachse; und in seinem Wasser beobachtet man
seltsame Stürme und ein Kochen und Strömen, und zuzeiten steigen
von ihm kalte Winde und Gewitter in die geschäftigen Straßen des
großen Ameisenhaufens darüber hinein. Nur, wenn das Wasser in
Bewegung ist, gibt es Licht ab; in seinen seltenen Zeiten der Ruhe
ist es schwarz. Für gewöhnlich steigen und fallen die Wasser, wenn
man sie sieht, in einem öligen Schwellen und mit Flocken, und große
Flächen leuchtenden, blasigen Schaums treiben mit dem trägen, matt
glühenden Strom. Die Seleniten befahren die Höhlenstraßen und
Lagunen in kleinen, flachen Booten von kanoeartigem Bau; und noch
vor meiner Reise in die Galerien um den Mondherrscher, der der Herr
des Mondes ist, wurde es mir erlaubt, einen kurzen Ausflug auf dem
Wasser zu machen.

		»Die Höhlen und Fahrwege sind von Natur sehr gewunden. Ein
großen Teil dieser Wege sind nur erfahrenen Lotsen unter den
Fischern bekannt, und nicht selten verlieren sich Seleniten auf
ewig in ihren Labyrinthen. In ihren entlegeneren Verstecken, sagt
man mir, lauern unheimliche Geschöpfe, von denen manche furchtbar
und gefährlich sind, und all die Wissenschaft des Mondes ist nicht
imstande gewesen, sie auszurotten. Besonders ist das Rapha zu
nennen, eine unentwirrbare Masse packender Taster, die man nur in
Stücke hackt, um sie zu vervielfältigen; und der Tzie, ein
schießendes Geschöpf, das man nie sieht, so fein und plötzlich
tötet es.« [bookmark: page255]

		Er gibt einen Ansatz zu einer Beschreibung.

		»Ich wurde auf diesem Ausflug an das erinnert, was ich von den
Mammuthöhlen gelesen habe; wenn ich nur eine gelbe Fackel statt des
durchdringenden blauen Lichtes gehabt hätte, und einen solid
aussehenden Bootsmann mit einem Ruder, statt eines kastenköpfigen
Seleniten, der hinten im Kanoe eine Maschine handhabte, dann hätte
ich mir einbilden können, ich sei plötzlich wieder auf die Erde
zurückversetzt. Die Felsen um uns waren sehr mannigfach, bisweilen
schwarz, bisweilen blaßblau und geädert, und einmal blitzten und
glitzerten sie, als wären wir in eine Saphirenmine geraten. Und
unten sah man die gespenstischen phosphoreszierenden Fische in der
kaum weniger phosphoreszierenden Tiefe aufblitzen und verschwinden.
Dann plötzlich ein langer ultramariner Durchblick, den wirbelnden
Strom eines der Verkehrskanäle entlang, und eine Landebrücke, und
dann vielleicht ein Blick hinauf in den ungeheuren, wimmelnden
Schacht einer der senkrechten Straßen.

		»In einem großen Raum, der vor glitzernden Stalaktiten schwer
war, fischten eine Anzahl Boote. Wir legten uns längsseits an eines
und sahen den langarmigen, fischenden Seleniten zu, wie sie ein
Netz einholten. Es waren kleine, bucklige Insekten mit sehr starken
Armen, kurzen, krummen Beinen und faltigen Gesichtsmasken. Als sie
daran zogen, schien mir dies Netz das schwerste zu sein, was mir
noch auf dem Monde begegnet war; es war mit Gewichten – ohne
Zweifel aus Gold – beladen, und es nahm lange Zeit in Anspruch, es
einzuziehen, denn in diesen Wassern stehen die größeren und eßbaren
Fische in der Tiefe. Die Fische im Netz kamen wie ein blauer
Mondaufgang – ein Glanz von schießendem, schlagendem Blau. [bookmark: page256]

		»Unter ihrem Fang war ein vieltastriges, bösäugiges, schwarzes
Ding von wilder Beweglichkeit, dessen Erscheinen sie mit Schreien
und Zwitschern begrüßten und das sie mittels ihrer kleinen Beile
mit raschen, nervösen Bewegungen in Stücke hackten. All seine
abgetrennten Glieder peitschten und wanden sich noch giftig weiter.
Später, als mich das Fieber gepackt hielt, träumte ich immer wieder
von diesem bitteren, wütenden Geschöpf, das so kräftig und
beweglich aus dem unbekannten Meer emporstieg. Es war das
beweglichste und boshafteste Wesen von all den lebenden Geschöpfen,
die ich bis jetzt in dieser Welt innerhalb des Mondes gesehen habe
...

		»Die Oberfläche dieses Meeres muß nahezu zweihundert Meilen
(wenn nicht mehr) unter dem Niveau des Mondäußeren liegen; alle
Städte des Mondes liegen, wie ich hörte, unmittelbar über diesem
Zentralmeer in solchen Höhlenräumen und künstlichen Galerien, wie
ich sie beschrieben habe, und sie stehen mit dem Äußeren durch
ungeheure vertikale Schachte in Verbindung, die unabänderlich in
die von irdischen Astronomen sogenannten ›Krater‹ des Mondes
auslaufen. Den Deckel, der eine solche Öffnung bedeckt, hatte ich
schon während der Wanderungen vor meiner Gefangennahme
gesehen.«

		»Über den Zustand der weniger zentralen Teile des Mondes bin ich
noch nicht zu sehr genauer Kenntnis gelangt. Es gibt ein ungeheures
System von Höhlen, in denen die Mondkälber übernachten; und es gibt
Schlachthäuser und so weiter – in einem von ihnen kämpften Bedford
und ich mit den Selenitenschlächtern – und ich habe seither
gesehen, wie Ballons mit Fleisch aus dem oberen Dunkel
niederstiegen. Ich habe über diese Dinge bislang noch kaum so viel
erfahren, wie ein [bookmark: page257] Zulu in London in der gleichen Zeit über die
britische Kornzufuhr erfahren würde. Es ist jedoch klar, daß diese
vertikalen Schachte und die Vegetation der Oberfläche eine
wesentliche Rolle bei der Ventilation und Frischerhaltung der
Mondatmosphäre spielen müssen. Eine Zeitlang, und besonders, als
ich zum erstenmal aus meinem Gefängnis auftauchte, blies zweifellos
ein kalter Wind den Schacht hinunter, und später wehte eine
Art Sirocco aufwärts, der mit meinem Fieber zusammenging. Denn nach
ungefähr drei Wochen erkrankte ich an einer unbestimmbaren Art
Fieber, und trotz des Schlafs und der Chinintabletten, die ich zum
Glück in der Tasche mitgebracht hatte, blieb ich fast bis zu der
Zeit, als ich vor den Mondherrscher, der der Herr des Mondes ist,
geführt wurde, krank und in elendem Zustande.

		»Ich will mich nicht über das Elend meiner Lage«, bemerkte er,
»während dieser Tage der Krankheit auslassen.« Und er fährt mit
großer Ausführlichkeit und mit Einzelheiten fort, die ich hier
auslasse. »Meine Temperatur«, schließt er, »blieb lange Zeit abnorm
hoch, und ich verlor jedes Verlangen nach Nahrung. Ich hatte
stagnierende Pausen des Wachens und fand durch Träume gemarterten
Schlaf, und in einer Phase, erinnere ich mich, war ich so schwach,
daß ich Heimweh nach der Erde bekam und fast hysterisch wurde. Ich
sehnte mich fast unerträglich danach, daß eine Farbe das ewige Blau
unterbrechen möge ...«

		Alsbald kommt er auf das Thema dieser im Schwamm gefangenen
Mondatmosphäre zurück. Ich höre von Astronomen und Physikern, daß
alles, was er sagt, absolut mit dem im Einklang steht, was man
bereits vom Zustand des Mondes weiß. Hätten irdische Astronomen den
Mut und die Phantasie gehabt, einen kühnen Schluß durchzuführen,
sagt Mr. Wendigee, hätten sie fast alles [bookmark: page258] voraussagen können, was Cavor
über den allgemeinen Bau des Mondes zu sagen hat. Sie wissen jetzt
ziemlich sicher, daß Mond und Erde nicht so sehr Satellit und
Mutterwelt sind, als vielmehr größere und kleinere Geschwister, die
aus einer Masse und also aus dem gleichen Material geschaffen sind.
Und da die Dichtigkeit des Mondes nur drei Fünftel von der Erde
beträgt, so bleibt nichts übrig, als daß er durch ein großes
Höhlensystem ausgehöhlt ist. Es war absolut unnötig, sagte Sir
Jabez Flap, F. R. S., jener so unterhaltende Interpret der
scherzhaften Seite der Sterne, daß wir auf den Mond gingen, um so
leichte Schlüsse zu ziehen, und er pointiert den Scherz mit einer
Anspielung auf Gruyère; aber er hätte sicherlich seine Kenntnis von
der Hohlheit des Mondes früher verkünden können. Und wenn der Mond
hohl ist, so ist freilich die scheinbare Abwesenheit von Luft und
Wasser leicht erklärt. Das Meer liegt auf dem Grunde der Höhlen,
und die Luft wandert durch den großen Galerienschwamm, im Einklang
mit einfachen physikalischen Gesetzen. Die Höhlen des Mondes sind
im ganzen sehr windige Orte. Wie das Sonnenlicht herumwandert, wird
die Luft in den äußeren Galerien auf der betreffenden Seite
erwärmt, ihr Druck steigt, einiges fließt hinaus auf die Oberfläche
und mischt sich mit der verdunstenden Luft der Krater (wo die
Pflanzen ihre Kohlensäure beseitigen), während der größere Teil
durch die Galerien herumströmt, um die zusammenschrumpfende Luft
der abkühlenden Seite zu ersetzen, wo die Sonne fort ist. Also
herrscht in der Luft der äußeren Galerien ein beständiger Wind nach
Osten, und die Schachte hinauf während des Mondtages ein Strom nach
oben, beides natürlich durch die wechselnden Gestalten der Galerien
und die scharfsinnigen Erfindungen des Geistes der Seleniten sehr
kompliziert ...

		[bookmark: page259] [bookmark: page260]
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Die Naturgeschichte der Seleniten

		Cavors Botschaften sind von der sechsten an bis zur siebzehnten
so gebrochen, und sie zeigen so viele Wiederholungen, daß sie kaum
eine zusammenhängende Erzählung bilden. Sie werden in dem
wissenschaftlichen Berichte natürlich voll gegeben werden, aber
hier wird es weit angebrachter sein, einfach mit Auszügen
fortzufahren und wie schon im vorhergehenden Kapitel zu zitieren.
Wir haben jedes Wort einer scharfen kritischen Untersuchung
unterworfen, und meine eigenen kurzen Erinnerungen und Eindrücke
von den Dingen auf dem Monde sind bei der Interpretation dessen,
was sonst undurchdringlich dunkel wäre, von unschätzbarem Dienst
gewesen. Und natürlich konzentriert sich unser Interesse, als das
lebender Wesen, weit mehr auf die seltsame Gemeinschaft der
Mond-Insekten, in der er, wie es scheint, als ein geehrter Gast
lebte, denn auf den bloß physikalischen Zustand ihrer Welt.

		Ich denke, ich habe bereits klar gemacht, daß die Seleniten, die
ich gesehen habe, dem Menschen darin glichen, daß sie die aufrechte
Haltung bewahrten und daß sie vier Glieder hatten, und ich habe die
allgemeine Erscheinung ihres Kopfes und ihrer Gliedergelenke mit
denen der Insekten verglichen. Ich habe auch die besondere Folge
der geringeren Schwerkraft des Mondes auf ihre gebrechliche
Schwäche erwähnt. Cavor bestätigt mich in all diesen Punkten. Er
nennt sie »Tiere«, obgleich sie natürlich unter keine Abteilung der
Klassifikation irdischer Geschöpfe fallen, und er weist darauf hin,
daß »der Insektentypus der Anatomie auf der Erde zum Glück für den
Menschen eine relativ sehr geringe Größe [bookmark: page261] nie überschritten habe«. Die
größten irdischen Insekten, ob lebende oder ausgestorbene,
überschreiten tatsächlich eine Länge von sechs Zoll nicht; »aber
hier, gegen die geringere Schwere des Mondes, scheint ein Geschöpf,
das sicherlich ebensosehr Insekt ist wie Wirbeltier, menschliche
und übermenschliche Dimensionen zu erreichen imstande gewesen zu
sein.«

		Er erwähnt die Ameise nicht, aber durch all seine Andeutungen
hindurch wird mir beständig die Ameise in ihrer schlaflosen
Beweglichkeit, in ihrer Intelligenz und sozialen Organisation, in
ihrem Bau, und noch besonders in der Tatsache, daß sie außer den
beiden Formen, der männlichen und der weiblichen, die auch fast
alle anderen Tiere besitzen, eine Reihe anderer geschlechtsloser
Geschöpfe, Arbeiter, Soldaten und dergleichen entwickelt, die sich
voneinander in Bau, Charakter, Kraft unterscheiden und doch alle
Mitglieder derselben Art sind, vor Augen gerufen. Denn auch diese
Seleniten zeigen eine große Mannigfaltigkeit von Formen. Natürlich
sind sie nicht nur riesig viel größer als Ameisen, sondern,
wenigstens nach Cavors Ansicht, sie sind an Intelligenz, Moralität
und sozialer Weisheit riesig viel größer als der Mensch. Und statt
der vier oder fünf verschiedenen Formen von Ameisen, die sich
finden, gibt es fast unzählige verschiedene Formen von Seleniten.
Ich habe versucht, den sehr beträchtlichen Unterschied in den
Seleniten der äußeren Kruste anzudeuten, die mir gerade begegnet
sind; die Verschiedenheiten an Größe und Proportionen waren
sicherlich ebenso weit, wie die der am weitesten voneinander
getrennten Menschenrassen. Aber, was ich an Verschiedenheiten
gesehen habe, verblaßt zum Nichts im Vergleich mit den riesigen
Unterschieden, von denen Cavor redet. Es scheint, die äußeren
Seleniten, die ich gesehen habe, waren wirklich meist mit
verwandten Dingen [bookmark: page262] beschäftigt – waren Mondkalbhüter, Schlächter,
Fleischbereiter und dergleichen mehr. Aber innerhalb des Mondes,
von mir tatsächlich ungeahnt, leben, scheint es, eine Menge anderer
Arten von Seleniten, die sich durch ihre Größe unterscheiden, die
sich durch die relative Größe von Teil zu Teil unterscheiden, die
sich durch Kraft und Aussehen unterscheiden, und doch keine
verschiedenen Arten von Geschöpfen sind, sondern nur verschiedene
Formen einer Art, die trotz all ihrer Abweichungen eine gewisse
Ähnlichkeit bewahren, die ihre spezifische Einheit kennzeichnet.
Der Mond ist eben eine Art ungeheuren Ameisenhaufens, nur, daß es
statt der vier oder fünf Sorten von Ameisen viele hundert
verschiedene Sorten von Seleniten, und fast jede Abstufung zwischen
zwei Sorten gibt.

		Es scheint, diese Entdeckung ist Cavor sehr schnell aufgegangen.
Ich schließe mehr, als daß ich es erfahre, aus seiner Erzählung,
daß er von den Mondkalbhirten unter der Leitung jener anderen
Seleniten gefangen wurde, die »größere Hirnschalen (Köpfe?) und
sehr viel kürzere Beine haben«. Als sie fanden, daß er selbst unter
dem Stachel nicht gehen konnte, trugen sie ihn ins Dunkel,
überschritten eine schmale plankenartige Brücke, die eben die
Brücke gewesen sein mag, bei der ich mich geweigert hatte, und
legten ihn in etwas nieder, was zuerst als eine Art Lift erschienen
sein muß. Das war der Ballon – er war uns sicherlich im Dunkel
absolut unsichtbar gewesen – und was mir als ein bloßer Plankenweg
in die Leere erschienen war, war in Wirklichkeit ohne Zweifel der
Steg des Fallreeps. Darin stieg er zu beständig leuchtenderen
Höhlen des Mondes hinab. Erst sanken sie im Schweigen hinab –
abgesehen von dem Zwitschern der Seleniten – und dann in einen
Aufruhr windiger Bewegung. Nach kurzer Zeit hatte die tiefe
Schwärze seine [bookmark: page263] Augen so empfindlich gemacht, daß er mehr und
mehr von den Dingen um ihn zu sehen begann, und daß schließlich das
Unbestimmte Gestalt annahm.

		»Man denke sich einen ungeheuren zylindrischen Raum,« sagt Cavor
in seiner siebenten Botschaft, »eine Viertelmeile im Durchmesser
vielleicht; erst sehr schwach erleuchtet, und dann heller, mit
großen Plattformen, die sich die Wände hinunterwinden, in einer
Spirale, die schließlich unten in einer blauen Tiefe verschwindet;
und dann immer heller erleuchtet – man konnte nicht sagen, warum
oder wie. Man denke an das Treppenhaus der allergrößten
Wendeltreppe, oder den größten Liftschacht, den man je
hinabgeblickt hat, und man multipliziere das mit hundert. Man
stelle es sich vor, im Zwielicht durch blaues Glas gesehen. Man
denke sich, da blicke man hinab; nur stelle man sich zugleich vor,
daß man sich außerordentlich leicht fühlt und jedes schwindlige
Gefühl los geworden ist, wie man es auf der Erde haben könnte, und
dann hat man die ersten Grundlagen meines Eindrucks. Rings um
diesen ungeheuren Schacht stelle man sich eine breite Galerie vor,
die eine viel steilere Spirale hinabläuft, als sie auf der Erde
denkbar wäre, und die eine steile Straße bildet, welche vor dem
Abgrunde unten nur durch eine kleine Brustwehr geschützt wird, die
ein paar Meilen tiefer in der Perspektive verschwindet.

		»Wenn ich nach oben blickte, sah ich die Schwester der Vision
von unten; es sah natürlich aus, als blicke man in einen sehr
steilen Kegel. Den Schacht hinunter blies ein Wind, und weit oben,
kam es mir vor, hörte ich das Gebrüll der Mondkälber, die von ihrer
Abendweide auf der Oberfläche hineingetrieben wurden. Und die
Spiralgalerien hinauf und hinunter standen zerstreut unzählige
Mondleute, blasse, schwach selbstleuchtende [bookmark: page264] Wesen, die unserm Erscheinen
zusahen oder mit unbekannten Geschäften zu tun hatten.

		»Entweder bildete ich es mir ein, oder es kam tatsächlich eine
Schneeflocke aus der eisigen Brise herangeschwebt. Und dann kam,
wie eine Schneeflocke fallend, eine kleine Gestalt, ein kleines
Mensch-Insekt, das an einem Fallschirm hing, sehr schnell in der
Richtung zu den zentralen Teilen des Mondes vorbeigeschwebt.

		»Der dickköpfige Selenit, der neben mir saß und mich den Kopf
mit der Geste eines Blickenden bewegen sah, zeigte mit seiner
rüsselförmigen ›Hand‹ und wies auf eine Art Damm, der weit unten in
Sicht kam: einen kleinen Landeplatz gleichsam, der in der Leere
hing. Als er zu uns emporfegte, verlangsamte sich unsere
Geschwindigkeit sehr schnell, und in nur ein paar Minuten, wie es
schien, waren wir auf gleicher Höhe und hielten still. Ein Tau
wurde geworfen und gefangen, und ich sah mich auf gleiches Niveau
mit einer großen Menge von Seleniten gezogen, die sich drängten, um
mich zu sehen.

		»Es war eine unglaubliche Menge. Plötzlich und gewaltsam drängte
sich meiner Aufmerksamkeit die ungeheure Menge von Unterschieden
auf, die unter diesen Mondwesen herrscht.

		»Ja, es schienen in dieser ganzen sich drängenden Schar nicht
zwei gleich zu sein. Sie unterschieden sich an Gestalt, sie
unterschieden sich nach der Größe, sie spielten all die furchtbaren
Variationen des Themas der Selenitenformen! Einige bauchten sich
oder hingen über anderen, einige liefen ihren Mitgeschöpfen
zwischen den Füßen herum. Sie alle erinnerten grotesk und
beunruhigend an ein Insekt, dem es irgendwie gelungen ist, die
Menschlichkeit nachzuäffen; aber alle schienen eine unglaubliche
Übertreibung irgendeines besonderen Zuges [bookmark: page265] darzustellen: einer hatte ein
ungeheures rechtes Vorderglied, einen riesigen Fühleram gleichsam;
einer schien ganz Bein, gleichsam auf Stelzen balanziert; ein
anderer schob den Rand seiner Gesichtsmaske in ein nasenartiges
Organ vor, das ihn erschreckend menschlich machte, bis man seinen
ausdruckslosen, klaffenden Mund sah. Die seltsamen und (abgesehen
von dem Fehlen der Kinnladen und Taster) ganz insektenartigen Köpfe
der Mondkalbhüter erfuhren die allerunglaublichsten Umbildungen:
hier waren sie breit und niedrig, hier hoch und schmal; hier war
die ledrige Braue zu Hörnern und seltsamen Zügen ausgezogen; hier
war sie bärtig und geteilt, und dort zeigte sie ein grotesk
menschliches Profil. Eine Verzerrung war besonders auffallend.
Mehrere Hirnschalen waren wie Blasen zu riesiger Größe
aufgeschwollen, während die Gesichtsmaske zu ganz kleinen
Proportionen zusammengedrängt wurde. Ich sah mehrere erstaunliche
Formen, deren Köpfe zu mikroskopischen Verhältnissen
zusammengeschrumpft waren und deren Leiber Blasen glichen; und
phantastische, zerbrechliche Rümpfe, die, wie es schien, nur als
Basis für mächtige trompetenartige Auswüchse des unteren Teils der
Maske vorhanden waren. Und was mir im Moment am allerwunderlichsten
erschien, zwei oder drei dieser unheimlichen Bewohner einer
unterirdischen Welt, einer Welt, die vor Sonne und Regen durch
unzählige Meilen von Felsen geschützt war, trugen Schirme in
ihren fühlerartigen Händen! – wirkliche, irdisch aussehende
Schirme! Und dann fiel mir das Wesen am Fallschirm ein, das ich
hatte abwärtsfliegen sehen.

		»Diese Mondleute benahmen sich genau, wie sich unter gleichen
Umständen eine menschliche Volksmenge hätte benehmen können: sie
drängten und stießen sich, sie [bookmark: page266] schoben einander beiseite, sie kletterten
sogar aufeinander, um mich sehen zu können. Mit jedem Moment wuchs
ihre Zahl, und sie drängten immer stärker gegen die Scheiben meiner
Führer« – was er damit meint, erklärt Cavor nicht – »jeden Moment
tauchten frische Gestalten aus dem Schatten und drängten sich
meiner verblüfften Aufmerksamkeit auf. Und alsbald wies man mich
und half man mir in eine Art Sänfte, und starkarmige Träger hoben
mich auf die Schultern und trugen mich über diese siedende Menge
hinweg durch das Zwielicht zu den Gemächern, die im Monde für mich
bereitet waren. Rings um mich sah ich Augen, Gesichter, Masken, und
ich hörte ein ledriges Geräusch wie das Rascheln von Käferflügeln
und ein großes Blöken und ein grillenartiges Zwitschern von
Selenitenstimmen ...«

		Wir entnehmen, er wurde in ein »sechseckiges Gemach« gebracht,
und dort blieb er eine Zeitlang gefangen. Später gab man ihm eine
weit beträchtlichere Freiheit; ja, fast soviel Freiheit, wie man in
einer zivilisierten Stadt auf der Erde hat. Und es scheint, das
geheimnisvolle Wesen, das der Herrscher und der Herr des Mondes
ist, ernannte zwei Seleniten »mit großen Köpfen«, ihn zu bewachen
und zu studieren und jede geistige Verbindung mit ihm herzustellen,
die nur möglich war. Und so erstaunlich und unglaublich es scheinen
mag, diese beiden Geschöpfe, diese phantastischen Mensch-Insekten,
diese Wesen einer anderen Welt, verständigten sich sehr bald mit
Cavor durch irdische Sprache.

		Cavor spricht von ihnen als von Phi-u und Tsi-puff. Phi-u, sagt
er, war etwa fünf Fuß hoch; er hatte kleine schlanke, etwa achtzehn
Zoll lange Beine und dünne Füße von der auf dem Mond gewöhnlichen
Art. Auf ihnen balanzierte ein kleiner Rumpf, der von seinen
Herzschlägen pochte. Er hatte lange, weiche, vielgelenkige [bookmark: page267] Arme, die in eine
tasterartige Klaue ausliefen, und sein Hals war auf die gewöhnliche
Art vielgelenkig, aber ausnahmsweise kurz und dick. »Sein Kopf«,
sagt Cavor – er spielt offenbar auf eine frühere Beschreibung an,
die im Raum in die Irre gegangen ist – »ist vom gewöhnlichen
lunaren Typus, aber seltsam modifiziert. Der Mund zeigt den
gewöhnlichen ausdruckslosen Spalt, ist aber ungewöhnlich klein und
zeigt nach unten, und die Maske ist auf die Größe eines breiten
Nasenflügels zusammengeschwunden. Auf beiden Seiten stehn die
kleinen Augen.

		»Der Rest des Kopfes ist zu einer riesigen Kugel erweitert, und
die chitinartige Lederepidermis verdünnt sich zu einer bloßen
Membran, durch die die pochenden Gehirnbewegungen deutlich sichtbar
werden. Es ist ein Geschöpf mit ungeheuer überernährtem Gehirn,
während der Rest seines Organismus sowohl absolut wie relativ
verkümmert ist.«

		An einer andern Stelle vergleicht Cavor seine Rückansicht mit
Atlas, der die Weltkugel trägt. Tsi-puff, scheint es, war ein sehr
ähnliches Insekt, aber sein »Gesicht« war zu beträchtlicher Länge
ausgezogen, und da die Gehirnhypertrophie in anderen Regionen lag,
so war sein Kopf nicht rund, sondern birnförmig, mit dem Stengel
nach unten. In Cavors Gefolge waren auch Sänftenträger, einseitige
Wesen mit ungeheurer Schulter, sehr spinnenartige Türwächter und
ein plattfüßiger Diener.

		Die Art, wie Phi-u und Tsi-puff das Problem der Sprache
angriffen, war die auf der Hand liegende. Sie kamen in jene
»sechseckige Zelle«, in der Cavor gefangen gehalten war, und
begannen jeden Ton nachzuahmen, den Cavor von sich gab; zuerst ein
Husten. Er scheint ihre Absicht sehr schnell erfaßt und ihnen Worte
wiederholt [bookmark: page268]
und, um deren Anwendung anzudeuten, gezeigt zu haben. Das Verfahren
blieb wahrscheinlich stets das gleiche. Phi-u achtete eine Zeitlang
auf Cavor und zeigte dann auch und sagte das Wort, das er gehört
hatte.

		Das erste Wort, dessen er Herr wurde, war »Mensch«, und das
zweite »Mondler« – was Cavor im Drang des Moments statt »Selenit«
für die Mondrasse gebraucht zu haben scheint. Sobald Phi-u der
Bedeutung eines Wortes sicher war, wiederholte er es Tsi-puff, der
es unfehlbar behielt. In ihrer ersten Sitzung bewältigten sie über
hundert englische Hauptwörter.

		Später, scheint es, brachten sie einen Künstler mit, um die
Erklärungsarbeit durch Skizzen und Zeichnungen zu unterstützen –
denn Cavors Zeichnungen waren ziemlich roh. »Er war«, sagt Cavor,
»ein Wesen mit einem beweglichen Arm und einem festhaltenden Auge,«
und er schien mit unglaublicher Schnelligkeit zu zeichnen.

		Die elfte Botschaft ist ohne Frage nur das Fragment einer
längeren Mitteilung. Nach einigen gebrochenen Sätzen, deren
Aufzeichnung unverständlich ist, fährt sie fort:

		»Aber es wird nur Linguisten interessieren und mich zu lange
aufhalten, wenn ich die Einzelheiten der Reihe von angestrengten
Sprechübungen geben wollte, von denen diese den Anfang bildeten,
und ich zweifle auch sehr, ob ich die Windungen und Wendungen, die
wir auf unserem Suchen nach gegenseitigem Verständnis ausführten,
auch nur annähernd in der richtigen Ordnung geben könnte. Die
Verben waren bald glatte Fahrt – wenigstens die aktiven Verben, wie
man sie durch Zeichnungen ausdrücken kann; einige Adjektive waren
leicht, aber als wir zu abstrakten Hauptwörtern, zu Präpositionen
und zu den abgedroschenen, figürlichen [bookmark: page269] Redewendungen kamen, durch die auf
der Erde so vieles ausgedrückt wird, das war, als sollte man in
Korkjacken tauchen. Ja, diese Schwierigkeiten waren unübersteigbar,
bis zur sechsten Stunde ein vierter Assistent kam, ein Wesen mit
einem riesigen, fußballförmigen Kopf, dessen Force offenbar die
Verfolgung verwickelter Analogie war. Er trat zerstreut ein,
stolperte gegen einen Schemel, und die Schwierigkeiten, die sich
erhoben, mußten ihm mit einem gewissen Aufwand von Geschrei und
Stoßen und Schlagen beigebracht werden, ehe sie sein Verständnis
erreichten. Aber sobald er einmal hineingezogen war, war sein
Scharfsinn erstaunlich. So oft es nötig wurde, über Phi-us
keineswegs begrenzten Gesichtskreis hinaus zu denken, wurde dieses
Wesen mit seinem abgeplatteten Kopf hereingezogen, aber er nannte
den Schluß unabänderlich Tsi-puff, damit er behalten werde;
Tsi-puff war das Arsenal für Tatsachen. Und so kamen wir wieder
weiter.

		»Es schien lange und doch nur kurz zu dauern – es war eine Sache
von Tagen, bis ich tatsächlich mit diesen Insekten vom Monde
sprach. Natürlich war es zuerst ein unendlich langweiliger und
aufbringender Verkehr, aber unmerklich ist er zum Verständnis
geworden. Und meine Geduld ist bis an ihre Grenzen gelangt. Phi-u
besorgt all das Reden. Er tut es mit einem gewaltigen Aufwand
nachdenklichen vorläufigen ›M'm – M'ms‹, und er hat ein oder zwei
Phrasen aufgefangen, ›Wenn ich so sagen darf,‹ ›Wenn Sie mich
verstehen,‹ und besetzt seine ganze Rede damit.

		»So etwa pflegte er zu reden. Man stelle sich vor, daß er seinen
Künstler erklärt:

		»›M'm – m'm – er wenn ich so sagen darf – zeichnen. Essen wenig
– trinken wenig – zeichnen. Lieben Zeichnen. Nichts anderes. Hassen
alle, die nicht [bookmark: page270] zeichnen wie er. Zornig. Hassen alle, die
zeichnen wie er besser. Hassen meiste Leute. Hassen alle, die nicht
meinen, alle Welt zum Zeichnen. Zornig. M'm. Alle Dinge bedeuten
nichts für ihn – nur zeichnen. Er mag Sie ... wenn Sie mich
verstehen ... Neues Ding zu zeichnen. Häßlich – auffallend. Eh?

		»›Er‹ – und er wendet sich zu Tsi-puff – ›lieben Worte behalten.
Behalten wundervoll mehr als alle. Denken nein, zeichnen nein –
behalten. Sagen‹ – hier wandte er sich um ein Wort an seinen
begabten Assistenten – ›Geschichten – alle Dinge. Er hören einmal –
sagen immer.‹

		»Es ist für mich wunderbarer, als ich mir träumen ließ, daß
irgend etwas je wieder sein könnte, hier in diesem fortwährenden
Dunkel diese außerordentlichen Geschöpfe – denn selbst der
Vertrautheit gelingt es nicht, die unmenschliche Wirkung ihrer
Erscheinung zu schwächen – etwas flöten zu hören, was
zusammenhängender irdischer Rede fortwährend näher kommt – sie
Fragen stellen, Antworten geben zu hören. Es kommt mir vor, als
gleite ich wieder in die Fabeln erzählende Periode der Kindheit
zurück, als die Ameise und der Grashüpfer miteinander sprachen, und
die Biene zwischen ihnen entschied ...«

		Und während diese linguistischen Übungen vor sich gingen,
scheint Cavor eine beträchtliche Lockerung seiner Gefangenhaltung
erfahren zu haben. »Die erste Furcht und das Mißtrauen, das unser
unglücklicher Konflikt aufrührte,« sagt er, »wird fortwährend durch
die überlegte Vernünftigkeit all dessen, was ich tue, ausgelöscht.«
... »Ich kann jetzt kommen und gehen, wie ich will, oder ich werde
nur zu meinem eigenen Wohl beschränkt. So kommt es, daß ich habe an
diesen Apparat kommen können, und mit Hilfe eines glücklichen
[bookmark: page271] Fundes unter
dem Material, das in dieser ungeheuren Vorratshöhle zerstreut
liegt, habe ich es fertig gebracht, diese Botschaften zu befördern.
Bislang ist noch nicht der geringste Versuch gemacht, mich hierbei
zu stören, obgleich ich es Phi-u klar auseinandergesetzt habe, daß
ich auf die Erde signalisiere.

		»›Sie reden mit ander?‹ fragte er, indem er mir zusah.

		»Anderen«, sagte ich.

		»›Anderen,‹ sagte er. ›O ja. Menschen?‹

		»Und ich gab weiter auf.«

		Cavor machte in seinen früheren Berichten von den Seleniten
fortwährend Verbesserungen, wie die frischen Tatsachen auf ihn
einströmten und seine Schlüsse modifizierten, und also gibt man die
folgenden Zitate mit einer gewissen Zurückhaltung. Sie sind der
neunten, dreizehnten und sechzehnten Botschaft entnommen, und so
unbestimmt und fragmentarisch sie eigentlich sind, so geben sie uns
wahrscheinlich doch das vollständigste Bild vom sozialen Leben
dieser seltsamen Gemeinschaft, das die Menschheit jetzt auf viele
Generationen hinaus erhoffen kann.

		»Im Mond«, sagt Cavor, »kennt jeder Bürger seinen Platz. Für
diesen Platz ist er geboren, und die sorgfältige Zucht der
Abrichtung und Erziehung und Chirurgie, die er durchmacht, paßt ihn
seinem Platz zuletzt so vollständig an, daß er für irgendwelchen
Zweck darüber hinaus weder Ideen noch Organe mehr hat. ›Wozu sollte
er?‹ fragte Phi-u. Wenn zum Beispiel ein Selenit zum Mathematiker
bestimmt ist, arbeiten seine Lehrer und Erzieher sofort auf dieses
Ziel los. Sie dämpfen jede beginnende Anlage für andere
Beschäftigungen, sie ermutigen seine mathematische Neigung mit
vollendetem psychologischem Geschick. Sein Gehirn [bookmark: page272] wächst, oder wenigstens die
mathematischen Anlagen seines Gehirns wachsen, und im übrigen
wächst er nur so weit, wie nötig ist, um diesen wesentlichen Teil
von ihm zu unterhalten. Schließlich liegt, abgesehn von Ruhe und
Nahrung, sein einziges Entzücken in der Ausübung und Entfaltung
seiner Fähigkeit, sein einziges Interesse in ihrer Anwendung, seine
einzige Gesellschaft unter anderen Spezialisten in seiner eigenen
Linie. Sein Gehirn wird fortwährend größer, wenigstens soweit die
in der Mathematik beschäftigten Teile in Frage kommen; sie bauchen
sich immer mehr aus und scheinen ihm alles Leben und alle Kraft aus
dem Rest seines Körpers zu saugen. Seine Glieder schrumpfen
zusammen, sein Herz und seine Verdauungsorgane werden kleiner, sein
Insektengesicht verbirgt sich unter seinen bauchigen Konturen.
Seine Stimme wird zum bloßen Schnarren für das Konstatieren von
Formeln, er scheint gegen alles, außer sauber ausgesprochene
Probleme, taub zu sein. Die Fähigkeit des Lachens geht ihm,
abgesehn von der plötzlichen Entdeckung eines Paradoxons, verloren;
seine tiefste Erregung ist die der Entwicklung einer neuen
Berechnung. Und so erreicht er sein Ziel.

		»Oder aber, ein Selenit ist zum Mondkalbhüter bestimmt; da wird
er von frühester Jugend auf angehalten, als Mondkalb zu denken und
zu leben, sein Vergnügen in Mondkalbsagen zu finden, seine Bewegung
in ihrer Besorgung und Verfolgung. Er wird dazu erzogen, daß er
sehnig und beweglich wird, sein Auge wird gegen die engen
Umhüllungen verhärtet, die eckigen Konturen, die eine
›Mondkalb-Eleganz‹ hervorbringen. Er nimmt schließlich an dem
tieferen Teil des Mondes gar kein Interesse mehr; er sieht alle
Seleniten, die nicht gleiche Erfahrung mit Mondkälbern haben, mit
Gleichgültigkeit, Spott oder Feindseligkeit an. Seine Gedanken
betreffen [bookmark: page273]
Mondkalbweiden, und sein Dialekt ist der eines vollendeten
Mondkalb-Fachjargons. So liebt auch er seine Arbeit und erfüllt die
Pflicht, die sein Dasein rechtfertigt, in vollkommenem Glück. Und
so ist es mit allen Arten und Verhältnissen der Seleniten – jeder
ist ein vollkommener Einer in einer Weltmaschine ...

		»Jene Wesen mit den großen Köpfen, denen die intellektuellen
Arbeiten zufallen, bilden in dieser seltsamen Gesellschaft eine Art
Aristokratie, und an ihrer Spitze steht als Quintessenz des Mondes
jenes wunderbare, gigantische Nervenzentrum, der Mondherrscher, in
dessen Gegenwart ich schließlich geführt werden soll. Die
unbegrenzte Entwicklung der Geister der intellektuellen Klasse wird
ermöglicht durch das Fehlen jedes Knochenschädels in der
Mond-Anatomie, jener seltsamen Knochenschale, die sich um das sich
entwickelnde Gehirn des Menschen klammert, und all seinen
Möglichkeiten ein gebieterisches »so weit und nicht weiter«
entgegenstellt. Sie zerfallen in drei Hauptklassen, die sich an
Einfluß und Ansehen sehr unterscheiden. Zunächst sind die
Administratoren zu nennen, zu denen Phi-u gehört, Seleniten von
großer Initiative und Versatilität; jeder ist für einen bestimmten
Kubikinhalt der Mondmasse verantwortlich; dann die
Sachverständigen, wie der fußballköpfige Denker, die zu besonderen
Operationen abgerichtet sind; und schließlich die Gelehrten, die
die Repositorien allen Wissens sind. Zu dieser letzteren Klasse
gehört Tsi-puff, der erste Professor irdischer Sprachen auf dem
Monde. In bezug auf diese letzteren ist es als eine gelungene
Kleinigkeit anzumerken, daß das Wachstum des Gehirns auf dem Monde
die Erfindung aller jener mechanischen Hilfen für die Gehirnarbeit
unnötig gemacht hat, die die Karriere des Menschen auszeichneten.
Es gibt keine Bücher, keinerlei [bookmark: page274] Aufzeichnungen, keine Bibliotheken und
Inschriften. Alles Wissen wird in erweiterten Gehirnen
aufgespeichert, so ziemlich wie die Honigameisen in Texas den Honig
in ihren erweiterten Leibern aufspeichern. Der Palast der Kammern
und die Bibliothek eines Britischen Museums sind auf dem Monde
Sammlungen lebendiger Gehirne ...

		»Die weniger spezialisierten Administratoren, fällt mir auf,
nehmen zum größten Teil, so oft sie mir begegnen, ein sehr
lebhaftes Interesse an mir. Sie verlassen ihren Weg und blicken
mich an und stellen Fragen, auf die Phi-u antwortet. Ich sehe sie
mit einem Gefolge von Trägern, Dienern, Ausrufern,
Fallschirmträgern und so weiter hin und her gehen – wunderlich
anzusehende Gruppen. Die Sachverständigen ignorieren mich zum
größten Teil vollkommen, genau wie sie einander ignorieren, oder
sie beachten mich nur, um eine lärmende Entfaltung ihrer
unterschiedlichen Geschicklichkeit zu beginnen. Die Gelehrten sind
zum größten Teil in eine undurchdringliche und apoplektische
Selbstgefälligkeit gehüllt, aus der sie nur eine Leugnung ihrer
Gelehrsamkeit aufstören kann. Gewöhnlich werden sie von kleinen
Wächtern oder Dienern herumgeführt, und oft sind das kleine und
beweglich aussehende Geschöpfe, meist kleine Weibchen, die, wie ich
zu glauben geneigt bin, für sie eine Art Ehefrau sind; aber einige
von den tieferen Gelehrten sind zur Bewegung überhaupt zu groß, und
sie lassen sich in einer Art Sänftenfaß von Ort zu Ort tragen,
schlotternde Gallerten des Wissens, die mein respektvolles
Erstaunen wecken. Ich bin gerade einem begegnet, als ich hierher
kam, wo man mir erlaubt, mich mit diesem elektrischen Spielzeug zu
vergnügen, einem ungeheuren glatten, wackligen Kopf, kahl und
dünnhäutig, der auf seinem grotesken Spanner getragen [bookmark: page275] wurde. Vor und
hinter ihm gingen seine Träger und wunderliche, trompetengesichtige
Nachrichtenverbreiter schrien seinen Ruhm aus.

		»Das Gefolge, das die meisten Intellektuellen begleitet, habe
ich schon erwähnt: Führer, Träger, Kammerdiener, äußerliche Taster
und Muskeln gleichsam, die die verkümmerten physikalischen Kräfte
dieser hypertrophierten Gehirne ersetzten. Träger begleiten sie
fast unabänderlich. Auch außerordentlich schnelle Boten sind
vorhanden, mit spinnenartigen Beinen, und mit ›Händen‹ zum Fassen
von Fallschirmen, und Diener mit Stimmorganen, die nahezu die Toten
erwecken könnten. Getrennt von ihrer herrschenden Intelligenz sind
diese Untergebenen so träge und hilflos wie Schirme im Ständer. Sie
existieren nur in bezug auf die Befehle, denen sie zu gehorchen, in
bezug auf die Pflichten, die sie zu erfüllen haben.

		»Die große Masse dieser Insekten jedoch, die auf den
Spiralstraßen hin und her ziehen, die die aufsteigenden Ballons
anfüllen und die an ihren gebrechlichen Fallschirmen hängend an mir
vorüberfliegen, gehören, wie ich annehme, zur arbeitenden Klasse.
›Maschinenhände‹ sind manche von ihnen geradezu – es ist keine
Redefigur, der einzige Taster des Mondkalbhirten ist zum Packen,
Heben, Führen gebildet, und ihr übriger Körper ist nicht mehr als
der notwendige, untergeordnete Anhang dieser wesentlichen Teile.
Einige, die, wie ich glaube, mit glockenschlagenden Mechanismen zu
tun haben, haben ungeheuer entwickelte Gehörorgane; einige, deren
Arbeit in feinen chemischen Operationen liegt, zeigen ein riesiges,
vorspringendes Geruchsorgan; andere haben flache Füße für
Tretschemel mit ankylotischen Gelenken; und andere – die, wie man
mir gesagt hat, Glasbläser sind – scheinen bloße Lungenbälge zu
sein. [bookmark: page276] Aber
jeder einzelne dieser gewöhnlichen Seleniten, die ich an der Arbeit
gesehen habe, ist für das soziale Bedürfnis, dem er begegnet,
wundervoll angepaßt. Manche könnte ich auf der Fläche meiner Hand
halten. Es gibt sogar eine Art Bratenwenderseleniten, eine sehr
gewöhnliche, deren Pflicht und einziges Entzücken es ist, die
bewegende Kraft für mancherlei kleine Vorrichtungen zu liefern. Und
über diese Dinge herrschen, und jede irrende Neigung, die sich etwa
in verirrten Naturen zeigen mag, regeln die muskulösesten Wesen,
die ich noch auf dem Monde gesehen habe, eine Art Mondpolizei, die
von ihren frühesten Jahren an abgerichtet worden sein muß, den
geschwollenen Köpfen vollkommene Achtung und Gehorsam zu
erweisen.

		»Die Herstellung dieser verschiedenen Arten von Arbeitern muß
ein sehr merkwürdiger und interessanter Prozeß sein. Ich bin
darüber noch sehr im Dunkeln, doch ganz kürzlich traf ich auf eine
Anzahl junger Seleniten, die in Krüge eingeschlossen waren, aus
denen nur die Vorderglieder heraussahen; sie wurden komprimiert, um
Maschinenwärter einer besonderen Art zu werden. Die ausgestreckte
›Hand‹ wird in diesem hochentwickelten System der technischen
Ausbildung durch Reizmittel angetrieben und durch Injektion
ernährt, während man den Rest des Körpers hungern läßt. Phi-u
erklärte, wenn ich ihn nicht mißverstanden habe, diese wunderlichen
kleinen Geschöpfe zeigten wohl in ihren früheren
Entwickelungsphasen Zeichen des Leidens bei ihren mannigfachen
gehemmten Lagen, aber sie verhärten sich leicht gegen ihr Los; und
er führte mich weiter, dahin, wo eine Anzahl biegsam-gliedriger
Boten ausgereckt und vielfach geknickt wurden. Ich weiß, es ist
ganz unvernünftig, aber diese Einblicke in die Ausbildungsmethoden
dieser Wesen wirken unangenehm auf mich. Ich hoffe jedoch, das wird
[bookmark: page277] vorübergehen,
und ich werde imstande sein, mehr von dieser Seite ihrer
wundervollen sozialen Ordnung zu sehen. Jener elend aussehende
Hand-Taster, der aus seinem Krug hervorsah, schien einen hinkenden
Ruf nach verlorenen Möglichkeiten auszustoßen; er verfolgt mich
noch immer, obgleich es natürlich im Grunde ein viel humaneres
Verfahren ist als unsere irdische Methode, Kinder zu menschlichen
Wesen aufwachsen zu lassen und nachher Maschinen aus ihnen zu
machen.

		»Ganz kürzlich – ich glaube, es war bei dem elften oder zwölften
Besuch, den ich diesem Apparat abstattete, erhielt ich auch ein
merkwürdiges Licht über das Leben dieser Arbeiter. Ich ließ mich
auf einem Richtweg hierher führen, statt die Spirale hinunter und
über die Kais des Zentralmeeres zu gehen. Aus den seitlichen
Windungen einer langen, dunklen Galerie tauchten wir in eine weite
niedrige Höhle hinein, in der ein erdiger Geruch herrschte, und sie
war nach den Verhältnissen in diesem Dunkel ziemlich hell
erleuchtet. Das Licht rührte von einem wirren Wachstum fahler,
schwammiger Gestalten her – einige glichen unseren irdischen Pilzen
geradezu auffallend, aber sie standen mannshoch und höher.

		»›Mondler essen das?‹ fragte ich Phi-u.

		»›Ja, Nahrung.‹

		»›Gütiger Himmel!‹ rief ich; ›was ist das?‹

		»Mein Blick war gerade auf die Gestalt eines ausnahmsweise
großen und häßlichen Seleniten gefallen, der mit dem Gesicht nach
unten regungslos zwischen den Stämmen lag. Wir blieben stehen.

		»›Tot?‹ fragte ich. (Denn bisher habe ich im Mond noch keine
Toten gesehen, und ich bin neugierig geworden.)

		»›Nein!‹ rief Phi-u aus. ›Ihn – Arbeiter – keine [bookmark: page278] Arbeit zu tun. Geben kleines
Trinken dann – einschlafen – bis wir brauchen ihn. Wozu gut, er
wachen, eh? Nicht nötig ihn umhergehn.‹

		»›Da ist noch einer!‹ rief ich.

		»Und wirklich fand ich, diese ganze große Fläche mit den Pilzen
war mit diesen liegenden Gestalten gepfeffert, die unter einem
Opiat schliefen, bis der Mond sie nötig hat. Es waren Dutzende
aller Art vorhanden, und wir konnten einige von ihnen umdrehn und
sie genauer beobachten, als mir vorher möglich gewesen war. Sie
atmeten geräuschvoll, als ich das tat, aber sie erwachten nicht.
Eines erinnere ich mich sehr deutlich; er hinterließ einen starken
Eindruck, glaube ich, weil irgendein Zufall der Beleuchtung und
seiner Haltung stark an eine menschliche Gestalt erinnerte. Seine
Vorderglieder waren lange, feine Taster – es war irgendein
raffinierter Handwerker – und die Haltung seines Schlummers deutete
auf ein unterwürfiges Leiden. Ohne Zweifel war es ganz irrtümlich
von mir, daß ich seinen Ausdruck so interpretierte, aber ich tat
es. Und als Phi-u ihn wieder ins Dunkel unter die fahlen
Fleischpflanzen zurückrollte, hatte ich wieder eine deutlich
unangenehme Empfindung, wie wenn sich das Insekt in ihm durch sein
Rollen verraten hätte.

		»Das beleuchtet nur die gedankenlose Art, auf die man
Empfindungsgewohnheiten annimmt. Den Arbeiter, den man nicht
braucht, betäuben, und ihn beiseite rollen, ist sicher weit besser,
als ihn aus seiner Fabrik vertreiben, damit er hungrig in den
Straßen umherläuft. In jeder komplizierten sozialen Gemeinschaft
entstehen für alle spezialisierte Arbeit notwendig gewisse Pausen
der Beschäftigung, und auf diese Weise ist der Unruhe eines
Problems der ›Arbeitslosen‹ völlig vorgebeugt. Und doch, so
unvernünftig sind selbst wissenschaftlich ausgebildete [bookmark: page279] Geister, daß mir
trotzdem die Erinnerung an diese in den ruhigen, leuchtenden
Arkaden fleischiger Gewächse hingestreckten Gestalten unangenehm
ist, und ich vermeide jenen abkürzenden Weg trotz der
Unbequemlichkeit des längeren, lärmenderen und volleren.

		»Dieser andere Weg führt mich durch eine riesige, schattige
Höhle, die sehr voll und lärmreich ist, und hier sehe ich,
hervorblickend aus den sechsseitigen Öffnungen einer Art
Honigwabenmauer, oder auf einem weiten offenen Raum dahinter hin
und her gehend, oder die Spielzeuge und Amuletts aufsuchend, die
ihnen feintastrige Goldschmiede machen, die in Hütten darunter
arbeiten, die Mütter der Mondwelt – die Bienenköniginnen,
gleichsam, des Korbes. Es sind vornehm aussehende Wesen,
phantastisch und bisweilen wunderschön geschmückt, von stolzer
Haltung, und mit, abgesehn von ihren Mündern, fast mikroskopischen
Köpfen.

		»Von dem Verhältnis der Geschlechter auf dem Mond, vom Heiraten
und Zur-Ehe-geben, von der Geburt und so weiter unter den Seleniten
habe ich bislang sehr wenig zu erfahren vermocht. Mit dem stetigen
Fortschritt Phi-us im Englischen wird jedoch meine Unwissenheit
ohne Zweifel ebenso stetig schwinden. Ich bin der Meinung, daß in
dieser Gemeinschaft wie bei den Ameisen und Bienen eine große
Majorität der Mitglieder neutralen Geschlechts ist. Natürlich leben
auch schon auf der Erde in den Städten viele niemals das Leben der
Vaterschaft, das das natürliche Leben des Menschen ist. Hier ist
dies wie bei den Ameisen zu einem normalen Zustand der Rasse
geworden, und die ganze Ergänzung, die nötig ist, fällt dieser
besonderen und keineswegs zahlreichen Klasse von Matronen zu, den
Müttern der Mondwelt, großen und stattlichen Wesen, die wundervoll
geeignet sind, die Selenitenlarve zu [bookmark: page280] tragen. Es sei denn, daß ich eine Erklärung
Phi-us mißverstehe, so sind sie absolut außerstande, die Kleinen,
die sie in den Mond bringen, zu pflegen; Perioden törichter
Schwäche wechseln mit Stimmungen aggressiver Gewalttaten ab, und
sobald wie möglich werden die kleinen Geschöpfe, die ganz weich und
lappig und blaßfarbig sind, der Obhut unvermählter Weibchen
übergeben, weiblichen ›Arbeitern‹ gleichsam, die in einigen Fällen
Gehirne von fast männlichen Dimensionen haben.«

		Gerade an diesem Punkte brach leider die Botschaft ab. So
fragmentarisch und anreizend das Material auch ist, das dieses
Kapitel ausmacht, es gibt doch einen unbestimmten, breiten Eindruck
von einer absolut fremdartigen und wunderbaren Welt – einer Welt,
mit der unsere eigene, wir wissen nicht wie bald, zu rechnen haben
mag. Dieses intermittierende Herabtröpfeln von Botschaften, dies
Flüstern einer Aufnahmenadel in der Stille von Gebirgshängen ist
die erste Warnung von einer Veränderung in den menschlichen
Verhältnissen, wie sie sich die Menschheit bisher kaum vorgestellt
hat. In jenem unsern Satelliten liegen neue Elemente, neue
Vorrichtungen, neue Traditionen, eine überwältigende Lawine neuer
Ideen, lebt eine seltsame Rasse, mit der wir unvermeidlich um die
Herrschaft werden ringen müssen – ist das Gold so gewöhnlich wie
Eisen oder Holz ...

		[bookmark: page281] [bookmark: page282]

	
		
		25

Der Mondherrscher

		Die vorletzte Botschaft beschreibt mit gelegentlich selbst
ausführlichem Detail die Begegnung zwischen Cavor und dem
Mondherrscher, der der Herr des Mondes ist. Cavor scheint den
größten Teil von ihr ohne Störung geschickt zu haben, aber gegen
den Schluß hin unterbrochen worden zu sein. Die zweite kam nach
einem Zwischenraum von einer Woche.

		Die erste Botschaft beginnt: »Endlich bin ich imstande, dies
wieder aufzunehmen –« dann wird sie unleserlich und beginnt nachher
mitten im Satz neu.

		Die fehlenden Worte des folgenden Satzes sind wahrscheinlich:
»Die Volksmenge«. Dann folgt ganz klar: »wurde immer dichter, als
wir uns dem Palast des Mondherrschers näherten – wenn ich eine
Reihe von Ausgrabungen einen Palast nennen darf. Überall starrten
mich Gesichter an – leere, chitinhäutige Münder und Masken, Augen,
die über riesige Geruchsorgane spähten, Augen unter monströsen
Stirnplatten, ein Buschwerk kleinerer Geschöpfe duckte sich und
schrie, und Helmgesichter, die auf gewundenen langgelenkigen Hälsen
saßen, tauchten auf, indem sie sich über Schultern und unter
Achselhöhlen hervorstreckten. Um mich marschierte und hielt mir
willkommenen Raum frei ein Kordon von blöden, kastengesichtigen
Wachen, die zu uns gestoßen waren, als wir das Boot verließen, in
dem wir durch die Kanäle des Zentralmeers gekommen waren. Der
raschäugige Künstler mit dem kleinen Gehirn stieß auch zu uns, und
eine dichte Schar Träger-Insekten schwankte und rang unter der
Menge von Bequemlichkeitsgegenständen, die für meinen Stand als
wesentlich [bookmark: page283]
angesehen wurden. Während der letzten Etappe unserer Reise wurde
ich in einer Sänfte getragen. Diese Sänfte war aus einem sehr
biegsamen Metall gemacht, das mir dunkel aussah, maschig und
geflochten war, gehalten durch Stangen blasseren Metalls; und um
mich gruppierte sich, je weiter ich kam, eine lange und
komplizierte Prozession.

		»Vor uns marschierten, nach Art von Herolden, vier
trompetengesichtige Geschöpfe, die ein wüstes Geschrei ausstießen;
und dann kamen stämmige Führer mit resoluten Bewegungen davor und
dahinter, und zu beiden Seiten eine glänzende Schar gelehrter
Köpfe, eine Art lebendiger Enzyklopädie, die, erklärte Phi-u, zu
Zwecken der Auskunft den Mondherrscher umgeben sollten. (Keine
Kleinigkeit der Wissenschaft des Mondes, keinen Gesichtspunkt,
keine Denkmethode, die diese wundervollen Wesen nicht in ihren
Köpfen trügen!) Es folgten Wachen und Träger, und dann Phi-us
bebendes Gehirn, gleichfalls auf einer Sänfte getragen. Dann kam
Tsipuff in einer leicht weniger bedeutenden Sänfte und umgeben von
denen, die mich beim Essen und Trinken bedienten. Dann folgten
weitere Trompeter, die einem mit heftigem Geschrei das Ohr
zerrissen, und dann mehrere große Gehirne, Spezialkorrespondenten
könnte man sie nennen, oder Historiographen, deren Aufgabe war,
jede Einzelheit dieser epochemachenden Unterredung zu beachten und
zu behalten. Eine Schar von Dienern, die Banner und Massen
wohlriechender Pilze und seltsame Symbole trugen und schleppten,
verschwand hinten im Dunkel. Der Weg war mit einem Kordon von
Führern und Offizieren in Rüstungen besetzt, die wie Stahl
glänzten, und hinter ihrer Linie dehnten sich, so weit meine Augen
das Düster durchdringen konnten, die Köpfe jener ungeheuren
Volksmenge. [bookmark: page284]

		»Ich will gestehen, daß ich noch immer keineswegs gegen die
eigentümliche Wirkung der Erscheinung der Seleniten verhärtet bin,
und daß ich mich so gleichsam auf diesem aufgeregten Meere von
Insekten treiben sah, war keineswegs angenehm. Eine kleine Zeitlang
fühlte ich etwas, was dem sehr ähnlich war, was die Leute, wie ich
mir denke, meinen, wenn sie von ›Grauen‹ reden. Ich hatte das schon
früher in diesen Mondhöhlen empfunden, wenn ich mich bei
Gelegenheit waffenlos und mit ungedecktem Rücken mitten in einer
Menge dieser Seleniten gesehen hatte, aber noch nie ganz so
lebhaft. Es ist natürlich ein so unvernünftiges Gefühl, wie man es
nur haben kann, und ich hoffe, es allmählich zu überwinden. Aber
einen Moment, als ich in die Brandung der ungeheuren Menge
hineinfegte, mußte ich meine Sänfte hart packen und all meine
Willenskraft zusammennehmen, um einen Aufschrei oder eine ähnliche
Manifestation zu vermeiden.

		»Wir stiegen eine Zeitlang die Spirale einer vertikalen Straße
hinauf und kamen dann durch eine Reihe kuppeldachiger und
sorgfältig geschmückter riesiger Hallen. Die Gegend um den
Mondherrscher war sicherlich angetan, einem einen lebhaften
Eindruck von seiner Größe zu geben. Jede Höhle, die man betrat,
schien größer und kühner gewölbt als ihre Vorgängerin. Diese
Wirkung sich steigernder Größe wurde noch verstärkt durch einen
dünnen Nebel matt phosphoreszierenden, blauen Weihrauchs, der
dichter wurde, je weiter wir kamen, und selbst den näheren
Gestalten die Klarheit nahm. Ich schien fortwährend zu etwas
Größerem, Dunklerem und weniger Materiellen vorzuschreiten.

		»Ich muß gestehen, daß mir diese ganze Menge das Gefühl großer
Schäbigkeit und Unwürdigkeit eingab. Ich [bookmark: page285] war unrasiert und ungekämmt;
ich hatte auch kein Rasiermesser mitgenommen: den ganzen Mund
überwucherte mir ein grober Bart. Auf der Erde bin ich stets
geneigt gewesen, über die gebührende Sorge für die Reinlichkeit
hinaus jede Aufmerksamkeit auf meine Person zu verachten; aber
unter den ausnahmsweisen Umständen, in denen ich mich befand, wo
ich meinen Planeten und meine Art vertrat, und es zum großen Teil
von der Anziehungskraft meiner Erscheinung abhing, wie ich
aufgenommen wurde, hätte ich viel für etwas Künstlerisches und
Würdigeres geben können, als die Hüllen sind, die ich trug. Ich war
in dem Glauben, der Mond sei unbewohnt, so ungestört gewesen, daß
ich solche Vorsichtsmaßregeln völlig übersehen hatte. So trug ich
eine Flanelljacke, Kniehosen und Golfstrümpfe, befleckt mit jeder
Art Schmutz, den der Mond zu bieten vermag; Pantoffeln (an denen
der linke Absatz fehlte) und eine Decke, in der ein Loch war, durch
das ich den Kopf steckte. (Und diese Kleider trage ich auch noch.)
Scharfe Borsten sind für Züge meiner Art alles eher als eine
Zierde, und am Knie meiner Hose sah man ein ungeflicktes Loch, das
sich recht auffällig machte, während ich auf meiner Sänfte hockte;
und auch mein rechter Strumpf bestand darauf, mir auf die Knöchel
zu gleiten. Ich weiß recht wohl, welches Unrecht meine Erscheinung
der Menschheit tat, und wenn ich auf irgendeine Weise etwas hätte
improvisieren können, was ein wenig vom Wege ablag und imposant
war, so hätte ich es getan. Aber mir wollte nichts einfallen. Ich
tat mit meiner Decke, was ich konnte – faltete sie ein wenig nach
Art einer Toga, und im übrigen saß ich so aufrecht da, wie mir das
Schwanken meiner Sänfte erlaubte.

		»Man stelle sich die größte Halle vor, in der man je gewesen
ist, unvollständig durch blaues Licht erleuchtet [bookmark: page286] und verdunkelt durch
einen grau-blauen Nebel, wogend von metallischen oder fahlgrauen
Geschöpfen von einer so tollen Verschiedenheit, wie ich sie bereits
angedeutet habe. Man stelle sich vor, diese Halle laufe in einen
offenen Bogengang aus, hinter dem eine noch größere Halle ist, und
dahinter wieder eine größere und so fort. Am Ende des Durchblicks,
dunkel zu sehen, erhebt sich eine Treppenflucht wie die Aracoeli in
Rom, bis sie den Augen entschwindet. Je näher man ihrer Basis
kommt, um so höher und höher scheinen diese Stufen zu steigen. Aber
schließlich kam ich unter einen riesenhaften Bogengang und sah den
Gipfel dieser Stufen, und darauf den Mondherrscher auf seinem Thron
erhöht.

		»Er saß in einem relativ blendenden, blauglühenden Schein. Das
und das Dunkel um ihn machte den Eindruck, als schwimme er in einer
blauschwarzen Leere. Zuerst schien er eine kleine selbstleuchtende
Wolke zu sein, die aus ihrem düsteren Throne brütet; seine
Hirnschale muß viele Meter im Durchmesser gemessen haben. Aus
irgendeinem Grunde, den ich nicht finden kann, strahlten von einer
Stelle hinter dem Thron, auf dem er saß, eine Anzahl blauer
Scheinwerfer aus, und ihn umgab unmittelbar ein Strahlenkranz. Um
ihn, und klein und undeutlich in diesem Schein, trugen und stützten
ihn eine Anzahl Leibdiener, und überschattet standen in einem
riesigen Halbkreis unter ihm seine geistigen Diener, seine
Gedächtnisdiener und Berechner und Sucher und all die
hervorragenden Insekten des Mondhofs. Noch tiefer standen Führer
und Boten, und dann die zahllosen Stufen des Throns hinunter
standen Wachen, und an der Basis ungeheuer, mannigfach, undeutlich,
schließlich in ein absolutes Schwarz verschwindend, eine ungeheure
wogende Menge der geringeren Würdenträger des Mondes. Ihre Füße
gaben auf dem [bookmark: page287] Felsenboden ein fortwährendes kratzendes
Flüstern, ihre Glieder bewegten sich mit raschelndem Murmeln.

		»Als ich die vorletzte Halle betrat, erhob sich die Musik, und
sie breitete sich zu einer kaiserlichen Pracht der Töne aus, und
die Schreie der Nachrichtenträger erstarben ...

		»Ich trat in die letzte und größte Halle ein ...

		»Meine Prozession öffnete sich wie ein Fächer. Meine Führer und
Wachen gingen nach rechts und links, und drei Sänften, die mich,
Phi-u und Tsi-puff trugen, zogen über das leuchtende Dunkel des
Bodens bis zum Fuß der Riesentreppe. Dann begann ein ungeheures,
pochendes Summen, das sich in die Musik mischte. Die beiden
Seleniten stiegen ab, aber mir gebot man, sitzen zu bleiben – ich
denke mir, als besondere Ehre. Die Musik hörte auf, aber jenes
Summen nicht, und durch eine gleichzeitige Bewegung von zehntausend
ehrfurchtsvollen Köpfen wurde meine Aufmerksamkeit auf das
umstrahlte höchste Wesen gelenkt, das über mir schwebte.

		»Als ich zuerst in den strahlenden Schein spähte, sah dieses
quintessentielle Gehirn ziemlich aus wie eine undurchsichtige Blase
mit dunklen, wogenden Spuren von Windungen, die sich sichtbar darin
bewegten. Dann sah man unter diesem ungeheuren Umkreis, und gerade
über dem Rande des Throns mit einem Schreck winzige Elfenaugen aus
dem Schein hervorspähn. Kein Gesicht, sondern Augen, wie wenn sie
durch Löcher spähten. Erst konnte ich weiter nichts sehen als diese
zwei starrenden kleinen Augen, und dann erkannte ich darunter den
kleinen, verkümmerten Leib und seine verschrumpften und weißen
insektengelenkigen Glieder. Die Augen starrten mit einer seltsamen
Intensität auf mich herab, und der untere Teil der geschwollenen
Kugel war gerunzelt. [bookmark: page288] Kraftlos aussehende kleine Handtaster stützten
diese Gestalt auf dem Thron ...

		»Es war groß. Es war jämmerlich. Man vergaß die Halle und die
Menge.

		»Ich stieg die Treppe ruckweise hinauf. Mir schien, diese dunkel
glühende Hirnschale über uns breitete sich über mich aus und zog
mehr und mehr von der ganzen Wirkung an sich, als ich näher kam.
Die um ihren Herrn gruppierten Reihen von Dienern und Helfern
schienen in die Nacht zu schrumpfen und zu schwinden. Ich sah, daß
schattenhafte Diener geschäftig waren, dies große Gehirn mit
kühlenden Tropfen zu besprengen, und daß sie es streichelten und
stützten. Ich meinerseits saß und hielt mich an meinem schwankenden
Tragstuhl fest und blickte den Mondherrscher an, unfähig, den Blick
zur Seite zu wenden. Und schließlich, als ich einen kleinen Absatz
erreichte, der nur noch etwa durch zehn Stufen vom höchsten Sitz
getrennt war, erreichte die verschlungene Pracht der Musik einen
Höhepunkt und hörte auf, und ich blieb gleichsam nackt in jener
Weite unter dem still forschenden Blick aus den Augen des
Mondherrschers.

		»Er prüfte den ersten Menschen, den er je gesehen hatte ...

		»Schließlich sanken meine Augen von seiner Größe auf die blassen
Gestalten im blauen Nebel um ihn, und dann die Stufen hinunter auf
die Selenitenmassen, die still und erwartungsvoll in ihren
Tausenden auf dem Boden unten gedrängt standen. Noch einmal
streckte ein unvernünftiges Grauen die Hand nach mir aus ... Und
ging vorüber.

		»Nach der Pause kam die Begrüßung. Man half mir aus meiner
Sänfte, und ich stand verlegen da, während zwei schlanke Beamte als
Stellvertreter eine [bookmark: page289] Anzahl seltsamer und ohne Zweifel tief
symbolischer Gesten vor mir vollführten. Die enzyklopädische Schar
der Gelehrten, die mich bis an den Eingang der letzten Halle
begleitet hatte, erschien zwei Stufen über mir und rechts und links
von mir, bereit für den Bedarf des Mondherrschers; und Phi-us
bleiches Gehirn stellte sich etwa halbwegs zum Thron hinauf an
einer Stelle auf, daß er leicht mit beiden reden konnte, ohne weder
dem Mondherrscher noch mir den Rücken zudrehen zu brauchen.
Tsi-puff stand hinter ihm. Gewandte Führer kamen seitlich auf mich
zu, ohne das volle Gesicht vom höchsten Wesen zu wenden. Ich setzte
mich auf türkische Manier, und Phi-u und Tsi-puff knieten über mir
nieder. Es folgte eine Pause. Die Augen des näheren Hofes gingen
von mir zum Mondherrscher und zurück, und ein Zischen und Pfeifen
der Erwartung zog über die verborgene Mengen unten und hörte
auf.

		»Das Summen hörte auf.

		»Zum ersten- und letztenmal in meiner Erfahrung schwieg der
Mond.

		»Ich wurde auf ein leises pfeifendes Geräusch aufmerksam. Der
Mondherrscher redete mich an. Es war, wie wenn man mit dem Finger
auf einer Glasscheibe reibt.

		»Ich beobachtete ihn eine Zeitlang aufmerksam und blickte dann
auf den wachen Phi-u. Ich kam mir unter diesen schlanken Wesen
lächerlich dick und fleischig und fest vor; mein Kopf bestand ganz
aus Kiefern und schwarzem Haar. Meine Augen schweiften auf den
Mondherrscher zurück. Er hatte aufgehört; seine Diener waren
geschäftig, und seine glänzende Oberfläche glitzerte und rann von
kühlenden Tropfen.

		»Phi-u überlegte eine Weile. Er zog Tsi-puff zu Rate. Dann
begann er sein erkennbares Englisch zu [bookmark: page290] flöten – erst ein wenig
nervös, so daß er nicht sehr klar war.

		»›' – der Mondherrscher – wünscht zu sagen – wünscht zu sagen –
er hat gehört, Sie sind – m'm – Menschen – Sie sind ein Mensch vom
Planeten der Erde. Er wünscht zu sagen, er heißt Sie willkommen –
heißt dich willkommen – und wünscht zu erfahren – zu erfahren, wenn
ich das Wort gebrauchen darf – den Zustand Ihrer Welt und den
Grund, warum Sie in diese gekommen sind.‹

		»Er hielt inne. Ich wollte gerade antworten, als er fortfuhr. Er
ging zu Bemerkungen über, deren Absicht nicht sehr klar war,
obgleich ich zu dem Glauben neige, daß es Komplimente waren. Er
sagte mir, die Erde sei dem Mond, was die Sonne der Erde, und die
Seleniten wünschten sehr, etwas über die Erde und die Menschen zu
erfahren. Er nannte mir dann, ohne Zweifel auch als Kompliment, die
relative Größe und die Durchmesser von Erde und Mond, und mit
welchem beständigen Staunen und Rechnen die Seleniten unseren
Planeten betrachtet hätten. Ich überlegte mit gesenkten Augen und
beschloß zu erwidern, daß auch die Menschen sich mit Staunen
gefragt hätten, was im Monde liegen mochte, und daß sie ihn für tot
gehalten hätten und wenig auf solche Pracht gerechnet, wie ich sie
heute gesehen habe. Der Mondherrscher ließ als Zeichen der
Anerkennung seine langen blauen Strahlen auf sehr verwirrende Art
rotieren, und rings durch die ganze Halle lief ein Flöten und
Flüstern und Rascheln des Berichtes von dem, was ich gesagt hatte.
Dann fuhr er fort und stellte Phi-u eine Reihe von Fragen, die
leichter zu beantworten waren.

		»Er verstehe, erklärte er, wir lebten auf der Oberfläche der
Erde, unsere Luft und unser Meer befänden [bookmark: page291] sich außerhalb des Balls; das
letztere freilich habe er bereits von seinen astronomischen
Spezialisten gewußt. Er war sehr neugierig, genauere Auskunft über
diesen, wie er es nannte, außerordentlichen Stand der Dinge zu
hören, denn nach der Massivität der Erde seien sie immer geneigt
gewesen, sie für unbewohnbar zu halten. Er versuchte zunächst, sich
über die Temperaturextreme zu vergewissern, denen wir Erdwesen
ausgesetzt waren, und meine Schilderung von Wolken und Regen
interessierte ihn sehr. Seiner Phantasie kam der Umstand zu Hilfe,
daß die Mondatmosphäre in den äußeren Galerien der Nachtseite nicht
selten sehr neblig ist. Er schien geneigt, sich zu wundern, daß wir
das Sonnenlicht für unsere Augen nicht zu intensiv fanden, und ihn
interessierte mein Versuch, zu erklären, daß der Himmel durch die
Brechung der Luft von blauer Farbe sei, obgleich ich zweifle, ob er
das wirklich verstand. Ich setzte auseinander, wie die Iris des
menschlichen Auges die Pupille zusammenziehen kann und den feinen
inneren Bau vor zu scharfem Sonnenlicht schützt, und ich durfte dem
höchsten Wesen bis auf ein paar Fuß nahe kommen, damit er diesen
Bau sehen könne. Das führte zu einem Vergleich der Augen auf dem
Mond und auf der Erde. Das erstere ist nicht nur außerordentlich
empfindlich gegen solches Licht, wie es der Mensch sehen kann,
sondern es kann auch die Hitze sehen, und jeder
Temperaturunterschied im Monde macht ihm die Dinge sichtbar.

		»Die Iris war dem Mondherrscher ein ganz neues Organ. Eine
Zeitlang amüsierte er sich damit, mir seine Strahlen ins Gesicht zu
blitzen und zuzusehen, wie meine Pupillen sich zusammenzogen.
Infolgedessen war ich eine kleine Weile geblendet und blind ...

		»Aber trotz dieser Unannehmlichkeit fand ich in der
Vernünftigkeit dieser Manier zu fragen und zu antworten [bookmark: page292] etwas, was in
unmerklichen Graden beruhigte. Ich konnte die Augen schließen, an
meine Antwort denken und fast vergessen, daß der Mondherrscher kein
Gesicht hat ...

		»Als ich wieder zu meinem eigentlichen Platz hinabgestiegen war,
fragte der Mondherrscher, wie wir uns gegen Hitze und Stürme
schützten, und ich setzte ihm die Künste des Bauens und Einrichtens
auseinander. Hier kam es zu Mißverständnissen und Irrtümern, zum
großen Teil, muß ich zugeben, infolge der Laxheit meiner Ausdrücke.
Lange Zeit machte es mir große Schwierigkeit, ihm das Wesen eines
Hauses verständlich zu machen. Ihm und den ihn umgebenden Seleniten
erschien es ohne Frage als das grillenhafteste Unternehmen der
Welt, daß die Menschen Häuser bauten, wenn sie in Höhlen
hinabsteigen konnten, und die Sache wurde noch komplizierter, als
ich einen Versuch machte, auseinanderzusetzen, daß die Menschen
ihre Wohnungen ursprünglich in Höhlen begonnen hatten, und daß sie
jetzt ihre Eisenbahnen und viele Einrichtungen unter die Erde
verlegten. Hier, glaube ich, verriet mich das Verlangen nach
intellektueller Vollständigkeit. Auch infolge eines unklugen
Versuchs meinerseits, Minen zu erklären, gab es beträchtliche
Verwirrung. Schließlich ließ der Mondbeherrscher dieses Thema in
unerledigtem Zustand fallen und fragte, was wir mit dem Innern
unserer Weltkugel anfingen.

		»Eine Flut des Zwitscherns und Flötens fegte bis in die fernsten
Winkel der großen Versammlung, als ich schließlich klar gemacht
hatte, daß wir Menschen absolut nichts über den Inhalt der Welt
wissen, auf der die unvordenklichen Generationen unserer Vorfahren
entwickelt worden waren. Dreimal mußte ich wiederholen, daß die
Menschen von all den viertausend Meilen der [bookmark: page293] Substanz zwischen der Erde und
ihrem Zentrum nichts kannten als bis zur Tiefe einer Meile, und
auch das nur sehr unbestimmt. Ich verstand den Mondbeherrscher
dahin, daß er fragte, warum ich zum Mond gekommen sei, wenn wir
noch kaum unseren eigenen Planeten angerührt hätten, aber er
drängte mich damals noch nicht zu einer Erklärung, da er zu
begierig war, die Einzelheiten dieser tollen Umkehrung all seiner
Ideen zu verfolgen.

		»Er kam wieder auf die Frage des Wetters zurück, und ich
versuchte, ihm den beständig wechselnden Himmel, den Schnee, den
Frost, die Wirbelstürme zu erklären. ›Aber wenn die Nacht kommt,‹
fragte er, ›ist es da nicht kalt?‹

		»Ich sagte ihm, da sei es kälter als Tags.

		»›Und gefriert Ihre Atmosphäre nicht?‹

		»Ich sagte ihm nein; daß es dazu nie kalt genug sei, weil unsere
Nächte so kurz sind.‹

		»›Wird sie nicht einmal flüssig?‹

		»Ich wollte gerade ›nein‹ sagen, aber da fiel mir ein, daß
wenigstens ein Teil unserer Atmosphäre, der Wasserdunst darin,
bisweilen flüssig wird und Tau bildet und Reif – ein Prozeß, der
dem Gefrieren der ganzen äußeren Atmosphäre des Mondes während
seiner längeren Nacht vollkommen analog ist. Ich machte mich über
diesen Punkt klar, und von da aus kam der Mondbeherrscher auf den
Schlaf zu sprechen. Denn das Bedürfnis des Schlafes, das alle Wesen
alle vierundzwanzig Stunden so regelmäßig befällt, ist gleichfalls
ein Teil unseres irdischen Erbes. Auf dem Monde ruht man in
seltenen Zwischenräumen aus, und nur nach ausnahmsweisen
Anstrengungen. Dann versuchte ich ihm die weiche Pracht einer
Sommernacht zu schildern, und von da aus ging ich zu einer
Schilderung der Tiere [bookmark: page294] über, die nachts schweifen und tags schlafen.
Ich erzählte ihm von Löwen und Tigern, und hier war es, als seien
wir in eine vollständige Stockung geraten. Denn abgesehn von ihren
Wassern gibt es auf dem Mond keine Geschöpfe, die nicht absolut
Haustiere sind und seinem Willen untertan, und so ist es seit
unvordenklichen Zeiten gewesen. Sie haben monströse
Wassergeschöpfe, aber keine bösen Bestien, und der Gedanke, daß
›draußen‹, in der Nacht, irgend etwas Starkes und Großes existiere,
geht ihnen sehr schwer ein ...

		(Hier ist der Bericht auf völlig zwanzig Worte hin oder mehr zur
Abschrift zu gebrochen.)

		»Er sprach mit seiner Umgebung, ich glaube, über die seltsame
Oberflächlichkeit und Unvernunft des (Menschen), der auf der bloßen
Oberfläche einer Welt lebt, ein Geschöpf der Wellen und Winde und
aller Zufälle des Raums, der sich nicht einmal verbünden kann, die
Tiere zu überwinden, die seinesgleichen töten, und der doch wagt,
in einen anderen Planeten einzufallen. Während dieses Beiseite saß
ich da und dachte nach, und dann erzählte ich ihm auf seinen Wunsch
von den verschiedenen Arten des Menschen. Er forschte mich mit
Fragen aus: ›Und für alle Arten Arbeit haben Sie dieselbe Art
Mensch. Aber wer denkt? Wer regiert?‹

		»Ich gab ihm einen Umriß der demokratischen Methode.

		»Als ich fertig war, befahl er kühlende Tropfen auf seine Stirn,
und dann ersuchte er mich, meine Erklärung zu wiederholen, da er
meine, irgend etwas habe ihn irre geführt.

		»›So tun sie keine verschiedenen Dinge?‹ sagte Phi-u.

		»Ich gab zu, einige seien Denker und einige Beamte; einige
jagten, andere seien Mechaniker, andere Künstler [bookmark: page295] und wieder andere
Arbeiter.« ›Aber alle herrschen‹, sagte ich.

		»›Und haben sie nicht verschiedene Gestalten, um sie ihren
verschiedenen Pflichten anzupassen?‹

		»›Nicht, daß man es sehen könnte‹, sagte ich, ›abgesehn
vielleicht von den Kleidern. Ihre Geister sind vielleicht ein wenig
verschieden,‹ überlegte ich.

		»›Ihre Geister müssen sehr verschieden sein,‹ sagte der
Mondbeherrscher, ›sonst würden sie alle dasselbe tun wollen.‹

		»Um mich mit seinen Vorstellungen in engeren Einklang zu setzen,
sagte ich, seine Vermutung sei richtig. Alles sei im Gehirn
verborgen, sagte ich, aber der Unterschied sei da. ›Wenn man die
Geister und Seelen der Menschen sehen könnte, würden sie vielleicht
ebenso variiert und ungleich sei wie die Seleniten. Es gibt große
Menschen und kleine Menschen, Menschen, die weithin fassen können
und Menschen, die schnell gehen können; geräuschvolle,
trompetengeistige Menschen und Menschen, die sich erinnern, ohne zu
denken ... ‹ (Drei Worte in der Aufzeichnung sind undeutlich.)

		»Er unterbrach mich, um mich an meine frühere Behauptung zu
erinnern: ›Aber Sie sagten, alle Menschen herrschen?‹ drängte
er.

		»›Bis zu einem gewissen Grade,‹ sagte ich und machte, wie ich
fürchte, den Nebel durch meine Erklärung nur dichter.

		»Er griff zu einer springenden Tatsache: ›Wollen Sie sagen,‹
fragte er, ›daß es keinen Erdherrscher gibt?‹

		»Ich dachte an mehrere Leute, versicherte ihm aber schließlich,
es gebe keinen. Ich setzte ihm auseinander, die Autokraten und
Kaiser, mit denen wir es auf der Erde versucht hätten, hätten
gewöhnlich im Trunk oder Laster oder durch Gewalttat geendet, und
der große [bookmark: page296]
und einflußreiche Teil der Erdbevölkerung, dem ich angehörte, die
Angelsachsen, gedächten etwas von der Art nicht wieder zu
versuchen. Worüber der Mondbeherrscher noch mehr erstaunt war.

		»›Aber wie bewahren Sie nur die wenige Weisheit, die Sie haben?«
fragte er; und ich erklärte ihm die Art, wie wir unseren
beschränkten (hier fehlt ein Wort, wahrscheinlich »Gehirnen«) mit
Bücherbibliotheken zu Hilfe kämen. Ich setzte ihm auseinander, wie
unsere Wissenschaft durch die vereinigten Mühen unzähliger kleiner
Männer wachse, und dazu gab er keinen Kommentar als den, es sei
klar, wir hätten trotz unserer sozialen Wildheit vieles bewältigt,
sonst hätten wir nicht zum Mond kommen können. Aber der Kontrast
sei sehr ausgesprochen. Mit dem Wissen wuchsen die Seleniten und
verwandelten sie sich; die Menschen speicherten ihr Wissen um sich
auf und blieben blöde Tiere – die eine Ausrüstung haben. Er sagte
dies ... (Hier ist ein kurzes Stück des Berichts unleserlich.)

		»Dann ließ er mich beschreiben, wie wir auf dieser unserer Erde
umherzögen, und ich schilderte ihm unsere Eisenbahnen und Schiffe.
Eine Zeitlang konnte er nicht begreifen, daß wir den Gebrauch des
Dampfes erst hundert Jahre kannten, aber als er es tat, war er
offenbar erstaunt. (Ich kann hier als eine Merkwürdigkeit erwähnen,
daß die Seleniten genau wie wir auf der Erde nach Jahren zählen,
obgleich ich aus ihrem Zahlensystem nicht klug werden kann. Das tut
jedoch nichts, weil Phi-u unseres versteht.) Von da aus ging ich
dazu über, ihm zu erzählen, daß die Menschen erst seit neun- oder
zehntausend Jahren in Städten wohnen, und daß wir noch immer nicht
in eine einzige Brüderschaft vereinigt sind, sondern unter sehr
verschiedenen Regierungsformen stehen. Das erstaunte den
Mondbeherrscher [bookmark: page297] sehr, als es ihm klar gemacht wurde. Erst meinte
er, wir spielten nur auf Administrationsgebiete an.

		»›Unsere Staaten und Reiche sind erst die rohesten Skizzen der
Ordnung, die eines Tages kommen wird,‹ sagte ich, und so kam ich
dazu, ihm zu sagen ... (An diesem Punkt ist eine Strecke des
Berichtes, die wahrscheinlich dreißig oder vierzig Worte darstellt,
völlig unleserlich.)

		»Die Torheit der Menschen, daß sie an der Unbequemlichkeit
verschiedener Sprachen festhalten, machte dem Mondbeherrscher
großen Eindruck. ›Sie wollen verkehren und doch nicht verkehren,‹
sagte er, und dann befragte er mich eine lange Zeit hindurch sehr
genau über den Krieg.

		»Erst war er verblüfft und ungläubig. ›Sie wollen sagen,‹ fragte
er und suchte Bestätigung, ›daß Sie über die Oberfläche Ihrer Welt
umherlaufen – dieser Welt, deren Reichtum Sie aufzuscharren kaum
begonnen haben – und sich gegenseitig töten, damit die Tiere Sie
fressen?‹

		»Ich sagte ihm, das sei völlig korrekt.

		»Er bat um Einzelheiten, die seine Phantasie unterstützen
sollten. ›Aber werden nicht die Schiffe und Ihre armen kleinen
Städte beschädigt?‹ fragte er, und ich fand, daß ihm die Verwüstung
des Besitzes und der bequemen Vorrichtungen fast ebensolchen
Eindruck machte wie das Töten. ›Erzählen Sie mir mehr,‹ sagte der
Mondbeherrscher; ›machen Sie, daß ich Bilder sehe. Ich kann mir
diese Dinge nicht vorstellen.‹

		»Und so erzählte ich ihm eine Zeit lang, wenn auch ein wenig
widerwillig, die Geschichte des irdischen Krieges.

		»Ich erzählte ihm von den ersten Ordnungen und [bookmark: page298] Zeremonien des Krieges, von
Warnungen und Ultimaten, vom Leiten und vom Marschieren der
Truppen. Ich gab ihm eine Vorstellung von Manövern, Aufstellungen
und geschlossener Schlacht. Ich erzählte ihm von Belagerung und
Sturm, von Aushungern und Not in Schanzen, von Posten, die im
Schnee erfrieren. Ich erzählte ihm von Flucht und Überfall, von
verzweifeltem, letztem Standhalten und blasser Hoffnung, und von
der erbarmungslosen Verfolgung der Flüchtigen und den Toten auf dem
Felde. Ich erzählte auch von der Vergangenheit, von Einfällen und
Blutbädern, von den Hunnen und Tataren, und von den Kriegern
Mohammeds und der Kalifen, und von den Kreuzzügen. Und während ich
fortfuhr und Phi-u übersetzte, girrten und murmelten die Seleniten
in stetig intensiverer Erregung.

		»Ich erzählte ihnen, ein Panzerschiff könne einen Schuß von
einem Ton zwölf Meilen weit schießen und zwanzig Fuß Eisen
durchschlagen – und wie wir Torpedos unter Wasser steuern. Ich fuhr
fort, und beschrieb ihm eine Maximkanone in Tätigkeit, und dann,
was ich mir von der Schlacht bei Colenso vorstellen konnte. Der
Mondbeherrscher war so ungläubig, daß er die Übersetzung dessen,
was ich gesagt hatte, unterbrach, um die Bestätigung meines
Berichtes von mir zu erhalten. Sie bezweifelten besonders meine
Schilderung, daß Menschen jubelten und sich freuten, wenn sie in
die (? Schlacht zogen).

		»›Aber sie können es doch sicherlich nicht gern tun!‹ übersetzte
Phi-u.

		»Ich versicherte ihnen, Menschen meiner Rasse hielten die
Schlacht für das glorreichste Erlebnis des Lebens, worauf die ganze
Versammlung vor Staunen starr war. [bookmark: page299]

		»›Aber wozu ist dieser Krieg gut?‹ fragte der Mondbeherrscher,
der an diesem Thema festhielt.

		»›O, was das gut angeht,‹ sagte ich; ›er macht die
Bevölkerung dünner!‹

		»›Aber warum sollte das nötig sein –?‹

		»Es entstand eine Pause, die kühlenden Tropfen wirkten auf seine
Stirn, und dann sprach er wieder.«

		 

		An diesem Punkt werden eine Reihe von Wellungen, die als eine
störende Komplikation schon seit Cavors Schilderung des Schweigens,
das vor die ersten Worte des Mondbeherrschers fiel, bemerkbar
gewesen sind, in verwirrender Weise vorherrschend im Bericht. Diese
Wellungen sind offenbar die Folge von Strahlungen, die aus einer
Quelle auf dem Monde stammen, und ihre beharrliche Annäherung an
Cavors wechselnde Signale deutet mit merkwürdiger Kraft auf einen
Experimentator, der sie absichtlich in seine Botschaft zu mischen
sucht, um sie unleserlich zu machen. Erst sind sie gering und
regelmäßig, so daß wir mit ein wenig Sorgfalt und unter dem Verlust
von nur ein paar Worten imstande gewesen sind, Cavors Botschaft
herauszuwirren; dann werden sie breit und länger und dann sind sie
plötzlich unregelmäßig, und zwar von einer Unregelmäßigkeit, die
etwa wirkt, wie wenn jemand über eine geschriebene Zeile
hinkritzelt. Lange Zeit ist dieser tollen Zickzackspur nichts zu
entnehmen; dann hört die Unterbrechung ganz unvermittelt auf, läßt
ein paar Worte klar, beginnt dann wieder, dauert während des ganzen
Restes der Botschaft fort und verlöscht vollständig, was Cavor zu
übermitteln suchte. Warum, wenn dies wirklich eine absichtliche
Störung ist, die Seleniten Cavor lieber in glücklicher Unwissenheit
über die Verlöschung seines [bookmark: page300] Berichts die Botschaft weiter übermitteln ließen,
während es ganz klärlich in ihrer Macht lag und für sie viel
leichter und bequemer war, sein Vorgehen jederzeit zu unterbrechen,
das ist ein Problem, zu dem ich nichts sagen kann. Die Sache
scheint so gegangen zu sein, und das ist alles, was ich sagen kann.
Dieser letzte Fetzen seiner Schilderung des Mondherrschers beginnt
mitten im Satz: –

		»... befragte mich sehr genau über mein Geheimnis. Ich war in
kurzer Zeit imstande, zu einer Verständigung mit ihnen zu gelangen
und schließlich aufzuklären, was mir ein Rätsel gewesen ist, seit
mir die Höhe ihrer Wissenschaft klar geworden war, nämlich wie es
kommt, daß sie selber nie das ›Cavorit‹ entdeckt haben. Ich höre,
sie wissen von ihm als einem theoretischen Stoff, aber sie haben
ihn stets als eine praktische Unmöglichkeit angesehen, weil es aus
irgendeinem Grunde kein Helium auf dem Monde gibt, und Helium –

		Über die letzten Buchstaben von »Helium« blitzt schon wieder
jene verwischende Spur. Man beachte das Wort »Geheimnis«, denn
darauf, und darauf allein basiere ich meine Interpretation der
folgenden Botschaft, der letzten Botschaft, wie jetzt sowohl Mr.
Wendigee wie ich glauben, die er uns wahrscheinlich je senden
wird.

		[bookmark: page301] [bookmark: page302]
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Die letzte Botschaft, die Cavor zur Erde sandte

		In dieser unbefriedigenden Weise stirbt Cavors vorletzte
Botschaft hin. Man meint ihn dort oben im blauen Dunkel unter
seinen Apparaten zu sehen, wie er uns bis zum Schluß eifrig
signalisiert, ohne von dem Vorhange der Verwirrung zu wissen, der
zwischen uns sinkt; ohne auch von den endgültigen Gefahren zu
wissen, die schon da auf ihn zuschleichen mußten.

		Sein unseliger Mangel am gewöhnlichsten Menschenverstand spielte
den Verräter.

		Er hatte vom Krieg geredet, er hatte von all der Kraft und der
unvernünftigen Gewalttätigkeit der Menschen, von ihren
unersättlichen Angriffen, der unermüdlichen Nichtigkeit ihres
Kampfes geredet. Er hatte die ganze Mondwelt mit diesem Eindruck
von unserer Rasse erfüllt, und dann meine ich, ist es klar, daß er
das verhängnisvollste Geständnis ablegte, daß an ihm allein –
wenigstens auf lange Zeit hinaus – die Möglichkeit hing, daß
weitere Menschen den Mond erreichten.

		Der Weg, den die kalte unmenschliche Vernunft des Mondes
einschlagen mußte, scheint mir klar genug, und ein Argwohn und dann
vielleicht eine plötzliche scharfe Klarheit darüber muß auch ihm
gekommen sein. Man stellt sich vor, wie er mit dem in seinem Geiste
wachsenden Gewissensbiß über diese verhängnisvolle Unvorsichtigkeit
im Monde umhergeht.

		Eine gewisse Zeit, bin ich zu glauben geneigt, erwog der
Mondbeherrscher die neue Situation, [bookmark: page303] und all die Zeit ist Cavor vielleicht so
frei umhergegangen wie nur je. Aber Hindernisse irgendwelcher Art
hinderten ihn, nach der Botschaft, die ich eben gegeben habe,
wieder an seinen elektro-magnetischen Apparat zu kommen. Einige
Tage lang erhielten wir nichts. Vielleicht hatte er neue Audienzen
und versuchte seinen früheren Zugeständnissen aufzuweichen. Wer
kann das zu erraten hoffen?

		Und dann plötzlich kam, wie ein Schrei in der Nacht, dem die
Stille folgt, die letzte Botschaft. Es ist ein kurzes Fragment, die
gebrochenen Anfänge zweier Sätze:

		Der erste war: »Ich war wahnsinnig, den Mondbeherrscher wissen
zu lassen – –«

		Es folgte eine Pause von vielleicht einer Minute. Man denkt sich
eine Unterbrechung von draußen. Einen Schritt von dem Instrument
fort – ein furchtbares Zögern unter den ragenden Masten des
Apparates in jener dunklen, blau erleuchteten Höhle – ein
plötzlicher Sprung zu ihm zurück, voll einem Entschluß, der zu spät
kam.

		Dann folgte, wie als wäre es eilig aufgegeben: »Cavorit gemacht,
wie folgt: nimm – –«

		Es folgt ein Wort, ein ganz sinnloses Wort, wie es dasteht:
»nutos«.

		Und das ist alles.

		Vielleicht machte er einen raschen Versuch, »nutzlos« zu
buchstabieren, als sein Schicksal über ihm hing. Was dort um jenen
Apparat geschah, können wir nicht sagen. Was es auch war, ich weiß,
wir werden nie wieder eine Botschaft vom Mond erhalten.

		Mir meinerseits ist ein lebhafter Traum zu Hilfe gekommen, und
ich sehe, fast so deutlich, als hätte [bookmark: page304] ich ihn tatsächlich gesehen,
einen blauerleuchteten und schattenhaften zerzausten Cavor im Griff
dieser Insektenseleniten ringen, immer verzweifelter und
hoffnungsloser ringen, wie sie auf ihn eindringen, höre ihn
schreien, protestieren, sehe ihn zuletzt vielleicht sogar kämpfen,
und sehe, wie er Schritt für Schritt von jeder Sprache und jedem
Zeichen für seine Mitmenschen zurückgezwungen wird, auf ewig in das
Unbekannte hinein – in das Dunkel – in jenes Schweigen, das kein
Ende hat ... [bookmark: page305]
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